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V R R E D E.

vTegenw artige Schrift ist eine Sammlung von Eeobachtinigen,

welche ich wälirend natiirhistorischer Reisen über Corailen an-

stellte. Ich liefere sie in einer anatomisch-physiologischen Ab-

handlung; denn die Erzählung mancherlei Erfahrungen über mei-

stens mikroskopische Gegenstände würde den Leser nur ermü-

den, wenn sie nicht im Zusammenhange mit den Erscheinun-

gen, zu welchen sie gehören, vorgetragen werden, und ver-

glichen mit den Untersuchungen Anderer. Ein solcher Vortrag

setzt überdies leichter in Stand, den Verfasser richtig zu beur-

theilen, ob er unbefangen zu beobachten vermag, oder für vor-

gefafste Meinungen nur Beläge zu finden sich bestrebt Es fehlt

eine anatomisch-physiologische Zusammenstellung der Erschei-

nungen, welche Corailen darbieten, um so anreizender war ein

Versuch diesei Art, und die Schwierigkeit läfst mich billige Be-

urtheilung einer, wie ich gar wohl fühle, noch- sehr mangel-

haften Arbeit hoffen.

Ich fürchte den Vorwurf, meine Abhandlung mit Citaten

überhäuft zu haben. Ungerecht ist es gewifs, wenn französi-

sche Naturforscher die häufigen Citate in deutschen Werken
einen leeren Prunk nennen; schon die Billigkeit fordert, dals

der Verfasser saire, was er mit Andern "remein hat oder von ih-

nea lernte. Bei UnLersuchunoen über Materien wie ffeorenwär-

tige, wo Täuschung so äufserst leicht möglich ist, kommt es be-

sonders darauf an, nicht blos zu erfahren, Avas beobachtet Avur-

de, sondern ganz vorzüglich, wer beobachtet hat, und dafs man

leicht sich überzeuoen könne, ob fremde Erfahruneren richtijr
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gefafst und vorgetragen sind. Indem ich es mir zum Gesetze

machte, die einzehien Bemerkiino;en in den Werken der Ver-

fasser selbst aufzusuchen, da sie leicht unrichtig gedeutet in

andern Schriften enthalten seyn konnten, so wurde meine Ab-

handlung nothwendig mit Citaten überfüllt, und ich glaubte es

dem Leser schuldig, ihm das Nachschlagen und die Beurthei-

lung zu erleichtern durch genaue Angabe der Stellen, auf die

ich mich beziehe.

Grofse litterärische Hülfsmittel standen mir während mei-

ner l\eise zu Gebote, besonders durch die Liberalität, mit wel-

cher die Benutzung der Bankschen Sammlung und des Pariser

Museums gestattet wird. Da nur an wenigen Orten ähnliche

Hülfsmittel sich vereinigt finden möchten, so hielt ich es nicht

für überflüssig, aufser den Originalwerken Schriftsteller anzu-

führen, welche Beschreibungen oder Abbildunoen wiederholten.

Diese sind iedesmal nach den Oriijinalen in fortlaiifend er Linie

angezeigt; durch Absätze wurden solche Stellen bezeichnet, wel-

che eigenthümliche Beobachtungen der Verfasser enthalten.

Ich schlofs meine Abhandluns: mit tabellarischer Uebersicht

derjenigen Körper, welche zum Reiche der Zoophyten gehören.

Dafs diese Tabellen kein Entwurf einer natürlichen Classification

seyn sollen, obgleich die Verwandtschaften möglichst beachtet

wurden, bedarf kaum einer Erwähnung. Eine natürliche Ein-

theilung wird als Resultat durchgefülirter anatomischer und phy-

siologischer Untersuchungen gefunden; viel zu unvollständig

sind aber die Corallen gekannt, die Mehrzahl nach dem blofsen

Corallenskelette, mithin ist es unmöglich, den Fordeiungen ei-

nerungekünstelten Classification zu genügen. Zunächst zur Ue-

bersicht der Beobachtungen, welche in dieser Schrift vorgetra-

gen sind, und zur Erleichterung weiterer Untersuchungen ent-



•warf ich diese Tabellen. Lamark und besonders Lamou-
roiix haben in ihren neuesten Werken eine Menge verschie-

dener Bildungen durch generische Benennungen bezeichnet.

Ich führte sie sämmtüch auf, da es mir passend schien, in ei-

ner Tabelle, weil sie die leichteste Uebersicht gewährt, alle auf-

fallenden Formen zur Vergleichung und weiteren Untersuchung

zusammen zu stellen. Keineswegs theile ich aber die Ansichten

beider Naturforscher, dafs sie alle mit Gattungsnamen zu bele-

gen seyen, sondern zog es vor, viele nur als Subgenera zu setzen.

Letztere erleichtern das Auffinden der Species im Systeme, und

dafs sie besondere Namen haben, mag in einzelnen Fällen er-

wünscht seyn. Werden hingegen diese Untergattungen zu Gat-

tungen gehoben, so ist die Trenniuig gleichgebildeter Körper

so grofs, dafs man in anatomisch-physiologischen Abhandlun-

gen über Classen oder Familien häufig eine I\eihe von Namen

aufführen müfste, um Gegenstände zu bezeichnen, die bisher

passender durch einen einzigen angedeutet wurden. Dieses wä-

re besonders der Fall, wenn statt der Früheren Namen Tubnla-

ria, Sertularia und Cellaria nach JLamouroux's Vorschlag 26

im Systeme ständen, und unnöthigerweise würde das Gedächt-

nifs belästigt seyn. — Bei jedem Namen ist der Schriftsteller ge-

nannt, der ihn einführte. Dieses wird immer nöthiger, da jetzt

häufig ältere Benennungen zurBezeichnung einer andern Gruppe

gebraucht werden, als früherhin gemeint war, obgleich das Un-

passende dieses Verfahrens einem jeden einleuchtet; denn nur

Sprachverwirrung kann die Folge seyn. — Lamark und La-

mouroux haben mehrmals, da sie gleichzeitig arbeiteten, e

-

nerlei Gattuns: unter verschiedener Benennuno; auf2:estellt. Die-

se Synonimen wurden in den erwähnten Tabellen gleichfalls

angegeben.
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Vielleicht gestattet mir in einiger Zeit ein längerer Aufent-

halt an einem südlicheren Strande, die Naturgesthichle der Zoo-

phyten ansluhrlicher zu bearbeiten, als ich es jetzt vermag. Bei

dieser Holtnung übergehe ich mehrere Erscheinungen, die ich

beobachtete, aber nochmals prüfen möchte, ehe ich sie bekannt

mache, und da ich über gegenwärtige Schrift die öffentliche Beur-

theilung abzuwarten wünsche, so halte ich überhaupt noch man-

cherlei Erfahrungen zurück, die sich mir auf meiner Reise dar-

boten.

Die angehängte Abhandlung über den Bernstein erscheine

als Vorläufer Aveiterer Untersuchungen; doch möchte ich hier-

zu Berliner Entomologen einladen, denen ich gerne mittheilen

würde, was mir Interessantes im Bernsteine vorkommt, weil sie

bei besseren Hülfsmitteln sichrere Resultate sich versprechen

dürfen, als ich in Königsberg könnte. Ich freue mich der Hoff-

nung, dafs Herr Prof. Klug meine Bitte erfüllen wird, einer ge-

nauen Durchsicht der im Bernsteine eingeschlossenen Insekten

sich zu unterziehen , und das Resultat bekannt zu machen.

Mit innigem Danke erwähne ich die liberale Unterstützung,

die auf hohen Antrag Sr. Excellenz des Herrn Ministers, Frei-

herrn von Altenstein, Se. Durchlaucht der Fürst Staatskanz-

ler zu einer Reise nach England und Schottland mir ertheilte

;

mit nicht geringerem Danke die hohe Gewogenheit, mit Avel-

cher auf geneigten Antrag des Herrn Baron Alexander von

Humboldt Se. Excellenz Herr Staatsminister von Schuck-

mann meinen Aufenthalt in Frankreich und Italien zur Vollen-

dung gegenwärtiger Arbeit genehmigte und unterstützte. Mö-

gen Sie diese Schrift als Zeichen meiner tiefsten Verehrung

gnädiger Aufnahme würdigen.

Botanischer Garten zu Königsberg in Preufsen,

im Oktober ioi;.

Schweigger.
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Anatomisch - physiologische

Untersuchungen über C o r a 1 1 e n.

§. 1.

I. ITebersicht der w issenschaft liehe n B earbeitung derCorallen.

i^in sorgfaltiges Studium der Corallen begann durch Tournefort und Mar-
silli zu Anfang des vorigen Jahrhunderts. Tournefort ') untersuchte ih-

ren innein Bau im Allgemeinen, und unterschied mehrere Species, die er zum
Theil friscli auf seiner Reise beobachtete, aber, wie seine Vorganger, Pflan-

zen glaubte. Marsilli erkannte die Polypen zuerst, und beschriel) sie An-

fangs als contractile Fäden*); späterhin bildete er sie ziemlich richtig ab,

namentlich die des Corallium rubrum ^) iind Alcyoiiium Ekos "*), hielt sie

aber, ihrer Contrf.ctilität nngcacliiet, fiir liluthen. Durch Marsill i 's Beob-

achtungen veranlafst, untersuchte ein französischer SchifTsarzt, Peyssonel,

im Jahr 1725 das Corallium rubrum bei Marseille, und 1725 auch andere Co-

rallen an der Küste der Barbarei. Er ist der Erste, welcher aus der Contrac-

lilität der Polypen, aus ihrer tliierischen Faulnifs und nach den chemischen

Bestandtheilen der Corallen den Schlufs zog, dafs sie zum Reiche der Thiere

gehören. Er verglich die Polypen mit Actinicn Tind Schnecken, und betrach-

tete den Kalk, gleich der Schale der Letztern, als Wohnung und von den Po-

lypen erzeugt. Peyssojiel theilte seine Bemerkungen zunächst in einem

1) Tournefort Observalions siir Ips plantPS qiii naissrnt dans le for.d de la mer. Mf-in. de I'acad.

de Paris, 17O0. p. 27— 58. — Tournefort Inslitutiones rci herbariae. Paris lfj4- 1700 u. 1719.

2) Geoffroy, Observalions sur les analyses du corail et de quelques autres planles pierreuses fai-

les par Mr. le Comte Marsigli. Mera. de I'acad. :-o8. p- loz- Häufig, und besonders in fran-

z'isiscben Scbriften, findet man den Namen Marsilli geschrieben Marsigli.

3) Marsilli, Brieve ristretlo dcl s.ij;f;io fisico intorno alla sloria di mare. Vtnezia 1711. 4to. c. fig,

4) Marsilli, liistoire Physiqae de la mer. Amsterdam lyzS, in fol. c. fig.

1.



Briefe Rcaitmiir mit; da er aber keinen Glaiiljen fand, so mac}»te er seine

Entdeckungen nicht öifentlich bekannt, bearbeitete aber den Gegenstand 1726

weiter in Guadeloup , sammelte neue Beobachtungen, und schickte 1727 eine

Abhandlung an die Academie der Wissenschaften zu Paris. Reaumur's^)
Bericht über diese Arbeit wurde gedruckt; da er abej Peyssouel's Behaup-

tungen zu widerlegen suchte, und sie so sonderbar fand, dafs er aus Schonung

den Namen des Verfassers verschwieg, gerielh sie bald in Vergessenheit.

Im Jahr 1741 nnternahnr Bernard de Jussieu eine Reise an die Kü-

ste der Normandie, veranlafst durch Reaumur's Versuche über die Repro-

ductionskraft einiger Seetliiere, besonders der Actinien und Asterien; zu glei-

cher Zeit erinnerte an Peyssonel's Beobachtungen die Entdeckung der Süfs-

wasser-Polypen durch Trembley, von welchen Reaumur schriftliche Nach-

richt erhalten halte. Schon bei dieser Reise, noch mehr aber bei zweien an-

dern, überzeugte sich Jussieu *) von der Richtigkeit der Pey ssonelschen

Beobachtung, dafs wahre Thiere seyen, was man bisher für Blumen der Co-

rallen hielt, und er stimmte Lei, dafs die Corallenmasse nicht blos von die-

sen Thieren bewohnt, sondern auch gebildet werde. Re'aumur ^) gab dem
Urtheile Jussicu's nach, und indem er Trembley 's Entdeckungen vorläu-

fig anzeigte, liefs er auch denjenigen, welche Peyssonel gemacht liatte,

Gerechtigkeit widerF.ihien. Bald darauf bestätigte Donati '*) durch neue Un-

tersuchungen die Lehre vom thierischen Ursprünge der Corallen , und zeigte

näher sowohl den Bau der Polypen als die Entstehung des Corallenstockes, lie-

sonders im Corallium rubrum. Gleichzeitig erfuhr Peyssonel, dafs die

Richtigkeit seiner Beobachtungen von Jussieit und Reaumur anerkannt

sey. Unwillig, dafs seine Abhandlung nicht gedruckt wurde, schickte er 1751

axis Guadeloup seine Bemerkimgen der Londoner Academie, und diese machte

sie im Auszuge bekannt. ^)

Als Gegner der neuen Lehre traten Parson ") und Hill '') auf. Beide

1) ftpaumur, Observations sur la formation du corail et des autres productions appellees planlc.s

pierreuses. Me'ni. de I'acad. de Paris, 1727. p. 5-j et 269— 281.

2) Jussieu, Examen de quelques productions marines, qui ont ele' mises au Hombre des plantrs,

et qui sonl Touvrage d'une Sorte d"insec(e de mer. Mein, de I'acad. de Paris, ij42. p. 290-302. c. tab.

S") Reaumur, IM<:moirps pour|servir ä l'histöire des insectes. Vol. VI. 1742. Vorrede, p. 70 sqq.

4) Della storia naturale marina deir adriatico ; saggio del S. Vitaliano Donati. Venezia 1750.

in 4I0. — Essai sur l'histoire naturell»- de la mer adriatique p.ir le docieur Vitaliano Donati.
A la Haye 1758. in 4. — Vitaliano Donati Auszug seiner Waturgeschithtc des adriatischen Mee-
res. Halle 1753.

5) Philos. Transact. 1753. Vol. 47. pag. 445.

6) Philos. Transact. 1753. Vol. 47. pag. 5o5—5i3.

y) Essay in natural history, containing a series of discoreries by the assisfance of microicopes. London
1752. in 8.



erkannten mit Peyssonel die Polypen aJs Thiere, und stellten selbst meli-

rere Beobachtungen über sie an; aber sie betrachteten die Corallen als deren

zulällige Wohnung. Im Jahr I75'|. vertheidigte Ellis, ein Londoner Kauf-

mann, den thierischen Ursprung des Corallenstockes '), und lieferte ein clas-

sisclies Werk^), in welchem er besonders Serlularien und andere Corallen-

gewächse der englischen Küste, rücksichtlich ihres thierischen Beslandlheiles

kennen lehrte, und zu einer genaueren Unterscheidung der einzelnen Arten

vieles beitrug. Dennoch fanden sich neue Gegner, namentlich Klein ^) und
Baster ^)-

Linne entschied sich für Peyssonel's Ansicht, und nahm 1759 i"

4er zehnten Ausgabe seines Systeme naturae, unter Benutzung der Schriften

von Ellis, die Corallen in das Thierreich auf. Ueber Lithophyten stimmte
er seinen Vorgängern bei, dafs sie Aggregate von Polypen und Polypenwoh-
nungen seyen; die Ceratophyten hielt er für Pflanzen, deren Endigungen zu
wahren Thieren sich umbilden.^) Pallas*), welcher damals die naturhisto-

rischen Sammlungen in Holland benutzte, lieferte eine systematische Bearbei-

tung der Zoophyten, welche genaue Besclireibungen der Arten und alles ent-

hält, was über den Bau der Polypen und Bildung der Corallen in jener Zeit

erforscht war. Er erklärte sich gänzlich gegen die, jedoch bis auf die neue-

sten Zeiten erhaltene Meinung, dafs Corallen blos durch Anhäufimo^ vieler

Individuen derselben Polypenart entständen, und sprach es bestimmt aus,

dafs jede Coralle nur ein einziges Individuum sey; und dieses erklärte er für

ein äsligfs Thier, von welchem der Corallenstock Jas Skelet ist.

i) Philos. Tiansact. Vol. 48. 1754. p. C27.

3) An essay towards a natural history of tlie roj-allinrs, by John Ellis. London 1754, 4. m. Abbilil.

— Essay sur l'hisloire naturelle des corallincs, jiar Jean Ellis. A la Haye lySG, iu 4. Ellis
Versuch einer Naturgeschichte der Corallartcn. Aus dem Englischen und Französischen libcrsetzt

mit Anmerkungen von F. G. Kriiniz. Niirnbirg 1767. in 4.

i) Dubia circa plaiitarum marinarum fahricam veriniculosara. Petrop. 17G0.

4) Baster, in Philos. Transact. 1758. Vol. 5o. Pars I. p. jSS. — Ellis Antwort ebend. p. 280.

Baster's Gegenerklärung, Vol. ,62. Pars I. 1762. p. 108. — Baster, Opuscula observaliones

iniscellaneas üe animaiculis et plantis quibnsdam marinis continenlia. Harlem 1762.

Späterhin erkannte Baster die Bichtigkeit der von ihm bestril Ionen ^älze, und bekennt es

nicht blos offen, sondern wird selbst ein Verlheidiger der von Peyssonel aufge.stelllen Ansicht.

Baster Opuscula subseciva de animaiculis et plantis quibusdara marinis. Ilaarlem, Tom. II.

1762— 1-05. in 4.

5) Lilhophyta animalia composita, niateriam corallinara depnnrre et pro cellulis uli — rede slalnit

Peyssonellus. — Zoo]>hyta fceralophyta) non sunt autores suae testiie, .«unl euim slipiles verae

plantae, quae melamorphosi tran.seuul in flores animatos ( vera animalrula). Syst. nat. ed. .XII.

p. 1270 et 1287. Gegen letztere An.sicht erklärte sich Ellis in Philos. Transact. Vol. 6C. p. 1-17.

6) Pallas, Elenchus loojih) lorum, Ilajjae Comitura 1766. in 8. — I.yst der Piaut-Dieien bejiliree-



Guettard"), welcher zu derselben üeit und jui gleicher Absicht als

Jussieu die Küste bei Rochefort bereiste, lieferte eine Kritik der verschie-

denen Meinungen über Corallen, und indem er Peyssonel beistimmte, stellte

er mancherlei irrige Vermuthungen über die Bildung der bliittrigen Lithophy-

ten auf, die er aus der Gestalt der Süfswasserpolypen zu erklären suchte —
Kaum verdient es er^vähnt zu werden, dafs Statins Müller^) aufs neue

clie gemachten Entdeckungen in Zweifel zog, und von Boddaert ^) wider-

legt wurde.

Eine irefTliche, noch unübertroffene Arbeit lieferte einige Jahre später

Cavolini '*) über den Bau besonders des Corallium rubrum, Gorgonia ver-

rucosa, Madrepora calyculata, einiger Milleporen und mehrerer Sertularien.

Auch er betrachtet die Coialle als ein organisches Ganze, die Polypen als

die Endigungen zerästelter thierischer Substanz, von welcher der Corallen-

stock das Skelet ist. Bei dieser Ansicht stellte er höchst interessante anato-

misch-physiologische Untersuchungen an der Küste von Neapel an, rücksicht-

licli des Wachsthumes und der Fortpflanzung der Corallen. Gleichzeitig mit

Cavolini machte Spallanzani ähnliche, doch ungleich minder umfassende

Untersuchungen inr Golfo della Spezia, namentlich über Schwämme, Coralli-

nen, Madrepora caespitosa und eine Gorgonia, wahrscheinlich verrucosa. Er

gab hierüber kurze ISaclirichten ^), und hatte den Plan, eine ausführliche Ab-

handlung zu schreiben, die jedoch nicht erschienen ist. Zu wenig beachtet

vcn door den Herr Pallas, mit AnmcrKingon door Boddaert. Utrecht 1768, in 8. m. Abbild.

— Pallas Thierpftanzen , mit AnmcrKungcn vou \Viltens. Nach desien Tode herausgegeben

von Herbst. Nürnberg 1787. in 4.

1) Memoires sur les differentes parlies des sciences et arls. Tora. II. Paris 1770, p. aS— gg.

2) Statins Müller, Dubia corallioriim origini animali opposila. Erlangen 1770. Von ihm ins

Holländische liherselzt, J771.

.3) Boddaert, Brief aan den Scliryver der Bedenlingen over den dierlyken Oorsprong der Koraal-

fjt-'vvassen. Utrecht 1771. in S. — Eine zweite Widerlegung erfolgte durch Houittuin in seiner

Ausgabe des Linne'schen Systems. Beiden antwortete Müller in seiner deutschen Bearbeitung des

Linne'schen Nalursystems nach dem Houittuin'schen Werte. VI. Theil, 2ltr Band. Nürnberg 1775.

pag. 951 sqq.

4) Cavolini, Memorie per Service alla storia di polypi mariiii. Napoli 1785, in 4. — Dieses Werk
erschien in zwei Abtheilungen, wovon die erste von Litho]>hyten , die zweite von Sertularien handelt.

Das Original ist äufserst selten, da, wie ein italienischer Naturforscher erzählte, Cavolini in einer

Anwandlung hypochondrischer Laune eine grofse Anzahl von Exemplaren vernichtete. Um so er-

freulicher ist die sorgfältige Uebersetzung, weiche W- Sprengel lieferte, und die ich allein citiren

werde. Sie führt den Titel : „ C a v o 1 i n i 's Abhandlungen über Pflanzenthiere des Mittelmeeres. Aus
dem Italienischen übersetzt von W. Sprengel. Nürnberg iS'J.

5) Memorie di raatematica e fisica della societa italiana. Tom. II. Parte II. Verona 1784. p. 6o3. •—

Lettera del Ab. Spallanzani al Sig. Bonnet relativa a diverse produclione marine. Ins Franzö-

.•tische übersetzt im Journal de physique, Tom. XXYIH; 1786.



ivurden die Beobachtiingen Cavolini's und Spallanzani's, die systemati-

sche Beaiheitung der Zoophyten, wozu mehrere die nöthigen Hülfsinittel

sich verschaffen konnten, gewann die Oberhand.

Ellis hinterlassene natiirhistorische Sammlung veranlafste eine systema-

tische Beschreibung derselben, die zur genaxieren Kenntnifs der Arten vieles

beitrug, und zugleich wurden gute Abbildungen geliefert*). Dennoch blieb

der INIangel letzterer fühlbar, und ilim suchte Es per abzuhelfen, indem er

eine ausführliche Beschreibung der einzelnen Species mit Abbildungen, theils

nach der Natur, theils als Copieen herausgab'). Viele neue Arten machte er

bekannt, und stellte die verschiedenen Benennungen und Beobachtungen zu-

sammen. Sein Werk ist bis jetzt die vollständigste Sammlung dieser Art, un-

entb>'hrlich bei systematischer Bearbeitung derCorallen, Ueber den thierischen

Bestandtheil aber, überhaupt in anatomischer imd physiologischer Hinsicht,

konnte Esp er nichts neues hinzufügen, weil er in der Mitte von Deutschland

lebte, und nie Gelegenheit hatte, frische Corallen zu untersuchen.

Olivi 3) hingegen verfolgte den von Cavolini betretenen Weg, und

lieferte zu wenig in Deutschland bekannte, trclTliche Bemerkungen über den

Bau imd die Entstehung mehrerer Zoophyten, besonders Schwämme, Coral-

linen, Alcyonium Bursa und "Vermilaria.

Cu vi er 's Reform des zoologischen Studiums hatte, rücksichtlich der Zoo-

phyten, zunächst auf ihre systematische Bearbeitung Einflufs; man bestrebte

sich, sie in natürliche Familien zu bringen. Lamark hoffte die Corallen in

der Stufenreihe aufzuzählen, in der sie entstanden. Er vergleicht den Haupt-

bestandtheil , ihre todte Masse, zu wenig um die Anatomie und Physiologie

bekümmert '*). Seine Classificationen und Sonderung der verschiedenen For-

men in Gattimgen haben jedoch das Studium der Corallen sehr erleichtert,

und viele seiner Abtheilungen sind äufserst natürlich. Ihm verdankt man in

den letzten Jahren auch eine genauere Unterscheidung vieler Arten und die

l) The natural history of manycurJous and uncommon zoophyles collecled by John Ellis; syste-

matically an-anged and dcscribed by Solander. London 1786.

.i) Die Pflanzenthiere, in , Abbildungen nach der Nalur von Esp er. Nürnberg, I. Tbeil. 1791.

II. Theil 1794. III. Theil unvollendet i44 Seiten. Forlsetzungen der Pflanzenthiere, I. Th. 1797.

II. Theil endigt unvollendet p. 48.

3) Zoologia adriatica ossia catalogo ragionato degli animali del golfo e delle lagnne dl Venezia, dell

Abate Giuseppe Olivi. Bassano J792. p- 20g— 294.

A) Systeme des animaux sans vertebres. Paris 1801, p. 365— 386. — Philosophie zoologique. Paris

1809. 2 Bände, in» 1. Bande p. 28S, — Exlrait du cours de Zoologie sur les animaux sans ver-

tebres. Paris 1812. p. 21 — 5o.



Entdecliung anderer *). — Bei der jetzigen höclict mangelhaften Kenntnifs

der Corallen, indem der thierische Bestandtheil in der Mehrzahl gänzlich un-

bekannt ist, -wäre es unbillig, eine genügende Abtheilung nach natürlichen

Verwandschaften zu verlangen. Eine Classification, in welcher der Bau der

Polypen berücksichtiget ist, und namentlich die Corallen unterschieden wer«

den in Corallia polypis hydriformibus und actiniiformibus gab jedoch neuer-

dings Renier'^); ob aber durchgeführte anatomische Untersuchungen diesen

Abtheilungen zum Grunde liegen, läfst sich aus einer tabellarischen Ueber-

sicht nicht beurtheilen, und mufs das gröfsere Werk lehren, mit dessen Her-

ausgabe gegenwärtig der Verfasser sich beschäftigt.

Eine systematische Beschreibung der Coralophyten und Classification nach

ihren Verwandschaften unternahm kürzlich Lamouroux^), Sein Werk

enthält viele genauere Unterscheidungen einzelner Gruppen; aber leider glaubte

der Verfasser jede mit einem Gattungsnamen bezeichnen zu müssen, und da

er zu gleicher Zeit als Lamark arbeitete, so haben beide öfters dieselben

neuen Geschlechter unter verschiedenen Benennungen. Reich ist Lamou-
roux's Werk asch an Beschreibungen neuer Species, aber wenig fügte er in

Bezug auf Anatomie und Physiologie hinzu. — Eine ähnliche Arbeit über

denselben Gegenstand werden die Herren Desmarest und Le Sueur her-

ausgeben.

Wichtige Beiträge zur Anatomie und Physiologie der Corallen sind von

Savigny zu erwarten , der am rotlien Meere viele Zoophyten untersuchte,

wnd auch eine neue Familie solcher Thierpflanzen fand, vi'elche Corallen ähn-

lich sind, aber keinen Kalk enthalten. Lamark führt sie vorläufig unter

dem Namen Polypi tubiferi auf, und da ich zu London bei Durchsicht des

Hunterschen Museums einen Zoophyten Fand, welchen Lord Valenzia von

seinen Reisen mitgebracht halte, und der als eine kalklose Coralle sogleich

eine eigne Familie bildend sich zu erkennen gab, mithin gleichzeitig diese

neue Abtheilung der Thierpflanzen entdeckte, so werde ich meine Beobach-

tungen hierüber dieser Abhandlung folgen lassen.

Endlich sind über Alcyonien nähere Untersuchungen angestellt. Mehrere

j) Annalos du musevun d'histoire naturelle. Paris i8i3. Vol.' XX. — Memoires du museura d'hi-

stoire naturelle. Paris iSl5. Vol. I. et IL — Histoire naturelle des atiimaux sans vertebres. Pa-

ris 1816. Vol. 11. p. G5— 436.

2) Tavole per servire alla classificazione e conoscenza degli animali del dottor Stefano Andrea

Rejiier. Padova 1807. — Es sind systematisch'» Tabellen über die Thiere, welche in des Verlas-

sers Sammlung sich befinden. Die vierte ist den Zoophyten gewidmet.

3) Histoire des polypiers roralligenes flexibles. Caeu iSiG.



Zoophyteii, welclie zu cllescm Ge?chleclite gerechnet \verclen, erliannte Sa-

vi"^nv älmlicli im Baue den Ascidien, und soll sie unter die Mollusken rech-

nen. Lamark vereinigt sie mit den Ascidien in eine neue Klasse von Thie-

ren, die er animalia tunicata nennt, wovon §.51. weiter die Rede seyn wird,

§. 2.

II. Untersuchungen über den Bau d«r Corallen.

1) über den Zuäanimenhang der Theile im Allgemeinen.

a. Yeihältnifs der Polypen zu einander.

Die Frage, ob ein Corallenstock ein einziges Individuum ist, oder aus

vielen Individuen besteht, welche neben einander sich entwickeln, ohne dafs

also die einzelnen Theile in bestimmter Beziehung zu einander stehen, hat

auf die physiologische Bearbeitung der Zoophyten so grofsen Einflufs, dafs

mit Beantwortung derselben nothwendig der Anfang gemacht werden mufs.

Der schon erwähnte, von Peyssonel zuerst aufgestellte Satz, welchem Ber-

nard de Jussieu und Reaumur beistimmten, dafs Corallen Aggregate von

Polypen und Polypenwohnungen seyen, erhielt sich auch in den neuesten

Zeiten, obgleich Pallas, Cavolini, Olivi u. a. das Gegentheil lehrten;

als richtig erkennen ihn namentlich Lamark, Bosc und Lamouroux.
Indem man die Coralle als entstanden durch Anhäufung und Ausbildung

von Polypeneiern sich dachte, hatte man z'weierlei Ansicht. Häufig glaubte

man, dafs diese Eier vom Polypen ausgeworfen werden, und neben einander

sich ansetzen , zumal da in mehreren Folypen Eierstöcke entdeckt wurden,

und man aus ihnen Eier losgetrennt hervorkommen sah *). Dafs diese Art

der Vergröfserung des Polypenstockes, obgleich häufig, doch nur zufällig sey,

lehren folgende Gründe:

1) Die Art, wie die Eier über einander sich schichten, würde um so

mehr etwas Zufälliges seyn , da der Wellenschlag einer regelmäfsigen Ver-

theilung häufig hinderlich seyn müfste. So könnte es nicht geschehen, dafs

einige Species von Corallen, besonders Sertularien, so äufserst regelmäfsig

und immer auf dieselbe Art sich zerästeln, noch könnten die regelmäfsigen

Streifen und Ziirundüngen des Stammes und der Aeste sich bilden, die man
an vielen Corallen wahrnimmt.

2) Da jeder Polyp mehr als ein Ei hervorbringt, so mufs die Zahl der

Polypen mit jeder Generation sich vermehren. In denjenigen Corallen, wel-

1) Lamark teschränkt diese Annahme auf einige Corallen, und mit dem Unterschiede, dafs er die

Theile, welche Andere Eier nennen, mit dem Namen Knospen belegt (hourgeons). Siehe syst, de»

anim. s. vert, p. 268.



che als Säulen emporwachsen, würde mithin der Corallenstock am obern En-

de am dicksten seyn, oder wenigstens in der Mitte, indem sich sein dünne-

res oberstes Ende aus allmählig vermindertem Fortpflanzungsvermögen der

späteren Generationen erklären lieCse. Allein nur wenige Corallen haben am
oberen Ende einen gröfseren Umfang als an der Basi« , keine ist in der Mitte

am dicksten, und selbst, -wenn man die Aeste parallel und dicht aneinander

gelegt sich denkt , so kommt solche Gestalt als Ausnahme nur selten heraus.

Diese Einwendungen fallen weg, wenn man, was Beobachtung gelehrt

hat, jene Eier als den Keim ansieht, aus welchem Corallenstöcke sich ent-

wickeln; dafs nämlich zunächst eine Zelle mit Polypen sich bildet, und dar-

aus neue hervorsprossen, wie im Süfswasserpolypen ein Polyp aus dem an-

dern. Solchen Verlauf thierischer Vegetation verfolgte Cavolini ') an Ser-

tularien; aber aufs neue entsteht die Frage: ist ein solcher ästiger Körper

ein einziges Individuum?

Ziemlich allgemein gelten die Polypen, welche hinzvikommen, als ent-

standen aus Eiern oder Knospen, die in der Substanz der altern Polypen la-

gen *), und auf diese Weise denken sich viele Naturforscher jeden Polypen

als ein parasitisches, in einem andern entwickeltes Thier, nicht als Theil ei-

nes Individuums ^). Dieser Ansicht steht folgendes entgegen:

i) Die Seefedern haben die Höhle des Stieles als ein gemeinschaftliches

Oriian, wie §. 8~-\o. ausführlich gezeigt werden wird. Wäre jeder Polyp

ein besonderes Individuum, so Avürde das Organ mehrfach seyn, sie sind

mithin nur Theile eines Ganzen.

Eben so sind die Stiele der Corallen, -welche zur Gattung Adeona ge-

hören (fig' !•)> durchaus anders gebaut, als die blättrigen Ansätze. Die

letztf-rf-n allein enthalten Polypen, und haben den Bau einer retepora

,

die Stiele sind eine gegliederte kalkige Masse, durchzogen der Länge nach

von Fasern , einigermafsen einer Coralline ähnlich. Wie man sich auch
den

i) Ca vol. lib. eil. ecl, Spr. p. 58, wo er die EulwicMung der Serlularien aus Eiern und nachhe-

ri."er Verästelung beschreibt.

2) Z.B. L amark 1. c, wo er die verschiedenen Formen der Corallen daraus erklärt, dafs Kno.spen bald

losgetrennt und neben einander bald ungelöst in der Substanz der altern Polypen sich entwickeln.

5) Die Liithophyten erklärt Linne an der angeführten Stelle in bestiraialen Ausdrücken für Aggre-

gate verschiedener Individuen; er nennt sie animalia mcllusca compo.sita, den Stock ein Coral-

liam calcareuni fi\um
,
quod inaedificarunt animalia affixa. Dafs er dabei eine Enlwickelung aus

Eiern oder Knospen in der Substanz des älteren Polypen sich dachte, wird wahrscheinlich, da er

auch die Polypen der Ceralophytcn animalia composita nennt, von diesen Corallen aber glaubte,

dafs sie wahre Pflanzen »eyco, und ihre Polypen durch Verwandlung der äufsersten Enden ent-

standen.



Aen Wachsthiim clicses 'Körpers denken mag (§. 34.), immer vItJ mau den
verschiedeu gebildeten Stiel kein besonderes Individuum oder Species nen-

nen, sondern als den BläLlern oder vielmehr den in ihnen enthaltenen Poly-

pen angehörig betrachten, mithin als ein gemeinschaftliches Organ, und da-

her auch die Folypen keine btsondern Individuen nennen dürfen.

2) Die Seefedern schwimmen durch gleichzeitige Bewegung ihre Aerme
wie mit Rudern. Ist dieser allgemein angenommene Satz richtig (§. 14..), so

wäre die Annahme eines planniaft.igen Zusammenwirkens von Polypen gewifs

lächerlich; dafs aber zufällig alle dieselbe Bewegung zu gleiclier Zeit machen,
könnte nur eine seline Erscheinung seyn. Findet sie regehiiäfsig statt, so er-

klärt sie sich leicht als Bewegung eines einzigen ästigen Individuums, und
^chon Cuvier ') führt diese Erscheinung an zum Beweise, dafs die Coralle

ein einziges ästiges Thier sey, worin er früheren Naturforschern beistimmt. *)

biiu 5) Die Leichtigkeit, mit welcher der Reiz von einem Polypen zum an-

dern sich mittheilt, erklärt sich gleichfalls nur dann uno^ezwungen , wenn
man sie als Organe eines Körpers betrachtet. Bohadsch^), welcher jeden

Polypenstock für ein einziges Individuum ansah, «rwähnt zum Beweise der

Richtigkeit dieser Ansicht eine oft wiederholte Erfahrung, dafs bei der Be-

rührung eines Polypen der pennatula phosphorea alle übrigen gleichzeitig sich

zusammenziehen.

Denjenigen, welche von Eiern (nicht Knospen) sprechen, welche in der

Substanz der Polypen als Aeste sich entwickeln, steht

4) noch entgegen, dafs man im Alcyoriium Exos , Seefedern imd wahr-
scheinlich in vielen andern ästigen Zoophyten Eierstöcke findet, mithin zweier-

lei Eier annehmen müfste, welche in keinem organischen Körper nachgewie-

sen sind.

Diese Gründe vorzugsweise rechtfertigen es, wenn man die Polypen nur
als Theile eines einzigen Individuums betrachtet, im Verhdltnifs wie Aeste,

Blätter und Blumen zum Stamme einer Pflanze '>); die Coralle mithin als ein

5) I,e(;ons d'atiat. comp. IV. p. 147.

•
s.) Yiine ähnliche Erfahrunt; ^Täubte Cavolini ( 1. e. p. 28.) an Millepcra Inmcala gemacht zu ha-

* beti, ilafs nämlich alle Polypen gleichzeitig sich ausstrecken und einziehen. Spätere Beobachlun-
'" 'gen lehrten ihn (nachp. 112.)', 'dass dieses nicht beständig ist.

•'•S) Rohäd schade ffuibusdafti aniniälibns marrnis. Dresdae 176:. p. 120,

4) Lamark betrachtet perennirendc Gewachse als aus mehreren Individuen zusammengesetzt, (Phil.

Zool. I. p. 208 u. 395-.3gR.) Diese .Ansicht beruht aber a\if rein ivillkiihrlichen Salzen. — Nimmt
man an, dafs jeder Theil, welcher aus einer Knospe sich entwickelt, ein besonderes Individuum
sey, so scheint diese Annahme auf den ersten Blick zulässig, da häufig aus den Knospen Stengel

bervorkummcn, die alle Theile tragen, die zur Pflanze gehören. Es entfallen sich aber ia andern Ge-
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einz.i'^es ästiges Thier, welches durch viele IMünduiigen, die sogenannten Po-

lypen, seine ISahrung einzieht. Alle Erscheinungen, welche Corallen dar-

bieten, erklären sich leichter, wenn man diese Ansicht festhält.

§• 3.

b. Verhältnifs des Polypenstockes zum Polypen.

Entspringen ans der ihierischen Masse die Tolypen wie Aeste oder Blu-

men aus einem gemeinschaftlichen Stamme, so fragt sich um so mehr: in

welcher Beziehung steht in der Coralle die lebendige Substanz zur leblo-

sen? Zwar glaubt jetzt niemand den Corallenstock eine blos zufällige Woh-

nung der Polypen, aber geschieden sind noch immer die Meinungen, ob er

ein Theil des thierischen Körpers , oder eine von diesem gebildete Wohnung.

Letzte Ansicht stellte Peyssonel auf, Bernard de Jussieu u.a. nah-

men sie an, iinter den Neueren stimmen besonders Lamark, ßosc und

Lamouroux bei. Man denkt sich, der Polypenstock werde durch eine kalk-

haltige Flüssigkeit gebildet, welche der Polyp ausschwitzt, und die allmäh-

lig erhärtet, auf ähnliche Weise als die Schalen der Schnecken entstehen.

Cavolini ^) nimmt ein solches Ausschwitzen wenigstens in Madrepora ca-

lyculata und in den Milleporen an.

Wer grofse indianische Polypen, z.B. eine Fungia, lebend zu beobach-

ten Gelegenheit hat, könnte vielleicht durch ähnliche Versuche die Bildung

•wäclisen die Blumen allein aus besondcm Knospen; man darf milliin obigen Satz nicht so allge-

TOPin ausdrucken, sondern mufs zugeben, dafs nicht jede Knospe ein besonderes Indi\idinini seyn

liinne. Nimmt man dennoch mehrere Individuen in einer Pllanze an, so erscheinen die ßliiihea

als demjenigen Sliick oder Individuum angehörig, auf welchem sie stehen, und es ergeh. n sich

hieraus nur sonderbare Folgerungen. Denn da \iele Stiickc einer Pflanze keine Blumen tragen,

so wird man häufig die Mehrzahl der Individuen steril nennen müssen; einige Palmen, welche

nach vielen Jahren an der Spitze einmal blühen, und dann sterben, sogar betrachten müssen als

aus einer Reihe parasitischer Individuen bestehend, von welchen nur das Letzte der Befruchtung

fähig ist.

Jedoch Lamark stellte den Satz vielmehr so, dafs ein POanzenindividunm nur bis zur Zeit

der Samenbildung neue Organe erhallen kunne, und damit scheint in U(bereinstimmung, dafs

bei einjährigen Gewächsen nach einmaligem Samentragen das Leben endigt, bei andern ein Slill-

»fand in der Vegetation statthat. Viele aber tragen zuerst Blülhe und Frucht; denn erst während

oder nach der Reife des Samens treiben sie Blätter und Zweige, die doch unmöglich als ein zwei-

tes Individuum oder Species gelten können, eben so wenig, als Haare, INägel, Federn, Zähne,

welche Thiercn lebenslänglich hinzuwachsen.

Es kommt mithin auf den Salz hinaus, dafs ein Individuum nicht zweimal Fortpflanzungs-

Organe bekommen könne; vergebens fragt man aber nach dem Beiveise, dafs diese Theile uicht

eben sowohl als andere sich sollten mehrmals bilden können.

)) Cavolini 1. c. pag. 25 und ii5.
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der Corallenstiicke erforschen, als Rcaumiir die der Gehäuse der Schnecken.

Die Kleinheit der Polypen, -welche in Corallen europäischer und nordufiica-

nischer Küsten vorkommen, gestattet zwar kein Verfahren dieser Art, den-

noch sprechen entscheidende Gründe gegen die Annahme des Aussch\vitzens

eines kalklialtigen Sj>ftes:

i) ist es durcli Beobachtung ermittelt, dafs der Corallenstock anfangs

eine thierischo Substanz ist, die allmahlig versteinert, keineswegs blos ein

Saft, der erhrirtet.

Die Achse der Gorgonien und des Coralliuiii rubrum ist ursprünglich eine

thierische Haut, welche allmahlig erhärtet, ^\ie Donati und Cavolini
zeigten. Dasselbe erfolgt in Isis: die Häute verwandeln sich anfani^s in kal-

kige und harige Glieder, und die letztern werden endlich auch Kalk durch

weiteren Uebergang. (f. 4».)

Auch an andern Corallenstöcken wurde gezeigt, dafs die kalkige Masse

anfangs eine thierische Gallerte ist. Donati') beschreibt die Enlwickelung

der Eier des Corallium rubrum; das Ganze sey anfangs eine weiclie Masse,

das Aenfsere derselben werde zitr schwammigen Rinde. Dieselben Beobach-

tungen machte Cavolini. (§. 43.) Bei der Calcination entwickelt daher der

Corallenstock thierischen Geruch, bei Auflösvmg in Säuren bleibt ein schlei-

nu'ger oder faseriger Fiückstand öfters von der Gestalt derCoralle; beides deu-

tet auf eine Verkalkung ursprünglich thierischer Substanz. Nach Spallan-

zani ^) bleibt in Madrepora caespitosa nach Auflösung des Kalkes die rück-

1) Dünati adriat. p. 02 des Originals , p. 49 der franz. Ueberselzung.

2) Mem. della soc. ita!. Tom. II. Part. II. p. 623.

An merk. Ohne Spallanzani's Erfahrung würde ich das Gegenlhcil von blättri"en Co-

rallen vcrinulh-'n. Bei Verglpichungen , welche ich über den thierischen Riickstand nach Auflö-

suiig verstliii'deiier Corallen in ( verdnnnlein) Scheidewasser oder in cunctntrirtcr Essigsäure an-

stellte, latid ich, dafs die thierische Substanz in um so f,'rofscrer Menge uml um so ztisanimen-

häugender in Gestall der Coralle zuriickbleibl
,

je kleiner die Polypen sind. Nulh'pora jxdymorpha

u. globosa ;9. raniusa ;'. tophiforniis (Esp. Iah. 13-16, Millep.), die wahrscheinlich keine Polypen

enthalten ( J. 34. J, lösten sich nur langsam auf, und dir Rückstand behielt genau die Gestalt und

fast den \ulllgen Umfang der Coralle. Dasselbe war der Fall mit Stückchen der Wurzel der Adeona

cril>rifornils; gleichfalls blieb in Srrialopora subulata der Umfang inid die Form der Coralle, ja

selbst r'ie Gestalt der Zcllin ira thierischen Rückstände unverändert. Millepora aicicornis verhielt

»ich eben so, wenn die Auflösung in schwacher Säure geschah, in starke Säure gebracht, trennte

sich die tlili risfhc Materie in Flocken. Madrepora mnricala und damicornis zeifielea in flockige

Lamellen. Hingegen Caryophyllea fastlgiata, Asirea inlerstincla (Esp. tab. 34, Madr.), uhd Ocu-

lina prolifera losten sich fast ohne Riickstand und schnell wie blofser Kalk auf; die einzelnen Flok-

ken , welche bisweilen zum Vorschein kamen, schienen Rückbleibsel der Polypen ; der Polypenslock

verhielt sich demnach wie z.B. die Schale der Echiriiden , die (wenigstens im Echinus esculcntus)

fast blos aus Kalk besteht.
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Ständige Masse nicht blos unter sich, sondern auch mit dem Polypen im Zu-

sammenhange, •sroraus er schliefst, dafs der Corallenstock kein blofocs Poly-

pengehäuse sey.

2) Dafs die thierische Substanz, aus welcher anfangs die Theilchen des

Corallenstockes bestehen, nicht durch einen Saft versteinern, den der Polyp

bereitet, der sie durchdringt und erhärtet, läfst sich aus andern Erfahrungen

abnehmen.

Die angeführte Stelle von Donati macht es schon wahrscheinlich, dafs

der Polyp das Organ nicht ist, Avelches den Kalk hervorbringt; denn zu der

Zeit, wo das Ei sich öffnet, und der Polyp eben sichtbar wird, ehe also der

Ernährungsprozefs seinen Anfang genommen hat, bemerkt man schon Spuren

der Verkalkung. Noch deutlicher ist es in Sertularien ' ) ; die Röliren bilden

sich ungleich früher aus, als der Polyp, dasselbe bemerkte Die quem are ^)

an TubuLirien. Schwämme haben sogar keine Polypen, wie §. 12. gezeigt

werden w^ird, und dennoch bildet sich dieselbe' faserige Masse, aus der die

Hinde der Gorgonien und andrer Corallen besteht. Nach einer Beobachtung

von Olivi und Vio erzeugt sich zunächst schleimige Substanz, und in ihr

die Fasern. (§. 12, und /|-o.) Auf gleiche Weise entsteht in einigen Alcyo-

nien ohne Polypen ein dichtes faseriges Gewebe. ( §. 17.) ^)

Diese Beobachtungen zeigen, dafs der Grund des Verkalkens nicht in dem

Polypen , sondern in der Substanz selbst zu suchen sey , welche versteinert.

Es steht auch

5) die Menge des angeblich vom Folypen ausgesch^vitzten kalkhaltigen

Saftes mit seiner Gröfse durchaus in keinem Verhältnifs. Je kleiner die Po-

lypen, desto gröfser ist die Kalkmasse, welche sie iimgiebt. Das auffallend-

DasselLe scheint von den fossilen Corallen zu gelten. Am SlylopLora Monlicularia (fig. 62.)

zeigte sich Jie thierische Substanz in Schichten, wie im Madrepora muricata und damicorcis;

hingegen Favosiles alcolata loste sich ohne Rückstand auf.

Diese Erfahrungen lassen glauben, dafs in den hlallrigen Lilhophiien, wie Cavolini u, a.

schon annahmen, der Corallenstock wirklich durch ausgeschiedenen Kalk gebildet werde, in den

übrigen hingegen thierische versteinerte Substanz sey. Wiinschenswerlh ist es, dafs Spallan-

zani's Versuch v/iederholt werde, wozu mir gegenwärtig Gelegenheit fehlt, indem er über blätt-

rige Lilhophyten das Gegentheil lehrt.

1) Cavolini, J. c, ed. Spr. p, 68, gS und io5.

2) Dicquemarc im Journal de Physique, Juin 1779. ^^I. 58, p. 106.

3) Dafs die Achse der Gorgonien nicht entsteht, ehe der Polyp sich ausgebildet hat (Cavol. 1. e.

p. 60.), giebt keinen Gegenbeweis, da ihre Bildung, wie bereits erwähnt wurde, eine Folge des

Abstcrbeus der Polypen ist.

Dafs in Corallinen Kalk und fiserige Substanz ohne Polypen sich erzeugt, konnte für den

aufgestellten Satz nicht angeführt werden, da sie nach J, 19-23. zum Pllanzenreiche gehören.
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^te Beispiel gäbe Nullipora, im Falle sie Polypen haben sollte (§. 34.). aber

auch Millepora, Üculina, Dislichopora, Seriatopora. Wie ist es denkbar,

dafs solche, öfters nur microscopische Thiere so viel Kalk ausschwitzen; eine

Schnecke erzeugt doch nie eine Schale, die in solchem Mifsverhältnisse zur

Gröfse des Tliieres stände.

4) Aus?ch^vitzung eines kalkigen Saftes setzt regelniäfsige Vertheilung

der Safte, verschiedene Art der "Verarbeitung und absondernde Organe vor-

ai\s. So ist der Bau der Schnecke, aber keine Spur davon findet sich in der

gleichartigen Substanz, aus -welcher die Polypen bestehen. "Wie ungleich

weniger zulässig ist dalier I^amark's Meinung ^), dafs an der einen Stelle

des Polypen der Gorgonien ein Saft Ijereitet und ausgescliieden werde, aus-

.welchem die Achse sich bildet, an einer, andern ein Saft, der zur kalkhalti-

gen Rinde wird; allen Beobachtungen entgegen seine spätere Ansicht *), dafs

nur eine Art des Saftes vom Polypen ausgeschieden werde, aber durch eine

Art von Crystallisalion in die verschiedenen Substanzen sich trenne.

5) Nach mehrern ^'ergleichungen, welche der treffliche Thunberg in

seiner schönen Sammlung zu Upsala mir gestattete, wird tlas Gentrum der

Achse in Isis Hippuris Kalk, umgeben von Schichten horniger Substanz, al-

so wenigstens geschieden vom unmittelbaren Einllufs des Polypen.

Den vorgetragenen Erfahrungen gemäfs ist die Coralle im ersten Alter,

wie jeder thiejischer Körper im Entstellen, ein blofser Schleim; der gröfsere

Theil dieses Schleimes, unfähig zu organischen Gebilden, verkalket, und wird

eine mehr oder minder unorganische Masse; der kleinste erhebt sich zti ei-

nem thierischen Organ, von welchem in einigen Corallen ein Theil beim Ab-

sterben hornartig oder kalkig wird. So findet bei Entstehung der Corallen

blos dieselbe Erscheinung statt, als in andern organischen Körpern: einzel-

ne Theile gelangen auf eine höhere Stufe thierischer Bildung als andere, und

^Terden wieder unvollkommener in demMafse, als ihre Lebensthätigkeit ab-

nimmt.

Dafs die Coralle betrachtet wurde als entstanden durch Verwachsung ei-

ner grofsen Menge von Thieren und die Zellen als dem Körper nicht ange-

hörig, hatte zur Folge, dafs man die Erscheinungen, welche der ganze Stock

darbietet, wenig beachtete, und die Vergleichung mit Gewächsen fast allein

auf die Gestalt beschränkte, so dafs, was lange blos als Pflanze galt, später-

hin zu wenig seiner vegetabilischen Natur nach untersucht blieb. Sind aber

1) Syst. des anim. s, vert, p. 367.

2) Hist. natur, des anim. 3. vcrt. IL p. 80.
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die Polypen nur Theile eines organischen Körpers, diejenigen Stücke, wel-

che den höheren Grad thierischer Ausbildung erreichten , und jede Coralle

ein nach Gesetzen des Pflanzenlebens bestehendes Individuum (§. 2.). so giebt

es auch eine Anatomie und Physiologie des ganzen Stockes, nicht blos der

einzelnen Polypen , und seine Lebenserscheinungen zeigen sich ähnlich denen

der Pflanzen.

§• 4.

4) Ueber den Bau der einzelnen Körper, welche unter die Corallen gerechnet werden.

Die Beobachtung, dafs die Bildung einer groL-^en Menge von Corallen-

stöcke mit der von Polypen im Zusammenhange steht, wurde von den mei-

sten Naturforschern unrichtig über alle ausgedehnt, so dafs man Polypen ge-

radezu als vorhanden annahm, selbst wo die genauesten Untersuchungen sie

nicht entdecken konnten. Ich glaube nach den sorgfältigsten eigenen Beob-

achtungen, unter Benutzung der Erfahrungen ausgezeichneter Naturforscher,

eine Abtheilung von Corallen annehmen zu müssen, welche, gleich Pflanzen

ohne Blumen, niemals Polypen tragen.

Von denjenigen Körpern ohne Polypen aber, Avelche allgemein unter die

Corallen gerechnet werden, sind einige aus der Klasse der Zoophyten gänz-

lich zu entfernen. Mehrere bestehen lebenslänglich aus einem thierischen

Schleime und der Pflanzenfaser ähnlichen Fäden, und beurkunden durch er-

steren ihre thierische Natur, obgleich kein Theil zu Polypen sich ausbildet.

Hierher crehören Schwämme, iind wahrscheinlich einige Alcyonien. Andere

Körper ohne Polypen, welche man unter die Corallen zählt, und in welchen

z.iemlich all'^emein Polypen vermulhet werden, sind wahre Pflanzen. Einige

gehören zur Familie der Conferven, in mehreren erzeugt sich Kalk, wie in

der thierischen Substanz der Corallen, wodurch sie diesen allmählig ähnlich

werden aber nie Schleim oder Polypen an sich tragen. Für Letztere wäie

die Benennun'^ Lilhophyta die richtigste, und sie sind als eine der unter-

sten Familien ins Reich der Vegetabilien zu setzen.

Aufser diesen müssen aus der Klasse der Zoophyten einige Körper entfernt

werden , welche Thiere höherer Ordnungen sind.

§. 5.

a. Wahre Corallen und deren Organisatio«.

* Corallen mit Pol) pen.

«. VertheiliiDg der verschiedenen Substanzen in diesen Corallen.

Die Stellungen, welche in solchen Corallen, die Polypen besitzen, thie-
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Tische und unorganisch werdende Substanz haben, lassen sich in folgenden Ab-

theiliingen angeben, die aber keineswegs scharf begrenzt sind.

1) Der unorganische Bestandtlieil bildet um den thierischen eine freiste-

hende Röhre, die, je nach der Gestalt des letztern einfach oder ästig ist; als

Beispiel Tubipora, Tubularia, Sertularia (Lithophyta flstulosa und Coiallia

tubulosa). Der Cylinder ist kalkig, liäutig oder hornartig; gewöhnlich sind

alle thierische Theile durch die ganze Coralle in deutlichem Zusammenhange,

und die thierische Substanz an Volumen die unorganische überwiegend oder

ihr ziemlich gleich. Auffallender als in den übrigen Corallen zeigt jedes

Stück bei gleichen Bestandtheilen gleiclie Erscheinungen. Eben so, wie Bäu-

me , weil jede Stelle dieselben innern Organe besitzt, aus der Wurzel Blät-

ter zu treiben vermögen, während die umgestülpte Krone zur Wurzel wird,

verwandelt sich in der umgekehrten Sertularie der Stamm zur Wurzel, und

die Wurzel wird Stamm durch Erzeugung neuer Polypen. ')

2) Der thierische Bestandlheil ist zerästelt, jede Verlnngerting von einer

unorganischen Hülle umgeben; diese schmelzen aber unter einander zusam-

men, und sind als einzelne Bohren nicht zu unterscheiden. Das Ganze ist

einer Sertularie verwandt, nur dafs die Polypen dicht über einander geschich-

tet sind, und ihre Hüllen der ganzen Länge nach verbunden. Auf einem

Durchschniue zeigen sich die Zellen strahlenförmig ausgehend von gemein-

schaftlichen Mittelpunkten, die Polypen liegen längs der Oberfläche des Stok-

kes, und dieser ist äs^tig oder kuglich. Lithophyta porosa und Alcyonia, na-

mentlich Millepora, Madrepora, Alcyonium arboreum, Exos, u.a. sind Bei-

spiele dieses Baues; die Gattungen Seriatopora, Distichopora sind die Verbin-

dungsglieder dieser Abiheilung mit der vorhergehenden, und schliefsen sich

an Cellaria und Sertularia, zwar nicht der äufsern Gestalt, aber dem innern

Baue nach, an. Die unorganische Masse ist hier der thierischen an Umfang

gewöhnlich weit überlegen, meistens kalkig, seltener faserig, und durch ein

theilweises Absterben kommen bald die Polypen aufser Verbindung, und hän-

gen nur durch Substanz des Polypenstockes zusammen.

3) Die Polypen liegen lings der Oberfläche der Coralle, die Stiele, wel-

che von ihnen ausgehen, vereinigen sich zu einem häutigen Cylinder, der

eine anorgische Substanz umschliefst, welche den Mittelpunkt, die Achse des

Stockes bildet. Diese Achse trägt nie die geringsten Spuren von Zellen an

sich, sondern erscheint durchaus gleichartig. Oefters ist sie von hornartiger

Substanz, und dann auf dem Bruche wie Glas; diese hornige Masse verkalkt

1) CaToIini 1. c. ed. Spr. pag. 72,
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iii der Gattuns; Isis stellenweise, in andern hierher gehörigen Zoophyten ist

die o^anze Achse Kalk. Die äufsere Fläche des Cylinders und die von ihm

auseehenden Polypen umgiebt eine von der Substanz der Achse verschiedene,

faseri"^e, nicht völlig unorganische Masse. Die Richtung der Polypen ist ganz

-wie in der vorhergehenden Abtheilung, an welche und zunächst an Alcyo-

nium die hierher gehörigen Corallen (Corallia corticosa), namentlich die Gat-

tuno^en Gorgonia, Antipathes, Isis, Melitaea und Corallium, sich anschlies-

sen, Gorgonia anceps an Distichopora u. s. \v. Die unoiganische Masse ist die

thierische weit überwiegend, aber die Polypen bleiben von der Basis bis zur

Spitze in Verbindung. Die thieriischen Cylinder verwandeln sich in die Sub-

stanz der Achse (5. 4i-)» ^^^^ ß* bildet sich ein neuer Cylinder mit Polypen

längs der ganzen Fläche.

4) An diese Corallen schliefsen sich die Seefedern an. Die Polypen ver-

einigen sich zu gleichen Cylindern, diese verwandeln sich in eine ähnliche

Achse', und die äufsere Fläche bildet gleiclifalls eine schwammige Rinde, die

aber deutlicher thierisch, der Contraclion fähig ist, als in den vorhergehen-

den Corallen. (N. 5.) Die Polypen besetzen nur einen Thcil des Stockes,

der übrige ist ein gemeinschaftliches Organ fiir alle Polypen (§. 8 — 10.), ^md

der Stock frei, fähig vielleicht, aus eigner Tliätigkeit von einer Stelle zur

andern zu gelangen.

5) Der thierische Bestandtheil liegt auf dem unorganischen als auf einer

mehr oder weniger horizontalen Fläche auf, die aus kalkigen, strahlenförmig

verbundenen Lamellen besteht, z, B. Fungia, Caryophyllea. Ein einziger

Polyp überzieht diese ganze Fläche, es findet also keine strahlenförmige Ver-

theilung der Polypen statt, wie besonders in den Corallen der zweiten Ab-

theilang, sondern der ganze Stamm und die Aeste bestehen aus abwechseln*

den Schichten kalkiger und ihierischer Masse, die über einander sich gesetzt

haben, oder in den Gattungen Fungia, Cyclolithes scheint eine einzige Schicht

kalkiger Substanz als Grundlage der thierischen die ganze Coralle zvi bilden.

Erzeugen sich mehrere Schichten über einander, so findet dasselbe theil-

•weise Absterben statt, wie bei den Corallen der zweiten Abtheilung, und in

un<^leich höherem Grade; denn nur die Endspitzen des Stockes tragen als he-

bende Masse einen einzigen Polypen.

Vielleicht gehören hierher alle Lithophyten, deren Corallenstock aus ver-

ticalen Blättern besteht (Lithophyta stellifera); jedoch läfst sich, da der thie-

rische Bestandtheil meistens unbekannt ist, besonders von der Gattung Mean-

drina nicht mit Bestimmtheit sagen, ob sie nicht eine eigne' Familie bildet.

Mehrere
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Melirere sind der Gestalt nach Corallen der ersten Abtheiliing veru andt,

indem die Schichten als paiallele Siiulen neben einander sich auflhiirmen oder

thcilen; zunächst schliefst sich Sarclnnla an Tubipora, Caryophyllea an Mh-
drepora; aber der innere Bau der Röhren ist um so verschiedener.

6) Kaum ist es zweifelhaft, dafs Flustra, Eschara, Cellepora, Ketepora

und diesen verwandte Gattungen, eine eigne Abtheilung (Corallia foliacea)

bilden, aber schwer zu bestimmen, ob sie den Corallen der ersten oder der

vorhergehenden Familie verwandt sind. Noch ist es nngewifs, ob und m ie

ihre Polypen zusammenhängen. Findet eine Verbindung, wie wahrschein-

lich, statt, so erscheinen sie als parallele und zu einer Fliiclie verbundene

Sertularien, und mit diesen, noch melir mit Cellarien, sind sie, rücksichtlich

der von Kalk durchzogenen Substanz des Polypenstockes, verwandt. Sind die

Polypen, ohne Verbindung durch thierische Substanz, parallel neben einander

in einer Fläche, so ist der Bau ähnlich mehrern Corallen der vorliergehenden

Abtheilung, obgleich durch Substanz des Polypenstockes und Organisation

der Polypen wesentlich verschieden.

ß. Organisation des ihierisriien Bestaiidtlieiles dieser Corallen.

Im Allgemeinen bestehen die Polypen der Corallen aus einem INIagen,

dessen Oeffnung am obereii Ende zugleich Mund und After ist. Um diese ste-

hen Fühlfäden im einfachen oder doppelten Kranze, seltener zerstieut auf der

Oberfläche des Körpers, -welche zugleich die äufsere des Magens bei den Po-

lypen der meisten Corallen ist. Das untere Ende verl'ängert sich häulio^ in ei-

nen Cylinder, dessen Höhle der fortlaufende Canal des Magens. Stehen meh-

rere Polypen in,einem Stocke beisammen, so vereinigen sich die cylindrischen

Verlängerungen der Polypen wie Aeste zu gemeinschaftlichen Stämmen. Durch

ein theilweises Absterben kommen, wie schon bemerkt wurde, die einzelnen

Stücke des thierischen Hanptstanimes öfters aufser Verbindung, besonders in

den Corallen der zweiten Abtheilung. (§. 5.)

Die Polypen sind Thiere, bald höheren bald niederen Ordnungen ver-

wandt, je nach den Galtimgon und Familien, wenige Corallen jedoch ihrer

thierischen Substanz nach gehörig untersucht.

§. 2.

Ceratophyten und Lithophyten.

Milleporen, die an thierischer Substanz besonders arm sind, haben Poly-

pen,|welche der Gattung Hydra nahe kommen, und wäre Ellis Beschreibung

3
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der Coralliiien (§. 19.) richtig, zAvischen diesen und den Süfswasserpolypen

in der Mitte stellen würden. Der Kranz von Fühlfäden ist becherfurmig auf-

wärts gerichtet, und durch eine kalkige Scheibe, welche am Körper des Po-

lypen ansitzt, verschliefst er die OeiFnung der Zelle, indem er sich zurück-

zieht. So beschreiben Donati '), Ellis *) und Cavolini^) im Wesentli.

chen übereinstimmend den Polypen der Millepora truncata. Donati und

Ellis bilden zwei häutige Fortsätze ab, -welche vom Polypen ausgehen, und

an welchen der Deckel sitzt; nach Cavolini hängt er unmittelbar am Kör-

per des Thieres an. Sind solche Verlängerungen der Substanz des Polypen

vorhanden , so werden sie Muskeln genannt werden müssen , wenn sie einer

von der des Körpers unabhängigen Contraction fähig sind, ^vahrscheinIich

aber Bänder zu nennen seyn, und als solche keine besondere Contractilität

besitzen, sondern, -wenn sich der Körper zurückzieht, nur nachgezogen werden.

Gleiche Richtung der Fühlfäden und ein den Süfswasserpolypen ähnli-

cher Körper findet sich in Cellepora '*), wenigstens Cellep. fasligiata, lendi-

nof a , hyalina und Spongites. Die kalkige Scheibe aber, welche als Deckel

der Zelle der Millepora truncata dient, fehlt ihnen und den folgenden Poly-

pen. Es sind nämlich Hydren gleichfalls ähnlich die Polypen der Retepora

cellulosa ^), des Corallium rubrum *), der Gorgonia verrucosa ''), Alcyonium

Exos ^); auf gleiche Welse bildet Tilesius ^) die Polypen einer brasiliani-

schen Flustra ab, Cavolini '°) die der flustra papyracea, und Otto Mül-

ler ^') die der flustra membranacea, Sertularia cuscuta und geniculata,

Sertularien zeigen mit den Süfswasserpolypen besonders darin Aehnlichkeit,

l) Donati adr. französische Uebers. p. 52 tab. 8. — Philos. Transacl. Vol. 47. p. 107, tab. 5.

a) Ellis in Philos. Transact. ¥01.57, Year 1787. tab. 17, fig. 1-8. — Cupirt in Ell. et So land.

p. i4i. tab. 23. fig. 1 -8.

3) Cavolini \. c. pag. 27 et 112 sq. tab. 3. fig. 9 et 10, tab. 9. fig. 7.

4) Cavolini 1. c. ed. Spr. tab. 9. fig. 3 und 4 (Cellepora fasligiata), fig. 2 ( Cellepora lendinosa),

fig. 9 (Cell, hyalina), tab. 3. fig. 14 (Cellepora Spongites).

5J C a V o 1 i n i 1. c. tab. 3. fig. 12 et i3.

G) Donati adriat. tab. 5. — Cavolini I.e. tab. 2.

7) Cavolini tab. 1. — Noch auffallender sind die Polypen der Xenia umbellala, von welchen in

in der nächsten Abhandlung die Rede seyn wird, denen des Corallium rubrum und der Gorgo-

nia verrucosa ähnlich.

8) Spix in Annales du muse'um d'histoire natnrelle, Tom. l3. p. 438. c. fig. — Eine genauere Be-

schreibung giebt Laraouroux bist, des polyp. flex. p. 327-35o. tab. XIII, und glaubt diese Poly-

pen rait acht Blinddärmen versehen. Eben so Savigny die Polypen der Gorgonien. (Cuv. regn,

animal. III. 70.

9) Denkschriften der Academie zu München für das Jahr i8i3. München 1814. p. 45. lab. 4-

10) Cavolini 1. c. tab. 9. fig, 10.

ij) Zoo), dan. III. tab. 117.
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dafs ihre thieiK-che Substanz aus kleinen Körnern^) besteht, und ulle Vtrlan-

gerungen von einem JMagen zum andern deutliche Röhren sind. Auch sind

mehrere Arten in der Gestalt Hydren nicht unähnlich, obalcich der Kranz

von Fühlfaden häufig entfernter vom Munde steht, z. B. Serlularia misenen-

sis, dichotoma, geniculata, Pluma, pumila, mollis , fecundaria ^)', mehrern

Beispiele gicbt Ellis in seinem Werke über Corallinen.

Unbestimmt ist in den Tolypen der genannten Corallen die Zahl der Fühl-

fällen, jedoch bei den meisten 8 oder lo. Häufig sind sie gefiedert, z.B. Gor-

gonia verrucosa, Cornularia rugosa ^). Man mufs mehrere dieser Polypen

wegen ihres festern Baues für vollkommener oniai.i.sirt haken, als die Süfs-

vasserpolypen; auch könnte man als Grund anfiihren, dafs sie Eierstöcke be-

sitzen, velche diesen nach den bisherigen Erfaliriuigen fehlen. Herr Professor

de Blainville in Paris hatte aber die Gefälligkeit, mir seine Beobachtungen

mitzutheilen, die er über Hydra bekannt zu machen gedenkt Er fand in ih-

nen ähnliche Eierstöcke als die Polypen einiger Corallen besitzen, und ihre

Ausmündungen z^vischen den Fühlfäden. Abweichend von der Gestalt der

Süfswasserpolypen sind einige Sertularien und verwandt der Gattung Cori-

na ^), indem sie Fühlfäden längs der Oberlläche des Polypen in unregelmäs-

siger Stellung haben. Hierher gehören Sertularia pennaria und parasitica ^),

Die Polypen der Tubvilarien, ^vcIligstens der Tubularia indivisa ''), haben

keine aiiffallende Aehnlichkeit mit denen einer andern Gattung. Sie AVerden

beschrieben als mit einem doppeltem Kranze von Fühlfäden versehen: die in-

nern sind glockenförmig zusammengeneigt, die äufseren stehen auseinander.

Tubularia ramosa ^) beobachtete ich im mittelländischen Meere. Der Kör-

i) Cavolini 1. c. pag. 56 , gi etc.

2) Cavolini, t.-ih. 7. fig. 1 et 2 (Sert. mi.ienonsis
) , fig. 5 S (S. dichotoma), t.il). 8 (die übrigen^.

3) Cavolini, tab. 1 ( Gorgonia verrucosa ) , lab. g. fig. 11 et 12 (Tubularia Ccjinucopiac Fall. Cor-

nularia Lani. ).

4) Bosc liisf. naf. des vers , II. tab. 22. (lg. ü-8.

5) Cavolini I.e. lab. 5 (.Sert. Pennaria), lab. 6. fig. g (Seit, parasitica).

6) Dici]ueniare im Journal de Pliysiiiue, 177g. p. 4iS. — Bosc Vers. III, tab. 28. fig. 5. — Ell.

corall. lab. ifi. fig. 2. — Esp. Pll. lab. 27. fig. i. Tubul.

7) Ell. Corall. tab. 1-. Die Polyjpcn bewegen sich äufserst lebhaft, können sich aber nicht in die

Rühre völlig zuriickzielren. Sie sterben, immer in ausgestreckter Stellung, und lassen sich, wie

Blumen, zwischen Papier trocknen. Von derselben Art sind vielleicht die Polypen aller Tubu-
larien : ich habe aber nur die einzige Tubularia ramosa lebend gesehen.

Gewöhnlich i.st die Schwierigkeit, Polypen zu beobachten, äufserst grofs, da sie bei der

geringsten Erschütterung sich zusammenziehen. IMit Vürlheil bediente ich mich einigemal des Ver-

fahrens, welches Peyssone) anwendete, das N^'asser, wenn die Polypeü sich ausgestreckt haben,

allmahüg zu erhitzen, wobei sie ofiers in dieser Stellung starben.



per der Polypen ist von einer durchsichtigen Haut gehildet , er hat eine co-

nische Gestalt, und ist, wie gewöhnlich, in einen Cylinder verlängert, der

mit dem Hauptstamm als ein Ast zusammenhängt. Um das obere Ende des

Körpers stehen 18— 20 Fühlfäden; im Innern erblickt man den Magen, aus

dessen Höhle durch den erwähnten Cylinder ein Canal in den Hauptstamm

sich verlängert. Der Magen ist gestaltet wie der Körper, aber kleiner, und

. sein oberes Ende hängt mit einem becherförmigen Ansätze durch einen dün-

nen Faden (Röhre) zusammen, welcher als ein zweiter Kranz von Fühlfäden

betrachtet wird. Niemals konnte ich aber an diesem Organ einzelne Fäden

unterscheiden, wohl aber sah ich es häufig sackförmig sich erweitern oder

conisch sich gestalten, bald in das Innere des Körpers zurückgezogen (fig. 8.)»

bald zAvischen oder unter den Fühlfäden hervortreten (fig. g.^; immer erschien

es mir als aus einer feinen Haut gebildet, und durch eine Röhre mit dem

Magen im Zusammenhang, daher ich es zum Einfangen der Nahrung bestimmt

glaube. Dieser Bau erinnert an den einiger Anneliden, besonders Serpula.

jSIach Bosc ^) ist das becherförmige Ende der Serpula der Mund, die Fülil-

fäden stehen aber am Rande dieses Ansatzes, und bilden keinen Kreis um ihn,

wie in den Tubularien.

Nach den bisherigen, allerdings höchst unvollständigen Beobachtungen

über Polypen der Corallen scheint es, dafs in der Abtheilung der Ceratophy-

ten die Form der Hydren die allgemeinere ist.

Am mangelhaftesten sind die Polypen der blättrigen Lithopliyten gekannt,

welche als eine eigne Abtheilung bereits (§. 5, Nr. 5.) angeführt wurden. Es

gelang mir niemals, lebende Exemplare zu sehen. Auffallend ist nach den

wenigen vorhandenen Beschreibungen solcher Polypen ihre Aehnlichkeit mit

Actinien; dafs ihr Bau zusammengesetzter sey, als der aller übrigen Polypen

der Corallen, zeigt schon die BeschalTenheit und der Umfang der Zellen, in

welchen sie liegen. Cavolini beschreibt die Polypen der Caryophyllea ca-

lycularis*) als versehen mit einem doppelten Kranze von Fühlfäden, die dicht

an einander stehen, tmd mit einem länglichen Körper, den das Thier sehr

erweitern und verengen kann. Er vergleicht bereits diese Polypen mit Acti-

nien, und die Aehnlichkeit ist noch gröfser in Cavolini 's Madrepora denu-

data 3), deren Stellung im Systeme, da sie keinen kalkigen Bestandtheil hat,

wohl erst weitere Untersuchungen lehren können,

3) Rose hisf. natur. des vers. I. pag, 175.

3) Cavolini 1, c. ed. Spr. tab. 3. gg. i. Eine bessere Abljildnng fiigte Sprengel bei, tab. 9, fig. ig,

3) Cavolini 1. c. tab. 3. fig, 6, Vielleicht bildet dieser Polyp eine eigne Familie der nackten Co-
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Von derselben Art ist der Polyp der Maclrepora favofa L., -welchen Vin-

cent Kosa, jetzt Aufseher im Naturalienliabinet zu Pavia, an der Küste

von Algier sammelte, wuA dessen Beobachtungen Bosc ^) bekannt machte.

Er beschreibt den Polypen als ein cylindrisches Thier, ^ Zoll lang, s Linien

cliclc, mit einem Kranze von 22 kurzen Fühlfäden um den Mund. An den

Exemplaren, welche Rosa mitgebracht hatte, und die in Weingeist zu Pa-

via aufbeAvahrt werden, sah ich die Fühlfäden, wie bei Aclinien, in inehrfd-

chen Reihen um den Mund stehen, und conisch. Lebend sind diese Polypen

hochroth, imd auch darin von den hyderartigen Polypen der Corallen ver-

schieden; ausgestreckt stehen sie, wie mir Vincent Rosa erzählte, f Zoll

über der Zelle hervor.

Gleichfalls einer Actinie ähnlich scheint der Polyp der Madrepora Cya-

thus, Avie ihn Leach^) abbildet, und kurz beschreibt: animal tentaculis

plurimis carneis teretibus simplicibus integris. Ganz unglaublich hingegen ist

Donati's Abbildung des Thieres der Caryophyllea rainea ^), Er beschreibt

den Körper äufserst klein, den Mund umgeben von 8 haarigen Fühlfaden,

die er hakenförmig gebogen abbildet. Aus der Basis des Körpers sollen eine

Menge Fortsätze ausgehen, die wie Krebsscheeren gestaltet sind, und an den

Lamellen der Zellen ansitzen. Bertoloni'*), ^velcher diese Polypen sah,

giebt keine Beschreibung derselben, sondern bemerkt blos, dafs sie safran-

farbig sind, wodurch sie von den Polypen der Ceratophyten u.a. abweichen,

Maumojnt ^) sagt, die Polypen der Madreporen haben asht Fühlfäden, wel-

che sie ZAA'ischen die Blätter der Sterne legen ; dafs er aber nie Polypen auch

nur in Weingeist sah, geht aus dem ganzen Buche, und besonders aus der

Meinung hervor, die Polypen der Corallen laufen wie Bienen am Stocke auf

und ab, um ihn fertig zu bekommen.

rallen, von welchen §. i. vorläufig die Rede war, und das Nähere in der nachfolgenden Abhand-

lung angefahrt werden wird.

1) Journal de Physique, 180G. Vol. 62. p. 435. c. fig. Ein ähnliches Thier deutet Solander in

der Zeichnung der Madrepora denliculala an. Ell. et Soland. tab. 49.

a) Zoological Miscellany. London 18 14- Vol. I. p. i33. c. fig.

3) D o n a t i adr. p. 53. tab. 6 des Originals
, p. So. t?.b. 7 der franz. Uebers, — PhiIo5. Transact. Vol.

47. tab. 4. — Ell. et Soland. tab. 32. — Bosc Vers. II. tab. 23. fig. 5,

4) P.ariorum Italiae plantarum decas terlia. Accedit specimen zoophytoruru portus Lunae, auctore

Bertoloni. Pisis 1810. p. 77. Abgedruckt im Giomale di fisica chimica e storia naturale di L. V.

Brugnatelli, Pavia. Tom, V. 1812. p. 4G2 sqq. Tom. VI. 1815. p. 434 sqq. Tom. VII. iSii.

p. 4o sqq.

5) J. E. Pioques de Maumont sur les polypiers de mef. Zelle I782 in 4. — Von den Seepolypen-

gehäusen. Abs dem Franz. des Herrn J, E. R. de Maumont, Zelle I783, in 8. p. 68.
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Die blofsc Ansicht der Corallenstöcke zeigt, dafs die Polypen der blättri-

p;en Lilhopliy^ien von sehr verschiedenem Baue seyn müssen, z. B. Fungia,

Meandrina, Monticularia , Astrea, Tavonia. Die grcfaten Polypen enthalt

ohne Zweifel Fungia; Rumpfius *) beschreibt diese Coralle überzogen von

einer blasigen, schleimigen und contractilen Masse. Eine damit übereinstim-

mende Abbildung giebt Forskäl *), aber ofFenbar nach einem halbgetrock-

neten Exemplar, so dafs dieser Polyp so gut als unbekannt ist.

Tubipora hat äufserst grofse Röhren, man kömmt auf die Vermuthung,

sie können von Anneliden bewohnt seyn. Das Thier ist noch gänzlich unbe-

kannt; die getrockneten Häute, -welche man bisweilen in den Bohren findet,

seilen den Ueberresten eines Polypen -wenig ähnlich.

Von allen bisher genannten Corallen unterschieden sich, rücksichtlich

der Verbindung der Polypen, diejenigen, deren Achse ein unorganischer Stab

lind die Oberfläche eine sch-wammige Rinde. (§. 5. Abth. 5.) In den bisher

erwähnten Familien stehen die Polypen, im Fall nicht der Corallenstock nur

einen einzigen enthält, durch cylindrische thierifche Verlängerungen im Zu-

sammenhange, -welche -wie Aeste zu gemeinschaftlichen Stämnien sicli ver-

binden. Am deutlichsten ist es in der Familie der Tubularien (§. 5. Nr. 1.),

•weniger auffallend in den Milleporen (§. 5. Nr. 2.), indem der thierische Be-

standtheil bald durch theilweises Absterben aufser Verbindung kommt. Ilin-

geo-eu in den Corallen mit einer von der übrigen Substanz verschiedenen Ach;e,

z.B. Corallium , Gorgonia vereinigen sich die cylindrischen Verlängerungen

der Polypen in einer Haut, -welclie wie eine Scheide die Achse umgiebt. Man

sieht avif der inneren Fläche der Rinde beim Abschälen der Coralle diese Flaut

gebildet von parallelen, bisweilen getheilten Ijängegefäfsen, welche durch

Queerfäden mit einander in Verbindung stehen ^). Die Gefäfse dieses häuti-

een Cylinders, der die Achse einschliefst und von der Rinde umschlossen

wird, enthalten (in Corallium rubrum, Gorgonia verrucosa, coralloides u. a.)

einen milchigen Saft, womit man sie leicht angefüllt sieht, -wenn mau die

Corallen längs der Achse einschneidet und abschält. Die Gefäfse laufen bis

an die Basis der Coralle, und ihre oberen Enden lassen sich als Stiele der Po-

lypen bis an die Grunailäche derselben verfulgcn, und auch da sieht man den

milchigen Saft. Es ist mithin keinem ^i^weifel unterworfen, dafs die Gef^ifse,

1) Herbarium amboiiipnse i'J. Burmann. Vo!. 6. p. 247.

2) Jcones rernm naturalium, quas in itinerc orienlali depingi cura\it Pelrus Furskrtl; post raortpr«

anftoris eiiidit C. Niebiihr. Havniae 1776. tab. 42. Die Abbildung ist nur durch die Worte er-

läulPrl: Madrppora fiingilcs obtecta membrana vesicuüfcra.

3) Cavoüni ), c. tab. 2. fig. 5.



wie die Röhren der Serlularien, aus den Mägen entspringen, als Verlange.

runden derselben. Zu einer Haut verschmolzen überziehen sie die ganze

Achse von der Spitze bis zur Basis ^).

Diese Verbindung der Polypen zix einem häutigen Cylinder, die Arlise

und der fchwammige Ueberzug geben den letztern Corallen eine grofse Aehn-

lichkeit mit den Seefedern.

$. 8.

Seefedern.
Die Seefedeni werden' aus mehrern Gründen als eine eigene Familie be-

trachtet, zunächst -weil sie nicht festsitzen. Dieses haben sie mit andern Co-

rallen gemein, namentlich mit Fiingia und den fossilen Gattungen Cyclolites,

Ovulites, Luvulites, Oibulites und Turbinolia; wenigstens glaubt man diese

frei, da keine Anheftungspunkte zu erkennen sind. Die Seefedern sollen über-

dies das Vermögen besitzen, aus eigner Thätigkeit, nicht blos von den Wel-

len getrieben, sich aus einer Stelle zur andern zu bewegen. Diese Behaup-

tung bedarf wohl einer nälieren Prüfung, tind ausführlich -wird davon §. 14.

die Rede seyn, hier komme nur die Organisation der Seefedern in Betracht.

Es wurde schon §. s., zum Beweise, dafs die Polypen nur Theile eines

organischen Körpers sind, angeführt, dafs die Höhle des Stieles der Seefedern

für alle Polypen ein gemeinschaftliches Organ sey , iind dadurch unterschei-

den sich diese Zoophyten von allen übrigen Corallen am auffallendsten als

eine besondere Familie. Da mir eine ausführliche Beschreibung des inneren

Baues der Seefedern nicht bekannt ist, so liefere ich meine anatomische Un-

tersuchung der Renila americana Lam. (Pennatula reniforniis Ell.), und ver-

vollständige die Bemerkimgen, welche mein Freund, Dr. Tilesius ^), gab.

Herrn Dr. Leach, Vorsteher am Brittischen Museum zu London, verdanke

ich das Exemplar, welches ich zergliederte.

Die Wände der Scheibe und des Stieles, welche den Polypenstock der

Pennatula reniformis bilden, bestehen aus einer faserigen, von Schleim durch-

zogenen Masse, von gleicher Substanz sind die Scheidewände, welche zwischen

den beiden Blättern der Scheibe vom oberen Ende des Stieles strahlenförmig an

den Rand'laufen. Auf diesem Wege theilen sie sich mehrmals gabelförmig, und

indem die Aeste aneinander sich anlegen, entstehen längliche, vierseitige Zel-

1) Wichtige Bnebachtungen über diese Zoopliylen wird nach Cuvier's vorläufiger Aiue'n-e (re^u.

anim, III. 79.) Savigny belcannt machen,

a) Denkschriften der Academie zu München für das Jahr 1811. München 1812. tab. 4. fi», 1 - 5,
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len in Netze verbanden, (fig. lo.) In diesen sehr geräumigen Höhlen liegen die

Polypen, nnd treten durch eine runde OefFnung her^^or, welche am vorderen

Ende einer jeden Zelle sich befindet; alle auf der einen Fläche der Scheibe,

die äufserlich durch kleiiie gelbe Warzen bezeichnet ist, -während, die übri-

gen Stellen des Polypenstockes glatt und durchaus roth sind.

Die Polypen treten 4—5 Linien lang aus diesen Zellen hervor, wie ein

Exemplar dieses Zoophyten im Britlischen IMuseum zeigte, dessen Polypen

aut^estreckt gestorben waren, Sie erscheinen als häutige Cylinder, in -wel-

chen man eine Röhre, den Magen, erblickt, (fig. 11.) Das obere Ende rings

um den Mund besetzen acht gefiederte Fühlfäden, das unterste Ende bleibt

in der Zelle verbogen.

Der Stiel ist hohl, seine innere Fläche weifs. Längs der beiden Seiten

der Höhle des Stieles sieht man einen schmalen Streifen gleich einer Hautfalte,

gebildet von dunkeln, der Quere nach liegenden Körpern, welche durch eine

feine Haut verbunden sind. (fig. 10. f.) — Jeder dieser beiden Streifen, die

parallel längs der inneren Fläche des Stieles laufen, steht durch feine Fäden,

welche von den erwähnten Körpern ausgehen, mit einem Faden in Verbindung,

der längs dem unteren Rande der Streifen und mit ihnen parallel läuft, (fig.

10. g.) Vo" diesen beiden Fäden gehen zahlreiche Ouerfäden avis, welche die

"^anze innere Fläche des Stieles bekleiden , und einen dem thierischen Cylin-

der der Gorgonien analogen Ueberzug bilden.

Die Streifen vereinigen sich an beiden Enden der Höhle des Stieles, und

es stehen mit ihnen an der Basis der Scheibe andere Fäden im Zusammenhang,

Welche paarweise von den Polypen kommen, (fig. 10. h.) Man erblickt diese

Fäden längs der Fläche, auf welcher die OefTnungen der Polypenzellen sich

befinden. Unter jeder Scheidewand laufen zwei strahlenförmig vom Stiele

au^s* da, wo sich die Scheidewände theilen, treten diese Fäden deutlich ab

zwei hexvor, und setzen ihren Lauf parallel neben einander längs der Mitte

der Zelle fort, und befestigen sich an das hintere Ende der Polypen, Auf

diese Art steht jeder Polyp mit deiii Stiele und zunächst mit den Längefalten

seiner Höhle in Verbindung. Spätere Untersuchungen der Pennatitla phos-

phorea überzeugen mich, dafs die erwähnten Falten Bündel der Gefäfse sind,

welche von den Polypen ausgehen (§. 9.), aber in deni Anfange der Verwand-

lung begrifTen, von welchen §. 4-1. diej Rede seyn wird.

Andere, und zwar acht Fäden entspringen paarweise am imteren Ende

der Polypen , und bilden einen Kreis um den Insertionspunkt der beiden be-

schrie-
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scliriebenen Gefrifse. Sie befestigen sich am Rande der OefFnung der Zelle ^).

(fig. 10. b.) Vielleicht dienen sie nicht blos als Bänder, sondern als Muskeln
zum Hervors trecken des Polypen aus der Zelle, und die vom Stiele auslau-

fenden Federn können, ob sie gleich wahrscheinlich verlängerte Canäle de«

Magens sind, zum Zuriickzielien wirken.

Von den Eierstöcken dieser Seefedern -wird §. 43. die Rede seyn, um die

Fortpflanzungs - Organe mehrerer Zoophyten vergleichend zusammenzustellen.

§. 9-

Ich' erzählte die Anatomie der Renila, wie sie mir nach dem Exemplare
erschien, das ich zergliederte; vollständiger glaube ich aber den Bau der See-

federn durch Untersuchungen der Fennatula phosphorea erkannt zu haben

die ich jedoch gleichfalls nicht lebend sah. Die erwähnten beiden Strei-

fen in der Höhle des Stieles waren hier deutlich die v^ereinigten Bündel

der Gefäfse, welche vom unteren Ende eines jeden Polypen ausgehen. Sie

vereinigen sich schon in den Flügeln als schmale Streifen , welche in dem
Körper der Feder zusammentreffen, und zu beiden Seiten der Höhle des Stie-

les einen ziemlich starken Strang bilden, der als ein länglicher Fving längs

der inneren Wand der Höhle erscheint. Die Queerfäden, welche diese Stränge

in halben Bögen verbinden, indem sie längs ihren beiden Rändern «ansitzen,

umziehen die ganze innere Fläche des Körpers der Seefeder, und so entsteht

ein häutiger, im Stiele sackförmiger Cylindcr, welcher die Höhle des Kör-

pers zAvischen den FliigeTn -und die des Stieles bekleidet. In dieser Höhle,

welche von dem einen Ende der Feder bis an das andere sich verbingert,

liegt zwischen den Strängen der Stab der Seefedern.

Dieser Bau hat die gröfste Aehnlichkeit mit dem der Gorgonien und die-

sen verwandten Corallen. Der häutige Cylinder, welcher die hornige Achse

der Gorgonien umgiebt, weicht am auffallendsten darin ab, dafs die von den

Polypen ausgehenden Fäden parallel neben einander laufen , keinesweges aber

zu besondern Strängen verbunden sind, und daher die Querfäden wenig auf-

fallend. Diese Verschiedenheit erklärt sich aber leicht als eine Folge der ver-

schiedenen Stellung der Polypen; in den Gorgonien sind sie unregelmäfsig

rings um die Coralle vertheilt, in den Seefedern besetzen sie nur bestimmte

Stellen. Eben so wenig giebt einen wesentlichen Unterschied die gröfsere

Länge der vom Cylinder der Seefeder auslaufenden Fäden, welche an die Po-

1) Gleiche Fäden beschreibt L azmourou x an äea Polypen des Alcyonium lobatum. Hist. des polypes

flex. p. 3a8, lab. 13, fig. A.



26 *»

lypen gehen. Wesentlich veichen aber beide Zoophyten von einander ab,

dafs der Cyhnder der Gorgonien die Achse dicht umschliefst, und aus allen

Punkten Polypen von ihm abgthn, in den Seefedern aber der Cylindern als

ein hohler Sack erscheint, längs dessen einer Wand die Achse liegt, und der

im Stiele befmdliche Theil (in Renila der ganze Cylinder) keinen Polypen

trägt.

Noch läfst sich mit Bestimmtheit nicht sagen, wozu der sackförmige Cy-

linder den Seefedern diene. An Exemplaren, die Jahre lang in Weingeist ge-

legen hatten , konnte ich mit Gewifsheit nicht erkennen, ob die beschriebe-

nen Fäden Canäle sind, wie die der Gorgonien. Die grofse Aehnlichkeit des

Baues beider Zoophyten läfst mir jedoch kaum einen Zweifel übrig, und öf-

ters sah ich feine I^öcher an der inneren Wand der Höhle der Seefedern, wel-

che mir OefTnungen dieser Canäle schienen. Hiernach ist es mir höchst wahr-

scheinlich, dafs die Polypen die Höhle mit Luft oder Wasser füllen können,

je nachdem sie den Wellen sich Preis geben, oder auf den Boden des Meeres

sich senken wollen. In beiden Fällen kann die eingesogene Flüssigkeit zugleich

auf die Oxydation der Sähe Einflufs haben.

In Pennatula grisea,"die ich, in verschiedenen Richtungen durchschnit-

ten und in Weingeist aufbewahit, im Hunterschen Museum zu London sah,

hatte die Höhle des Stieles eine Menge sackförmiger Erweiterungen. Der

häutige Cylinder nämlich war der Länge nach in Falten gelegt, und so ent-

standen Taschen, welche in die Höhle des Stieles sich öffneten. Man-

cherlei Verschiedenheiten fand ich rücksichtlich der Falter und Dichtigkeit

der sackförmigen Haut an Pennatula phosphorea, grisea und Renila ame-

ricana, und sie leiteten mich auf die schon angedeutete Vermuthung, dafs

ähnlich wie der Cylinder der Gorgonien eine neue Schicht der Achse bildet,

cler Stab der Seefedern durch eine Verwandlung desselben Organes entstehe,

(f. 41.)

§. 10.

An Pennatula schliefst sich die Gattung Virgularia an (fig. liS.), deren

Polypen um den Stengel in halben Bögen stehen; ähnlich sind die spiralför-

migen Ijinien der Serialaria convoluta. (fig. i4-) Einzeln in zAveien paralle-

len Reihen längs der Oberflärhe des Körpers vertheilt finden sich die Poly-

pen in dem Geschlechte Funicvilaria (fig. i3.)> über diese und die vorherge-

hende Gattung sind Ins jetzJ: keine anatomischen Beobachtungen bekannt.
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Veretillnm *) sieht einem Alcyonium ahnlich, indem die Polypenzellen

üher der Oberflache des Stockes nicht hervorstehen, und ohne bestimmte

Ordnung, nber nur an der oberen Hälfte des Stammes sich befinden. Cu-
vier *; giebt mit wenigen Worten eine Beschreibung des ihierischen Besland-

theiles, indem er bemerkt, dafs fünf Gefäfse aus dem Magen entsprinfren, und
dafs die Cannle sämmtlicher Polypen im Stocke zu einem netzförmigen Gan-

zen sich verbinden.

Wie eine Seefeder scheint Umbellularia ') gebaut, nur sind die Polypen

gröfser, und stehen als ein Büschel an der Spitze des Stockes. Dieser ist ein

langer hohler Stiel, -welcher einen kalkige« Stab enlli-alt, der gleich der Achse

der Seefedern gegen das Ende dünner ist, wo die Polypen stehen. Die Ach<;e

selbst besieht aus concentrischen Lameilen, wie die der Seefedern, Gorgo-

uien, Corallinen und verwandten Gattungen; die innere Haut der Höhle des

Stieles sieht nach der Abbildung, welche Ellis gegeben hat, der Haut ähn-

lich, welche die vereinigten Fäden der Polypen in den genannten Galtungen

zusammensetzen. Uebrigens ist dieser Zoophyt blos durch die Beschreibun-

gen und Abbildungen gekannt, welche Ellis und Mylius gegeben haben,

und seit jener Zeit nicht wieder gesehen worden. ^

Anmerk. Bohadsch brachte die Umbellularia zuerst unter die See-

federn, als solche wurde sie hierauf in dem Ell. und Soland. Werke an-

Seführt. Bohadsch nahm an, der Stiel sitze fest, Mvlius scheint es aleich-

falls geglaubt zu haben, Ellis erklärt sich hierüber gar nicht. Mithin be-

ruht das Kennzeichen, dafs alle Seefedern frei seyen, auf keinen durchge-

führten Beobachtungen, und indem man allgemein Encriniten unter die S^e-

j) Pallas IMiscellanea zoologica. Hagae Comiluin 1766. paj. 17S sq. c. tab. — rfr. Ell. Philo».

Transacf. for 1763. Vol. 53. London 1764. p. 419. c. fig.

2) Bullolin des scienecs par la sociötp plillonialique. An XI. Nr. 78. p. i33. — Le^ons d'anatomie

comparee. T<im. IV. An XIV (i8o5). p. i46.

3) Umbellularia procnlandica Lam. syst, dos anini. san.s %'ert. p, 38o. — Bosc. Vers. III. p. 42. lab.

27. fig. Ellis. — Encrinus radialus Bhimenb. Handbuch der Na'iirgesch. — Pcnnalula En-

crinus Ell. et Sol and. p. 67. — Gmel. syst. nal. 5807. — Penna — Bohadsch de qulbus-

dam aniin. marin.; p. 11g sq. — Vciticella Encrinus L. syst, nat ed. XII. p. 1317. — Isis En-
crinus L. syst. nal. cd. X. — Vorn'nila Encrinus E s p. Pllanzenlh. Vol. III. lab. 2. Vorlic. fig.

Ellis. — Cluster Pcilype. Ellis Corall. p. gS. tab. 37. (p. 110 der franz. Uebersetzung.) —
Ell. Phil. Transacl. 1754. Vol. 48. p. 3o5. lab. 12. Die beiden Exemplare, welche Ellis aus

Grönland erhielt, scheinen verloren, vergebens waren meine r5oniiihungen , liber sie Nachricht zu

erhallen — Polyp. Mylius Scijieiben an den Herrn von Haller, London 1753. c. fig.

Ins Engl, übersetzt: au acrount of a new zoophyte from Groenlaud. London 1754. c. fig. —
Nov. Comment. arad. Pctrop, Tom. X. 1764. p. 4i3. tab. 11. fig. 7. fig. Myl. Ob die E.\era-

plare in Hamburg noch erhalten siul , welche Mylius bcsafs, ist mir unbekannt.



federn rechnete, die gewifs festsitzen (aber zvi dieser Familie nicht gehören),

vraren die generischen Merkmale bisher unrichtig.^ (J. ^2.)

§. 11.

** Thierpflanzen ohne Polypeni

a. Schwämme.

Alle Schwämme bestehen aus einem faserigen Gewebe, das je nach den

Arten und dem Alter von verschiedener Festigkeit ist, und diese Fäden um-
giebt eine schleimige Masse. Bei diesem Baue finden wesentliche Verschie-

denheiten statt, nach welchen die Schwämme in Abtheilungen gebracht wer-

den können; oder als Gattungen unterschieden, wozu Benennungen in der

tabellarischen Uebersicht vorgeschlagen sind.

1) Die faserige Masse bildet ein durchaus lockeres Gewebe, das unregel-

mäfsig nach allen Richtungen durchlöchert im getrockneten Schwämme er-

scheint. Im gleichen Zustande findet man die äufsere Fläche dieses Gewebes

von einer Gallerte bedeckt, welche je nach den Arten eine mehr oder min-

der dicke Cruste bildet, und als ein dünnerer Ueberzug auch das Innere des

Schwammes bekleidet. Die faserige Substanz schimmert durch die äufsere

schleimige Rinde, einzelne Fäden erheben sich auch wohl über die Oberfläche

derselben, grofse Löcher aber, durch welche Wasser einströmen könnte, fin-

den sich äufserlich nicht, und nur durch feine, wenig bemerkbare Röhren,

oder indem es die Gallerte durchdringt, kann Wasser in das Innere des Sch^vam-

mes gelangen. Die Zwischenräume der Fasern in der Mitte des Schwammes
sind unbestimmt bald mit Wasser bald mit Schleim angefüllt.

Der Badeschwamm (Spongia officinalis) giebt ein Beispiel dieses Baues.

2) In andern Schwänimen bildet das faserige Gewebe einen hohlen Cy-

linder, deren oft mehrere neben einander stehen, an der Basis verbunden.

Das obere Ende dieser C) linder ist offen, wrA ungehindert fliefst das Wasser

durch diese Oeffnung ein, vmd erfüllt die ganze Höhle, denn der schleimige

Ueberzug umkleidet nur die äufsere und innere Wand; er durchzieht zugleich

das Gewebe zwischen beiden. Die Fasern stellen in diesen Schwämmen un-

gleich dichter in einande^r als in den vorhergehenden, und ist der Cylinder

von Schleim durchdrungen, so erblickt man durchaus keine leeren Zwischen-

räume in seiner Substanz. Die Gallerte ist öfters kaum als eine besondere

Schicht zu erkennen, sondern niir ein äufserst dünner Ueberzug aller Fäden.

In naturhistorischen Schriften bilden diese röhrigen Schwämme gewöhn-

lieh eine besondere Abtheilung.
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3) Zwischen den Schwämmen der ersten und zweiten Art stehen dieje-

nigen in der Mitte, welche, ohne hohle Cylinder zu'seyn, mit Löchern auf

der Oberflache versehen sind, die stets offen dem Wasser leicht den Zugang

gestatten. Sie überziehen als eine Cruste andere Körper, oder erheben sich

ästig, das faserige GeAvebe ist meistens dicht, und die Gallerte erscheint in

vielen, wie bei den zuerst genannten Schwämmen, als eine Rinde auf der

Oberfläche, indem sie zugleich die inneren Fäden durchzieht. Die Löcher,

•welche auf der Oberfläche frei bleiben, führen in eine kleine Höhle, aus wel-

cher unregelmäfsige Canäle nach allen Richtungen in das Innere des Schwam«
mes: gehen. Die OefFnungen sind oft von auffallender Gröfse, rund, imd die

schleimige Rinde erscheint gewöhnlicli als eine dünne Haut rings um den

Band derselben, indem sie nach innen sich schlägt, und die Wände der Höhle

und der von da aufgehenden Canäle bekleidet. Beim Drucke des Schwam-
mes fliefst Wasser aus. diesen Canälen und Löchern, sie sind die einzigen Stellen,

"WO es ungehindert eindringen kann , denn alle übrigen Zwischenräume oder

Fasern besetzt die schleimige Substanz.

Spongia clavata Esp, ^) ist auf diese Art gebaut, eben so Spongia ocult-

ta, in letzterer aber stehen die Löcher, gleich Polypenzellen , ziemlich re-

gelmäfsig.

Ob alle Schwämme nach diesen drei Unterschieden sich abtheilen lassen,

ist mir unbekannt, möchte auch mit Bestimmtheit nicht zu eimitteln seyn,

da viele blos nach ihrem faserigen Bestandiheile gekannt sind, oder nach un-

genügenden Abbilaungen und Beschreibungen. Ich erwähne obige Verschie-

denheiten nach Schwämmen , die ich selbst im Meere zu beobachten Gelegen-

heit hatte. Die schleimige Masse bildete jedesmal den kleinsten Theil des

Schwämme«, und ist häufig, wenigstens im Herbste, wo ich die meisten Beob-

achtungen anstellte, von einer flüssigen Materie durchdrungen, welche beim
leisesten Drucke abfliefst. Diese ist bisweilen von einer andern Farbe als die

Gallerte, und besteht grolstentheils aus kleinen Körnern. Man findet sie

vorzugsweise im Inneren zwischen den Fasern ; weniger bemerkbar sind diese

Körner in der schleimigen Rinde, und nie konnte ich einige Regelmäfsigkeit

in der Vertheilung bemerken. Olivi *) und Vio') betrachten diese Flüs-

sigkeit, als eine vom Schleim verschiedene Substanz, sie scheint aber nur

i) Espers Pnanzenthiere, I. Theil der Forlselzung, p. 226. tab. 19. Spong.

3) Zoolog, adriat. p. 267.

j) Della natura della spongie di inare. Leltera <lel Gui<lo Vio, monaco camaldolese, p. XV, ge-

druckt als Anhang zu Zooi. adrial.
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(l-^m Grade der Consistenz nacli verschieden. Vielleieht Avird sie zum Gal-

lerte, ähnlich Avie die Körner der Flüssigkeit, welche, in den Röhren

der Serlnlarien sich bewegt, in die Substanz der Polypen übergehen ''§.36.),

oder bildet sich durch Auflösung des Schleimes, wie die sogenannten Eier

der Serlularien durch Zerstückelung der thierischen Masse. (§. 45.) Letzte-

res ist -wahrscheinlicher, da nach Olivi im Frühjahr und Sommer keine Kör«

ner bemerkbar sind, daher er sie mit Vio für Samen hält.

§. 12.

Der beschriebene Bau ist gänzlich veischieden von dem derjenigen Thier-

pflanzen , v.'elche Polypen enthalten. Die faserige Substanz zeigt sich auffal-

lend ähnlich dem schwammigen Ueberzuge der Gorgonien, Alcyonien, See-

federn u. a. , und kann gewifs mit keinem andern Theile richtiger verglichen

werden. Besonders ist diesen verwandt die Substanz einiger rothen röhrigen

Schwämme. Die schleimige Masse ist zunächst vergleichbar dem Schleime,

welcher, obgleich in geringerer Menge, die Rinde der Gorgonien und ver-

wandter Gattungen durchzieht; sie ist eine gleichartige thierische Gallerte

ohne Ausbildung zu thierischen Formen (Polypen), dieselbe, wie sie, nur

von minderem Umfange , als Infusorien vorkommt, oder gröfser in einzelnen

thierischen Theilen, z. B, der Ascidien, in der Scheibe der Medusen u. a.

Viele Naturforscher glauben jedoch, dafs aufser dieser sulzigen Materie

Polypen im Schwämme sich befinden; ihre Annahme stützt sich auf keine

einzige Beobachtung. Niemand hat Schwämme mit Polypen gesehen, so ei-

frig auch viele danach suchten, und namentlich die geübtesten im Beobachten

der Zoophyten. Peyssonel untersuchte Schwämme an französischen und

nordafricanischen Küsten, und da er keine Polypen finden konnte, wohl aber

öfters in ihnen Nereiden erblickte, so schrieb er endlich diesen ihre Entste-

hung zu ^). Diese Behauptung v,'iderlegte Ellis -) durch Beobachtungen an

den englischen Küsten, und suchte gleichfalls vergebens nach Polypen. Nicht

glücklichet waren Gavolini •'), Spallanzani "*) und Olivi ^); letzterer

erklärt vielmehr die Schwämme in den bestimmtesten Ausdrücken für Thier-

pflanzen ohne Polypen ; eine Ansicht, welche bereits Pallas, Linne, Ca-

1) New observalions npoii tlie Worms that form spongM, Pliil. Transact. Vol. 5o, Pars II. i]5g-

p. 590-594.

2) PViilos. Transact. Vol. 3j. Year 1766. p. 280-289.

3) lib. eil ed. Spr. p. 12G.

4) Mom. della societ. ital. Tom. II. Part. II. p. 620.

5) Zool. adriat. pag. 266.



volini lind neuerdings Lamouro ux ') zweifelhafter au6.--j)raclien. Die mei«

81 en Naturforscher aber, namentlich Lamark, glaubten demnach ihren De-

finitionen der Schwämme die Worte: polypi ignoti beisetzen zu müssen. Ich

habe in verschiedenen Monaten anhaltend Scliwämnie, theils an Felsen, iheils

in Glasern, beobachtet, und zwar unter den mannichfaltigsten Umstünden,

ol^t bei gröf^ter Meeresstille, sowohl in der Sonne als im Schatten, nie aber

sah ich eine Spur v(jn Polypen.

Auch die Erfahrungen, welche über den Anwuchs neuer Theile an den

Schwämmen gemacht wurden, liefern einen deutlichen Beweis, dafs sie keine

Polypen besitzen. Am ausfülirlichsten lie-chreiben die Bildung neuer Ansätze

Vio *) und Oliri 2). Auf gleiche Weise, als in andern Corallen der Theil,

welcher nun hinzukommt, zuerst als eine Gallerte erscheint, welche in die

verschiedenen Substanzen sich ausbildet {§. 5.), verlängert sicli im Schwämme
der Schleim, und in ihm sieht man das faserige Gewelie entstehen, durcli

welches das junge SUick dem älteren völlig gleich wird, ohne dafs irgend

ein Theil zu einem andern Gebilde sich gestaltet. Dasselbe beobachtete Ca-

volini*J; es sind mitbin Schwämme nicht blos von verschiedeneni Alter

und zu verschiedenen Zeiten untersucht, sondern auch einzelne Stücke von

ihrer Entstehung bis zur völligen Ausbildung beobachtet, und niemals Poly-

pen gesehen worden.

Der Umfang, zu welchem einige Schwämme heranwachsen, ohne dafs

neue Triebe neben den älteren sich ansetzen, spricht gleichfalls dafür, dafs

sie keine Polypen besitzen. Aeufserst unbedeutend ist in Corallen mit Poly-

pen die Ausdehnung der einzelnen Punkte mittelst Ernährung, sondern durch

neue Triebe, ^velche an und über die älteren sich legen, gewinnt die Masse

an Umfang. §. 33. werde ich eine an Spongia coronata von mir gemachte

Beobachtung näher anführen, nach welcher dieser Schwamm, ohne dafs neue

Masse als äufserer Ansatz hervorsprofst, durch gleichmäfsige Ausdehnung mit-

telst Ernährung seine ihm bestimmte Gröfse erreicht.

Den bisherigen Erfahrungen gemäfs niufs der Schwamm als eine ohne

Polypen vegetirende thierische Masse betrachtet werden, verwandt übrigens

der schwammigen polypenhaltigen Substanz der Alcyonien, Gorgonien Coral-

linen und ähnlicher Gattungen.

1) Hrsl. <]es poiypfs flexibles, p. 14,

2) Zuoj. adriat. Anhang p. XX.

3) ibid. pag. 271.

4) lib. dt. p. 126.



32

§• 13-

Dafs keine Polypen gefunden -wurden, bewog Spallanzani '), die

SchvTimme für Pflanzen zu halten; doch soll er späterhin seine Meinung ge-

ändert haben, wie Oiivi ^) anführt. -

Die tbierische Natur der Schwämme scheinen mir vorzüglich die so auf-

fallend verschiedenen Substanzen zu beweisen, aus welchen sie zusammen«

gesetzt sind. Alle bis jetzt bekannten Vegetabilien sind aus gleichartigerer

Masse eebildet, und nirgends findet sich im Pflanzenreiche die Gallerte, wel-

che die Fasern des Schwaiumes umgiebt. Dafs sie beim Faulen und Verbren-

nen nach Art ihierischer Körper riechen, spricht gleichfalls gegen die Mei-

nun<^ dafs sie Pflanzen seyen. Ungleich weniger beweisend ist die Beobach-

tune;, welche gewönlich angeführt wird, um die thierische Natur der Schwäm-

me aufser Zweifel zu setzen, dafs man liusammenziehungen an ihnen bemerkte.

Schon Aristoteles spricht von Contractionen der Schwämme, imd gleich-

falls erwähnen sie Aelian und Plinius; Imperato und Gesner machten

auf diese Erscheinung aufs neue aufmerksam, hingegen Rondelet, und un-

ter den Neueren Spallanzani 2), Cavolini'*), und nach Lamouroux's

Versicherung ^) auch Bosc und Peron konnten nie Zusamnienziehungen

bemerken.

Von älteren Naturforschern mögen Alcyonien, an welchen Contractionen

der ganzen Masse öfters beobachtet wurden, nicht selten ihrer Aebnlichkeit

wegen mit Schwämmen verwechselt worden seyn ; die neueren hingegen er-

warteten zum Theil zu auffallende Erscheinungen. Dafs beim Stechen des

Schwammes oder auf andere Reize keine Zuckungen bemerkt werden, erwäli-

nen Spallanzani und Olivi; mehrexe Versuche dieser Art stellte ich häu-

fio- mit gleichem Erfolge an. Cavolini giebt daher der Aussage der Fischer

keinen Glauben, dafs beim Abreifsen der Schwämme eine ähnliche convulsi-

vische Bewegung in den Händen empfunden werde, als ob man Ascidien fas-

se. Die Elasticität des Schwammes, das sclmelle Auslaufen des Seewassers

und des Schleimes, das augenblickliche Wiedereindringen, sobald der Drvick

schwächer wird, verursachen allerdings eine auffallende Empfindung in der

Hand beim Abreifsen der Schwämme; aber gewifs wird kein Na lui- forscher

zu

i) Mem. di ni.iteni. € fisica della societ. ital, Tom. IL P.-.rt. IL pag. 62».

2) Zoo!, adriat, p. 266.

5) 1. c. pag. 620.

4) 1. c. ed. Spr. p. 124-

5) Hisl. des polyp. flex. p, ix.
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zu sagen vagen, dafs es eine convulsivische Be>Vegungen des Sclnvainines au»

thieiisclier Reizbarkeit sey.

Krampflinfte plöt7.1iche Zusammenziehungen, welche viele Naturforscher

an Schlämmen ei\v;irieu, finden btstimmt nicht statt; aber hiermit wird

keineswegs geleugnet eine allniählige Verkür/.nng der Fasern, •welche mit

dem Auge 7.11 verfolgen höchst schwer ist, weil bei der Berührung sogleich

\A'a?ser abfliefst, und schtni dadurch eine Vei-imderung des Uinf;mges der

Schwäninie erfolgt. Dafs die Faser des Schwammcs einiger Verkürzung fähig

sey, macht zunächst ihre Aehnlichkeit mit den Fasern der schwammi2;en Sub-

stanz glaublich, welche an Alcyonium , Gorgonia , Corallium u.a. vorkommt.

An diesen sind auch keine Zuckungen, aber langsame Verkürzungen leicht

zu erkennen.

Cavolini ') beschreibt zuerst das OefFnen und Schliefsen der Zellen an

Gorgonia verrucosa als das Geschäft der Zähne, welche als Verlängerungen

des schwammigen Ueberzuges den Rand der Polypenhöhle umgeben. Wer
den zarten Bau der Polypen beobachtet hat, wird beistimmen, dafs niclit er

durch sein Hervortreten die im Veihähnifs zu ihm sehr starken Zähne aus-

einander treiben könne, oder sie beim Zurückgehen an sich zielten, sondern

dafs den Zahnen, und mithin der schwammigen Masse, aus der sie gebaut

sind, Contractilität zukomme.

Koch mehr spreche« für die Fähigkeit der schwammigen Masse sich zu-

sammenzuziehen, die Bewegungen, welche man an Alcyonien beobachtet hat.

Spix ^) sah die Finger des Alcyonium Exos mehrmals sich abwechselnd krüm-

men und ausstrecken, eine Erscheinung, von welcher er riclitig bemerkt, dafs

sie den Polypen allein nicht zugeschrieben werden könne. Die faserige Sub-

stanz ist im Verhältnifs zu den Polypen zu dick und steif, als dafs sie durch

diese würden gebogen werden. Die Richtigkeit der Erscheinung bezeuget

Lamouroux^) nach öfters von ihm selbst gemachten Erfahrungen, und
Lamark'*) fand sich durch ähnliche Beobachtungen, welche ihm Savigny
mittheilte, bewogen einige Alcyonien, als in allen Theilen contractu, in eine

neue Gattung Lobularia zu bringen; wohl aber unrichtig, indem wahrschein-

lich alle wahren Alcyonien solche Contractilität besitzen.

1) 1. c, pag. 4 und lo.

2) Annali^s du miisrum d'hisl. nat. Tom. XiII. p. 44o-

3) Hist. des pulypes flexibles, pag. 026.

4) Hist. nat. des anim, saus vcrlejjrcs, II. 412.



Von den Seefedern Aviid behauptet, dafs sie von einer Stelle zur andern

zu schAvimmen vermögen: mittelst Bewegung ihrer Flügel gleich Rudern.

Cuvier ') führt dieses noch in seinem neuesten Werke an, ich weifs nicht,

ob aus eigner Erfahrung, oder gestützt auf die von Bohadsch *) gegebenen

Nachrichten; schon früher^) zog er den Schlufs, dafs alle Polypen nur Theile

eines Körpers seyen, weil sie in den Seefedern durch das Rudern eines gemein-

schaftlichen Wollens und Handelns fähig sich zeigen. (§. 2.) Ist die Beobachtung

richtig, so läfst sich das Rudern der Seefedern nicht mit Wahrscheinlichkeit

blos von Contractionen der zarten Polypen ableiten, noch von der aus feinen

Fäden gebildeten Haut, welche durch die Vereinigung aller Enden der Poly-

pen entsteht (§. g.); denn die Zusammenziehung müfste so kräftig seyn, dafs

nicht blos der Widerstand der faserigen Masse, sondern auch der des Was-

sers überwunden wird.

Wenn es also kaum einem Zweifel unterworfen ist, dafs die schwammige

Substanz der Alcyonien, Gorgonien und Seefedern Contractilität besitzt, so

wird es dadurch wahrscheinlich, dafs die ganz ähnliche Substanz der Schwäm-

me *) ihrer nicht völlig entbehre. Auch bemerkt man wirklich an einzelnen

Stellen einiger Schwämme Zusammenziehungen.

§. 15-

Diejenigen Schwämme, welche auffallende Löcher auf der Oberfläche ha-

ben, die von der schleimigen Substanz nicht verdeckt werden, imd durch

welche Wasser in das Innere des Schwammes gelangt (§. ii. Nr. 3.), zeigen

an diesen Stellen Contr«ction; die Oiiilnungen vermögen sich zu erweitern

lind zu schliefsen. Marsilli unterschied diese Erscheinung zuerst, frühere

Naturforscher meinten sie wahrscheinlich, indem sie von Zusammenziehun-

1) Le rpgne animal distribne d'apres son Organisation. Paris 1817. Tom. IV. pag. 83. — cfr. Bull,

de la sociele philum. An XI. N. 7S. p. l33.

2) Bohadsch, De <]nibusdam animahbus marinis. Dresdae 1761. p. io5.

Bohadsch sagt nur, dafs der Kiel der Seefedern am unteren Ende kreisförmig sich zusam-

menziehe, die Spilze sich biege und ausstrecke, dafs endlich die Flügel nach allen vier Ricliiungeu

sich bewegen können; eine Ortsveränderung aber habe er nie beobachtel, weil die Seefeder in einen»

Glase gewesen sey, wo der Raum kein Schwimmen zugelassen habe. Die erw.ilmtf-n Erscheinungen

sind vergleichbar mit den Bewegungen der Alcyonien; wer ein Schwimmen der Seefcdern aus eigner

Thätigkeil beobachtete (keine Orlsverändcrung, wie vieler anderer Seethiere, indem sieden Wellen
sich Preis geben), ist mir unbekannt, und wahrscheinlich, dafs sie blus auf die J. g. erwähnt«

Weise durch Anfiillung oder Entleerung der Höhle des Körpers sich senken und heben.

5) Leeons d'anat. comp. IV. 147.

4) Am auffallendsten zeigt sich die Verwandtschaft bei Vergleichung rolher Meercsschwämme mit der

Rinde der Gorgonien.
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gen der Srhviamme ypraclien, drücklen sich aber zu allgemein aus, jtnlt die

Stellen 711 bezeichnen, an Avelcben die Contraction leicht sichtbar ist, die

übrigens auch den andern Theilen der Schwäninie in geringerem Grade zu-

kommen mag. Es M'urde die Bewegung mehrmals an Schwämmen der en"^-

lischen Kii-ten von Ellis und Solander ') beobachtet, und von ersterem
genau beschiitben. Ellis bemerkt, dafs die Hohlen, zu Melchen die Löcher
führen, die Stelle der Polypen vertreten können, indem sie Wasser und Nah-
rungsstolFe einziehen. Ich selbst sah diese Bewegungen öfters an den oben
bezeichneten ScliAvämmen, an den röhrigen hingegen konnte ich sie nie mit
Bestimmlheit erkennen. Am häufigsten wurde sie von mir bei Villefranche

beobachtet, sowohl an Schwämmen, Avelche fest safsen, als auch an solchen

die ich gewöhnlich in Gefäfsen mit Wasser sammelte, -wenn ich zwischen
Nizza und Monaco auf dem Meere fuhr. Mit den Augen die Zusammenzie-
hungen zu \-erfolgen, gelang mir nie; aber binnen 5— jo Minuten waren
einzelne Löcher bald weiter bald enger. Cavolini *) konnte keine Zusam-
menziehungen dieser Art bemerken, selbst nicht an einer Species, wo icli

sie rtclit deutlich wahrnahm^); der Grund mag darin liegen, dafs er nur
junge Exemplare von 2— 5 Zoll imtersuchte, und Contraction auf den Reiz

einer Nadel erwartete. Auch hat er vorzugsweise Spongia officinalis in die-

ser Hinsicht untersucht, welehe zur ersten, §. 11. angegebenen Abtheilun"

solcher Arten gehört, in welchen äufsere OefFnungen oft kaum wahrnehmbar
sind; sie sind wenigstens so fein, dafs das schäifsle Auge ermüden mufs, sie

anhaltend einige Minuten lang zu beobachten. Nie gelang es mir daher, an

diesen Schwämmen je die geringste Bewegung dieser Art mit Bestimmtheit

zu erkennen, aber wohl mit gröfster Deutlichkeit an denen der dritten Ab-

theilung. Nie erfolgt aber ein vollkommnes Srhliefsen.

Für sich allein kann das OtfTnen und Verengen der Löcher der Schwäm-
me ihre thierische Natur nicht daithun, da diese Erscheinung ganz passend

mit dem OelTnen und Schliefsen der Poren der Pflanzen verglichen werden

könnte. Sämmtliche bisher angeführte Gründe aber werden es rechtfertigen,

den Schwamm als ein Thier zu betrachten, und zwar als einen Zoophyten

ohne Polypen.

Anmerkung. Ob die erwähnte Contraction blos der schleimigen oder

1) Philos. Transact. VdI. 55. Year 1766. p. 280,

2) Cavolini I. c. ed. Spr. p. 125.

3) Alcvnnio füraminoso Impcr. ( |1ell hisloria naiurale dj Ferrante Iniperato libri XXV'III

Is'apoli lagg. pag. 733. c. fig. ) — Spongia rubens Pall. elcnch. zooph. p. 389.



der faserigen Masse zuzuschreiben sey, untersuchten mehrere Naturforscher,

und mit Ausnahme von Vio ') haken alle, sowohl ältere als neuere, nur

den Schleim, weil er thierischer Substanz näher verwandt ist, fiir contractil;

am bestimmtesten erklärt sich hierüber Olivi und vergleicht die Fasern mit

der Achse der Gorgonien, die aber sehr verschiedenen Ursprungs ist. (§. 41.)

Die Sache verdient eine weitere Untersuchung, da die Zusammenziehungen

der Zähne an der Zelle der Gorgonien, die erwähnten Contractionen der Al-

cyonien und Seefedern nicht mit Wahrscheinlichkeit blos von dem wenigen

Schleime abgeleitet werden können, der die Fasern durchzieht; auch besitzen

diese an ihren Enden einen hohen Grad der Biegsamkeit, der wohl Contrac-

tionen zuläfst. Zusammenziehungen der Gallerte möchten überdies mehr ein

Zittern des Schwammes als eigentliche Contraction bewirken.

§. 16.

Süfswasserschwämme.

Wie dieMeeresschwämme sind wahrscheinlich auch die Süfswasserschwäm-

me zu betrachten. Lamark ^) glaubt sie äufserst verschieden, bringt sie

sogar in eine andere Familie, und setzt alle übrigen Corallen zwischen beide.

Dafs ihr Gewebe minder mannichfaltig geflochten sey, besonders aber, dafs

der thierische Schleim fehle, sind seine Gründe der Trennung. Ich habe

Spongilla ramosa Lam. ^) frisch gesehen mit einem deutlichen schleimigen

Ueberzug, ganz ähnlich wie Meeresschwämnie gebaut sind, dasselbe bemerkt

Lamouroux ^); es scheint mir daher ein Irrihum der Lamarkschen Ab-

theilung zum Grunde zu liegen. Spongilla pulvinata Lam. sah ich gleichfalls,

der Schleim bildete zwar keinen so deutlichen häutigen Ueberzug als in S,

ramosa, aber er durchzog die ganze Masse, und bei weitem nicht alle Mee-

resschwämme haben eine schleimige Rinde.

In seinem ersten Werke über skeletlose Thiere erwähnt Lamark^\ dafs

er durch Vahl erfahren habe, die Süfswas? erschwämme seyen nach Lich-

tenst^eins Entdeckung die Polypenstöcke des von Rösel (Insektenbelusti-

gungen, III. tab. 91.) abgebildeten Polypen, welchen er und Cuvier mit

dem Namen Cristatella bezeichnen ; in welchem Werke aber die Beobachtung

Lichtensteins angeführt ist, und das Nähere sey ihm unbekannt. Seit

<) Zool. adriat. Anhang pag. XIV.

a) Hist. des anim. s. \ert, II. p. 92 et 98.

5) Spongia lacustris Esp. tab. 23 spong.

<i) Hist. des pulyp. flex. pag. 4.

fj') Syst, <I«s aniiu. 3, vert. p, 386,



dieser Zeit wirA diese Stelle in französischen Schriften, welche von Schwäm-

men handeln, -wiederholt ohne irgend einen Zusatz. Lamo iiroux ^) be-

merkt, dafs seine eignen Untersuchungen von Bosc gemachten Erfahrungen

Lichtensteins Behauptung widerlegen; über die Süfswasserschwämme aber

und über den Bau der Cristatellen, welche seit Rösel kein Naturforscher

genauer beschrieb, fügt er weder selbst neue Beobachtungen bei, noch giebt er

Dähere Nacliricht von den Untersuchungen Bosc 's. Endlich trennt neuerdings

Lamark ^) die Süfswasserschwämme wieder von der Gattung Cristatella un-

ter der Benennung Spongilla, weil ihm über die Veiwandschaft beider nichts

näheres bekannt -wurde. Lichtensteins Behauptung wurde übrigens den

französischen Naturforschern unrichtig vorgetragen oder falsch verstanden.

Herr Professor Lichten stein in Berlin hatte die Gefälligkeit, mir das Ma-
nuscript seines Herrn Vaters mitzutheilen, welches seine Untersuchungen

über diese Schwämme enthält, die er der naturforschenden Gesellscliaft zu

Kopenhagen vorlegte, in deren Schriften sie gedruckt sind. ^)

Lichtenstein glaubt, die Süfswasserschwämme seyen die nach dem
Tode der Polypen zurückgebliebenen Röhren von Tubularien , imd hält die

Alcyonien gleichfalls für engverbundene Tubularien, von Avelchen nach dem
Tode der Polypen die Röhren als Meeresschwämme übrig bleiben. Verglei-

chende Beobaclitungen führten ihn auf die Ansicht, dafs im süfsen Wasser zu-

nächst Tubularia repens sich bilde ; denn indem immer mehrere Individuen

oder Aeste aneinander entstehen, gehe die Tubularia repens in den Polypen

über, -welcher in Kösels Insektenbelustigiingen, III. Tab. 91. abgebildet ist,

und Lichtenstein mit dem Namen Tubularia Pisum (Cristatella Lam. Cuv.)

bezeichnet ''). Bald treiben abwärts gerichtete Aeste hervor, und das Ganze

erscheint dann als Tubularia campanulata, und indem immer mehrere Zweige

hinzukommen, drängen sie sich dichter aneinander, und -werden parallel. In

diesem Zustande nennt Lichtenstein die Masse Tubularia alcyonides. Stirbt

hierauf das Thierische, so ist der Rückstand Schwamm, imd je nach dem Al-

ter Spongia fluviatilis, lacustris oder friabilis.

1) Hist. des polyp. (lex. p- 3.

a) Hist. nat. des anim. s. vert. II. 97 et 98.

5) Skrivier af Naturhistorie - Sriskabet. 4de Bind, isle Hefte. Kiobenhavn 1797. pag. io4. Hvad
ere Suesvainpene oghvorledes fremkomme de? af Mag. Lichtenstein.

4) Cuvier (rrgn. anim. III. 69.) citirt als Synonim des Rüs eischen Polypen Tubularia repens

Gm. und Trembl. IH. Abhandl. fol. ao. f. 8.' Tubularia reptans Gm. Da aber weder Lich-
tensteins Behauptung noch eine ähnliche Beobachtung «ngeführt ist, so liegt den Citateu wahr-

scheinlich ein blofser Irrthum zum Grund««



Antlers führt Lieh tens te ins Beohachtnng Treviranus '') an: Aus

Aen Körnern, v eiche in und neben Süfswafi-erscliwänimen häufig gefunden

werden, entwickele sich Tubularia Suitana Blumenb. Diese werde Tubularia

campanulata , verwandle sich dann in Tubularia reptans, hierauf in repens,

endlich in Tubularia alcyonides. Nach dem Tode der Polypen ersclieine der

Rückstand als Spongia fluviatilis oder lacustris, und wenn die weiclien Theile

ganz verfault sind; so bleibe Spongia friabilis übrig. Hier ist mithin vom

Rose Ischen Polypen gar nicht die Rede.

Lichtensteins Meinung ist nach beiden Nachrichten sehr verschieden

von derjenigen, welche französi;-che Gelehrte die seinige glaul)en. Kein Na-

turforscher übrigens hat bis jetzt ähnliche Erfahrungen, vielmehr bemerkt

Pallas^), dafs er nie die geringste Reizbarkeit noch Bewegung an Süfswasser-

schwämmen entdecken konnte. Um so wünschenswerther sind daher anhal-

tende Beobachtvmgen einzelner Individuen, jedoch nicht nur der Süfswasser-

schwämme, sondern überhaupt der Zoophytcn; denn gerade die Veränderun-

c^en in den verschiedenen Perioden ihres Lebens sind am wenigsten gekannt.

b. Einige Alcyjni'en.

In die Gattung Alcyonium wurde von den Naturforschern gebracht, was

in die übrigen nicht pafste, daher enthält sie Körper der verschieden^tc^ Art,

und wahrscheinlich Zoophyten ohne Polypen. Es giebt nämlich Alcyonien,

deren Oberfläche mit Löchern liesetzt ist, welche in kleine Höhleir führen;

aus diesen verbreiten sich Canäle in die übrige Substanz. Der Bau dieser Al-

cyonien ist genau wie in den Schwämmen der diilten Abtheilung (§. ii.);

sie unterscheiden sich nur dadurch, dafs die Fasern dichter und mehr paral-

lel stehen, das Gewebe also nicht so locker und poröse ist wie in den Schwäm-

men, und vielleicht auch durch Mangel des Schleimes. In einer Grotte bei

Monaco fand ich Alcyonium incrustans ^), welches auf diese Art gebaut ist, und

Löcher von 2— 5 Liniert im Durchmesser hat. Auf den ersten Blick hält

man die Masse für einen Schwamm; sie unterscheidet sich aber leicht durch

die erwähnten Merkmale: gröfsere Sprödigkeit und parallelere Richtung der

Fasern, so dafs nicht mit der geringsten Wahrscheinlichkeit Contraclilität sich

vermuthen läfst. Als die Masse trocken wurde, schien sie sogar nach ihrer

1) Biologie, II. 579. aiw Voigts Magazin für das Neueste aus der Physik. Band XI. Sliick 1,

p. 17, welches ich nicht zur Hand habe.

2) Pallas Reise durch vcschiedenc Provinzen des russischen Reichs. Petcrslmrg 1771. Vo'. I. p. 14.

3) Nach Esperj Fflanzenthicren, III. p. 47- tab. i5. Alcyon. benannt.



veifsliclien' Farbe Kalk zu entliallen, was alter dadurch Widerlegung fand,

dafs kein Aufbrausen erfolgte, als ich Scheidewasser aufgofs. Von schleimi-

ger Rinde -»lar keine Spur zu bemerken, eben so wenig Polypen oder Zellen,

noch Canäle, wie man sie leicht an Corallen erkennt, Avelche Polypen ent-

halten. Der Körper war mit vielen kleinen Anwüchsen besetzt, die durch

mindere Sprödiiikeit ihr junges Aller zu erkennen geben, aber durchaus in

keinem andern Punkte von der übrigen Substanz verschieden sich zeigten.

Eine einzige Beobachtung gestattet über den Bau dieser Alcyonien durch-

aus noch keinen Schlufs; aber im höchsten Grade wahrscheinlich -wurde es

mir, dafs sie keine Polypen enthalten, nachdem ich ähnliche Arten, welche

man häufig in naturhistorischen Sammlungen findet, verglichen, die gröfste

Verwandtschaft mit den Schwämmen der djitten, §. n. aneeeebenen Abthei-

lung fand, und niemals einen ähnlichen Bau als in denjenigen Corallen oder

Alcyonien, welche Polypen enthalten.

Ob ich gleich nur eine einzige Specjcs frisch beobachtete, so glaube ich

doch die Alcyonia foraminosa als eine besondere Gattung von der.jeni°^en tren-

nen zu müssen, welche Polypen besitzen, wie z. B. Alcyonium arboreum,

da sie auf den ersten Blick unterschieden werden können; denn die wahren
Alcyonien bestehen aus einem der Contraction fähigen Schwamm, in welchem
thierische Sub.^tanz ästig sich vertheilt, und an den äufseren Enden zu Poly-

pen sich ausbildet. Die Zellen der Polypen sind wie in der Rinde der Gor-

gonien u. a. äufserlich durch Zähne geschlossen, und sehr leicht auch am tod-

ten Polypenstock zu erkennen als sternförmig zusammenlaufende Furchen. Ich

bezeichne die Alcyonia foraminosa mit dem Namen Tragos aus dem in der

Tabelle über die Schwämme angegebenen Grunde.

Anmerkung. Die Alcyonia foraminosa stehe in der Mitte zwischen

den erwähnten Schwämmen (§. ii. Nr. 3.) und den nächst folgenden Kör-

pern (§. 18.). einige andere Alcyonien sind wahre Pflanzen. (§. 29 sq.) Man
könnte zweifeln, ob die ersteren nicht auch zum Pflanzenreiche gehören, da

sie wahrscheinlich zu keiner Zeit einen schleimigen Ueberzu»^ besitzen, son-

dern nur von einem wenig schleimigen Safte durchzogen gefunden wurden,
der reichlicher und consistenter in den Tangen vorkommt. Die bisherigen

Beobachtimgen gaben keine hinreichenden Gründe, sie von den Schwämmen
zu entfernen, mit welchen sie die nächste Aehnlichkeit haben.

§. 18.

Tcthia und Geodia Lam.

Die Körper, welche 7u beiden Gattungen gehören, sind nur nach trock-
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nen Exemplaren Erekannt. Ich fi'ilire sie hier an wegen ihrer grofsen Verwanflt-

schaft mit denjenigen Alcyoiiien, von welchen als wahrscheinlich dargellian

wurde, dafs sie keine Polypen enthalten.

Tpthia lacunosa (fig. 16 et 17.) besteht im Centrum axis einem faserigen

Gewehe, ähnlich dem der Schwemme, gegen die Peripherie zu werden die

Fa.-(^rn immer mehr parallel, imd stehen in Büscheln, sie sind dann, auch

rücksichtlich ihrer Steifigkeit, dem Gewebe der erwähnten Alcyonien völlig

ver"leichbar. In einigen Arten dieser Gattung enthalt die Oberfläche Kalk,

und dadurch entsteht auch Verwandtschaft mit den Corallinen. Nichts deu-

tet alio bestimmt auf das Daseyn von Polypen; denn die Aehnlichkoit ist am

auffallendsten mit solchen Zoophyten, von deren Mehrzahl es erwiesen ist,

dafs sie keine Polypen besitzen. Jedoch man sieht Poren auf der Oberfläche,

obgleich sehr sparsam, und könnte sie für Polypenzellen halten; in Tethia

lacunosa stehen sie vorzugsweise in einer Vertiefung, welche an der äufseren

Fläche sich findet. Die Durchschnittsflächen solcher Alcyonien , welche Po-

lypen besitzen, sehen aber durchaus verschieden durch die Canäle, welche

in gemeinschaftlicher Verbindung stehen, z. B. Lobularia Lam. ; mit Bestimmt-

heit wird sich aber erst nach Untersuchung frischer Exemplare die Stelle fest-

setzen lassen, welche diesem Körper im Systeme zukommt.

Dasselbe gilt von der Gattung Gcodia, welche noch mehr von denjeni-

gen Zoophyten abweicht, die Polypen tragen. Geodia tuberosa (fig. 18 et 19.)

ist ein hohler kuglicher Körper, gebildet von einer faserigen Masse, -welcher

Kalk beigemischt ist. Diese Substanz ist ähnlich der der Corallinen; stellen-

weise ist sie von verschiedener Dicke. Zu der sehr geräumigen Höhle füh-

ren Löcher, welche alle an einer Stelle der Schale beisammen stehen. Kleine

Vertiefungen , "wie sie avich an den Corallinen vorkommen , sieht man an der

kalkigen Oberfläche, ob sie aber Polypenzellen sind, ist höchst ungewifs.

Ist dieser Körper als ein hohler Schwamm zu betrachten, vergleichbar

Äen röhrif^en Schwämmen, welcher durch die erwähnten Löcher mit Wasser

»ich anfüllt, aber Avesentlich durch Veikalkuug sich unterscheidet, oder eine

ursprünglich vegetabilische Substanz, verwandt der Gestalt nach dem Alcyo-

nium Bursa, die aber wie Corallinen erhärtet und verkalkt? Hierüber kann

nur die Untersuchung frischer Exemplare Aufschlufs geben.

$• 19'
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§. ig.

b, Körper, welche mit Unrecht unter den Polypen stehen,

«. Pflanzen, welche in corallenähnliche Massen sich veiwandtln.

i) Curallinen.

Die Frage, ob die Corallinen ins Reich der Thiere oder der Pflanzen

gehören, beschäftigte seit lange die Naturforschei-. Ellis erklärte sie für

Zoophyten, und giebt ausfiilirliche Beschreibungen des Baues der Corallina

incrassata und Rosarium ^). Nach seinen Beobachtungen besteht die faserjcre

Substanz der Corallinen aus becherförmigen Zellen, die mit iliren spitzi"eu

Enden ineinander stehen. Eine einfache Linie solcher Becher oder mehrere
parallele Linien bilden die Achse, zwischen ihr und der Obtrllache ist die

kalkige Sub'stanz der Corallinen durchzogen von ähnlichen Bechern. Diese

münden selt^värts in die der Achse ein, xuid tragen jeder selbst Avieder 2 4
kleinere Becher am Rande, diese -wieder kleinere und so weiter bis zur Ober-
fl.i( he. A\\^ diese Weise erscheint die faserige Substanz ästig, indem die am
Rande der Becher ansitzenden kleineren eben so viele Verzweigungen darstel-

len; Je näher der Oberfläche, vernrehrt sich also die Zahl. Die äufseisten

Becher sind durch Deckel verschliefsbar , und daher ist es so schwer, Poren
zu finden.

Letzter Umstand erinnert an den Bau der Polypenhöhlen in Millepora

trancata, welche gleichfalls becherförmig und durch einen Deckel verschliefs-

bar sind. (§. 7.) Jedoch kein Naturforscher aufser Ellis konnte den be-

schriebenen Bau der Corallinen erkennen , und da er nur trockne Exemplare
untersuchte, so ist es kaum zweifelhaft, dafs der Wunsch, Polypenhöhlen

zu finden, Täuschung veranlafste. Leicht sieht man die Substanz von Fasern

durchzogen, die man in die Achse verfolgen kann, welche aus parallelen Fä-

den besteht. Durch letztere allein ohne Beimischung von Kalk stehen die

Glieder mit einander in Zusammenhang. Betrachtet man die Fäden einzeln

unter dem Mikroskope, so findet man sie häufig gegliedert, als hohle Becher

aber konnte ich sie selbst dann nicht erkennen, wenn ich durch Säure den

Kalk aufgelöst hatte, der sie umgiebl.

Der gegliederte Bau der Fäden zeigt ihre Unähnlichkeit mit dem faseri-

gen Gewebe der Schwämme und dem schwam.migen Ueberzuge der Gorgo-

nien und anderer Zoophyten ; dafs die Achse aus parallelen Fäden besteht, be-

weist ihre Verschiedenheit von der Achse der Gorgonien, welche aus con-

t) Plillos. Transacl. JyGy. V<.1. [1-. fab. 17. rij. 16. 17. 2?. 24. 26 und 27. Einige Figuren sind

copirt iu £ ! 1, etSolanJ. lab. 20. fig. D. cttab. 21. fig, H.

6



centrischen Cylindern gebildet ist und von einer thierischen Haut umgeben,

die allmähli'^ in einem gleichen hornartigen Cylinder sich verwandelt. (§. _ji.)

§. 20,

Eini'^e Schriftsteller verniulheten , die Corallinen seyen vegetabilischen

Ursprungs , doch wurde ihre Ansicht auch in der neuesten Zeit wenig beach-

tet. Lamark, Bosc, Lamouroux u. a. setzen noch immer voraus, dafs

Corallinen von Polypen gebaut sind. Pallas ^) erklärte sich zuerst geneigt,

die Corallinen, v\'ie die älteren Naturfoisclier, für Polypen zu halten, ent-

hält sich aber bestimmter Aussprüche aus Mangel eigener Unleruchungen an

frischen Exemplaren. Spallanzani *) erklärt die Corallinen für Pflanzen,

weil er keine Polypen an ihnen fand, ob er gleich sorgfältig im Meere sie

untersuchte: für Vegetabilien hält sie gleichfalls Cavolini^) nach Beobach-

tun'^'-en an frischen Exemplaren; am ausführlichsten aber sucht Olivi '*) dar-

zuthun , dafs sie Pflanzen sind. Nachdem er die verschiedenen Meinungen

über Corallen vorgetragen hat, widerlegt er die Gründe, aus welchen man

sie für thierisch hält, und schliefst mit der Bemerkung, dafs der thierische

Bestandlbeil der Corallen nie aus parallelen Fasern bestehen, dieses sey viel-

mehr ein Charakter der Pflanzen, und dadurch zeige die Coralline ihre vege-

tabilische Natur. Er bringt selbst einen entscheidenden Beweis, aber unvoll-

ständi»^ vor, dafs n'imlich, wenn man unter dem Mikroskope den Kalk der

Corallinen auflöst, ein Zellgewebe sichtbar werde, welches er unrichtig mit

dem der Tange (fuci) vergleicht. Endlich bemerkt Lamouroux^), dafs

ein italiänischer Zoologe M, A. B. (wahrscheinlich Bertolini) ihm geschrie-

ben habe, Corallina Tuna sey zuverlässig eine Pflanze, die er als neue Gat-

tu,no^ bekannt machen werde. In der bereits angeführten Schrift (§. 7.) spricht

Bertolini von den Corallinen, läfst aber die Frage ganz unberülirt, ob sie

zum Thier- oder Pflanzenreiche gehören.

§. 21.

Ein glücklicher Zufall, dafs ich Corallina Opuntia ganz grün als wirkli-

che Pflanze fand, macht es mir möglich, mit mehr Gewifsheit, als die bis-

herigen Beobachtungen es gestatteten, die Corallinen für Pflanzen erklären iu

j) Etench. zoophyt. pag. 418.

2) Mem. della süciet. ital. Tom, II. Part. II. pag. 620.

3) 1. c. FÜ. Spr, p. 118 et i2i.

4) Ziiul. adiiat. p. 278— 286.

fi) His' dt's p<jlyP' flcxibl. p. 3c4,
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Icönnen. Am 6ten Oclober i8i6 sammelte ich nämlich die erwähnte Speciea

in grofsei- Menge zwischen Nizza und Ville franche, 1—5 Fiifs unter dem
Spiegel des Meeres anf Felsen. Die Exemplare waren voa so hellgrüner Farbe

und grofser Biegsamkeit, dafs jeder auf den ersten Blick sie für Alcyonien

würde gehalten haben. Die äufsersten Glieder waren meistens sehr klein und
durchscheinend, fast ohne Kalk, andere hatten einen dünnen weifsen Ueber-

zug, öfters nur an einzelnen Stellen, waren übrigens, obgleich in minderem
Grade, auch biegsam; die untersten Glieder zeigten sich, als die ältesten

nicht nur äufserlich , sondern auch im Innern kalkig, und waren dadurch le-

derartig ohngefähr so, Avie man Corallina Opuntia gewohnlich in Museen
findet.

Beim Durchschnitte der grünen Glieder erkannte man mit blofseu Augen
eine Menge Fasern und ein hellgrünes Parenchyma. Unter dem Mikroskope

erschienen die Fasern als succulente Fäden oder als schmale saftige Bänder,

welche einander durchkreuzten und iinregelmäfsig zerästelt waren. In die-

sem frischen Zustande hatten die Fasern grofse Aehnlichkeil mit den saftigen

Fäden des Alcyonium Bursa (§. 29.) in dem Maafse aber, dafs sie trockner

wurden, und noch deutlicher in den älteren, an sich schon durch reicheren

Gehalt kalkiger Materie trocknen Gliedern erschienen diese Fäden gegliedert,

in den letzteren besonders dann, -wenn man in Scheidewasser den Kalk auf-

gelöst halte. In diesem Zustande zeigte sich ihre Verwandtschaft mit den

Fäden der Conferven und den Röhren der Targe.

Noch deiitlicher gab sich die vegetabilische Natur der Corallina Opuntia

im weiteren Baue zu erkennen. Die Oberhaut (fig. 20.) erscheint unter dem
Mikroskop einförmig oder der IJnge nach gestreift, und die Streifen f^ebil-

det aus kurzen Canälen oder Zellen, welche uneben und über einander in Li-

nien stehen. Diese Zeilen sind ohne Zweifel blofse Ueberrcstc des Zellaewe-

bes, welches beim Abstreifen der Haut auf der inneren Fläche sitzen bleibt.

Der Bau des Zellgewebes ist völlig entscheidend, dafs Corallina Opuntia

zum Pflanzenreiche gehört. Man sieht das Parenchyma gebildet aus theils

blasigen, theils fünf- oder sechseckigen Zellen, ganz wie man es gewöhnlich

bei Pflanzen , aber nie bei Thieren beobachtet. Zwischen diesen Zellen ver-

breiten sich die beschriebenen saftigen Fäden (fig. 21.). Je jünger die Glie-

der desto deutlicher ist dieser Bau, die Zellen saftig und grün; lagert sich

hingegen in das Zellgewebe Kalk ab, so wird der zellige Bau alhnählig un-

kenntlich, kommt aber, ]e nach dem Alter der Glieder, mehr oder minder

deutlich wieder zum "Vorschein, wenn man den Kalk in Säuren auflöst. In



den jungen Gliedern erblickt man zwischen den Fäden eine grofse Menge fei-

ner Körner im Zellgewebe; in den älteren sind sie mit Bestimmtheit nicht

zu erkennen, und löst man den Kalk auf, so sieht man sie entweder auch

nicht, oder wenigstens in ungleich geringerer Zahl als in den ersten. Dafs

diese körnige Substanz kein Kalk ist, welcher in dieser Form sich ansammelt,

ergiebt sich leicht daraus , dafs nach Aufgufs der jungen Glieder mit Scheide-

wasser diese Körner nicht verschwinden; sie sind mithin ganz anderer Alt,

ihr Aussehen, und dafs sie vorzugsweise in den jüngsten Gliedern sich an-

sammeln, giebt eine auffallende Aehnlichkeit mit der körnigen Masse, welche

im Zellgewebe der Pflanzen und vorzüglich in den jüngsten Trieben gefunden

"wird, aber gleichfalls in dem Maafse seltener, als diese heranwachsen.

Nimmt man sämmtliche Beobachtungen zusammen

:

j) den Bau der Zellen, wie er in den meisten Pflanzen, aber nicht in Thie-

ren gefunden wird;

fi) dafs die Fäden, welche man für thierische Fasern oder Polypenwohnun-

gen halten könnte , den Bau der Conferven haben , oder den Fäden in Al-

cyonium Bursa ähnlich sind, -welches gleichfalls eine Pflanze ist;

3) dafs , wie in Vegetabilien , körnige Masse im Zellgewebe jimger Theile

sich findet, und beim weiteren Wachsthum verschwindet;

4) dafs die Oberhaut ähnlich wie in Pflanzen gebildet ist, und auf ihr keine

Polypenzelle wahrnehmbar

;

5) dafs in der ganzen Coralline keine Aehnlichkeit mit dem Baue derjeni-

gen Corallen sich findet, welche Polypen enthalten, vielmehr der ein-

zige Grund, warum man zu den Zoophyten sie rechnet, davon herge-

nommen wurde, dafs Kalk in grofser Menge in dem Zellgewebe sich an-

häuft, dieses aber bekanntlich der Gattung Chara, besonders in Chara

hispida auch erfolgt, und nach Cavolini ^) gleichfalls die Tange Kalk
enthalten

;

6) dafs die Beobachtungen, Avelche Ellis bekannt machte, nur an trock-

nen Exemplaren angestellt sind, und durch keine der späteren Untersuchun-

gen ihre Bichtigkeit erwiesen, oder nur als wahrscheinlich sich ergaben;

7) dafs in jimgen Corallinen das Aeufsere und Innere durchaus pflanzen-

artig aussieht,

so kann man nicht anders als Corallina Opuntia wie eine Alge betrachten,

welche nach Art mehrerer Species dieser Familie gegliedert ist, aber durch

allmählige Ablagerung von Kalk im Innern ein corallenähnlicher Körper wird.

1) lib. cit. «d Spr. p. lai.
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$. 22.

"Wie Corallina Opuntia scheinen auch die übrigen Corallinen organisirt,

nur in dem Maafse, als die Glieder schmäler werden, wird die Zahl der Zel-

len geringer, und die Coralline besteht gröfstentheils aus Fäden und Kalk.

Corallina rubens beobachtete ich häufig im mittelländischen Meere, und fand

nicht selten, besonders im Golfo della Spezia, fast durchsichtige junge Exem-

plare. Sie waren deutlich aus parallelen Fäden gebildet, die von einem Ende

zum andern durch Gelenke und Glieder ohne Unterbrechung sich erstreckten.

Die Feinheit der jungen Pflanzen gestattete keinen Längeschnitt, der auch

entbehrt werden konnte , da die einzelnen Stücke durchscheinend genug wa-

ren. Keine Spur von Polypenzellen, noch überhaupt eine Aehnlichkeit mit

dem Baue derjenigen Zoophyten war zu bemerken, welche Polypen enthal-

ten. Man könnte die ganze Pflanze eine versteinerte Conferve nennen, wäh-

rend des "Wachsthums versteinernd.

Wie Corallina rubens verhalt sich Corallina officinalis, welche im mittel-

ländischen Meere häufig vorkommt, aber schwerer zu untersuchen ist, da sie

früher und in höherem Grade verkalt. Nie fand ieh sie durchscheinend, und

wenn ich mit Hülfe der Säuren unter dem Mikroskope sie beobachtete, so

kam ihr Bau zwar ähnlich dem der erwähnten Corallinen, aber niemals so

deutlich zum Vorschein.

Anmerkung. Die Verkalkung scheint von der Oberfläche einwärts zu

erfolgen. ]Man findet die Oberhaut an einzelnen Stellen undurchsichtig, gleich-

sam incrustirt (flg. 22.), während die innere Substanz durchaus grün ist, und

nur wenig Kalk enthält. Nacli und nach häuft sich der Kalk immer mehr

im Innern an, die grüne Farbe und das saftige Zellgewebe verschwinden,

doch kann man im Anfange des Verkalkens durch Aufgufs einer Säure den ve-

getabilischen zelligen Bau augenblicklich auf das deutlichste zurückbringen,

(fig. =3.)

Die Verkalkung fängt mit dem Entstehen der Glieder an, die kleinsten

Ansätze der Corallina Opimtia enthielten einigen Kalk, dessenMenge zunimmt
in dem Maafse als die Glieder heranwachsen.

§• 25'

Cavolini ^) fand an der Oberfläche der Corallinen feine Fäden angefüllt

mit Körnern, die er für Saamen hielt. Olivi ') bemerkte sie gleichfalls,

1) lib. cit. ed. Spr. p. 120. lab. 9. fig. 16.

9) Zool. adriat. p. 281 — 284.
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und fügte hinzu, dafs sie vorzugsweise aus den Gelenken hervorkommen,

ist aber überzeuget, dafs sie Confervenfäden sind, deren Ende die Substanz der

Corallinen öfters überwachst, daher sie nicht seilen mit ihr in Zusamnien-

han"^ Ijleiben, wenn auch der Kalk durch Säure aufgelöst •\^ird. Dieselben

Fädtn beobachtete Lamouroux '), und fand sie mit Bewegvmg begal)t. Letz-

tere Erscheinung erinnert an eine gleiche Erfahrung, w^elche Cavolini ^) er-

zählt, dafs er Sertularia fastigiata mit Fäden besetzt sah, die sich bewegten.

An Exemplaren der Corallina Opuntia, Avelche ich in Weingeist aufbe-

wahrt hatte, erblickte ich solche Fäden, die ich vergebens im ]\Ieere suchte.

Sie erschienen unter dem Mikroskope alsCanäle, welche durch Knötchen un-

terbrochen waren (fig. 24- a)j diese Knötchen erkannte man aber bei stärke-

rer Vergröfserung als Queerscheidewände, welche in kurzen Entfernungen

parallel standen, (fig. 24. b.), mithin hatten diese Fäden allerdings ganz das

Ansehen von Conferven. Betrachtet man sie als solche, so hat ilire Bewegung

niclils auffallendes, denn an Conferven wurden nicht selten Bewegungen wahr-

o-enommen, und von Vaucher u. a. beschrieben. Die blofse Aehnlichkeit

reicht aber um so weniger hin, sie für Conferven zu halten, da sie mit den

Fäden im Innern gleichfalls übereinkommen. Wahrscheinlich sind sie ähn-

liche Verlängerungen der inneren Substanz, als an Cellaria cereoidcs vorkom-

men (§• 55.)» Luftwurzeln, \velche Erscheinungen der Confer\ en daibieten,

indeni die ganze Coialline atis Zellen und Confervenfäden zusammengesetzt ist.

Ellis sah in dei^ Substanz der Corallinen Bläschen, die er Luftbehäller

glaubte, bestimmt, die Corallina im Wasser schAvebend zu erhalten. La-

mouroux^) bemerkte sie gleichfalls, da er aber öfters körnige Masse in

ihnen wahrnahm, so hält er sie für Eierstöcke. Nach der vorgetragenen Ana-

tomie der Corallinen ist es kaum zweifelhaft, dafs diese Bläschen Zellen sind,

in welchen kein Kalk sich niederschlug, und die Eier die erwähnte körnige

Masse des Zellgewebes. (§.21.)

§. 24.

2) Millepora coriacea.

Gleich der Coralline ist Millepora coriacca **) eine versteinerte Pflanze.

Lan°^e blieben mir die ulvenartigen Ausbreitungen von kalkiger Masse rälhsel-

1) Ilist. des polyp. flexibl. p. 27I.

2) Cavulini 1. c. pag. 111. tab. 9. fig. 4.

3) Hist. des polyp. flexibl. pag. 279.

4) Mose« pelroso Imper. bist, natiir. Napoli iJgt). p. 734. c. fig. — Millepora aganViTurmis P.'iU.

elench, p. 263. — Millepora coriacea L. — Giiiel. syst. nat. p. 3788. — Esp. Pflanzenlh. Furli.



haft, velche ich liäufig im niiltelländischen Meere auf Felden erblickte, be-

sonders z^vischen Nizza und Villefranche. (fig. 25.) Der Bruch -war gkich-

artig, ohne alle Furchen, Avelche man nach dem Baue einer Millepore er-

V arten mufste, auf der Oberfläche gleichfalls keine Polypen sichtbar, die

ganze Lamelle schien blofser Kalk. Ich löste sie daher in Scheiclewasser auf

aller es blieb eine Haut von derselben Gestalt zurück, und lum v,nv die Aehn-
lichkeit mit Ulva squamaria ') (fig. 26.), die mir gleich anfmgs auffiel, höchst

merkwüidig. Wie diese nämlich, varen öfters Exemplare der Millepora

braunroth, andere von hellerer Farbe (flg. 25. a.); rücksichtlich der Dicke

der Lamellen und minderen Sprödigkeit standen sie in der Mitte zwischen

jener Ulve und andern Exemplaren, -welche -weifs waren, und durch gröfsere

Dicke der Blätter und Sprödigkeit als die älteren sich zu erkennen gaben, (fig.

55. b.) Beide Körper, Ulva und Millepoia, -waren im ganzen Baue einander

ähnlich, in beiden die Blätter rundlich, auf der oberen und unteren Fläche

mit concentrischen Streifen bezeichnet, welche mit dem Bande parallel lau-

fen, der Rand öfters in jLumpfe zugcrundcte Lappen getheilt und wellenför-

mig gebogen, in der braunrothen Miilepi)ra sah man sogar auch Läugestrei-

fen, gleich denen der Ulve.

Dieses leitete auf die Vermuthung, die Milleporen können durch Ver-

kalkung der Ulve entstanden seyn. Ich löste daher unter dem Mikroskope

Stückchen in Scheidewasser auf, und sah, dafs die Haut, welche zurück blieb,

aus Streifen bestand, -welche dicht neben einander von der Stelle aus, -wo

die iNIillepore festsitzt , strahlenförmig an den Rand laufen. Diese Streifen

konnten verglichen werden mit Confervenfäden , Avelche sehr viele und nahe

aneinander stehende Scheidewände haben, oder mit ganz kleinen viereckigen

Zellen, welche in parallelen Linien liegen. Einige dieser Glieder oder Zel-

len hatten sich von den übrigen getrennt, und schwammen einzeln in der

Flüssigkeit, (fig. 27.) Ich tmtersuchte hierauf die Ulve, und fand genau den-

selben Bau (fig. 28. a. b.); löste ich braunrothe Milleporen in Scheidewasser

auf, so kam die Organisation der Ulve so äufsert bestimmt zum Vorschein,

1. Thell. p. ijg. tab. 27. Millop. (Dit von Esper, Th. I. p. 207. tab. 12. gegebene Beschrei-

bung und Abbildung sind nacli unvollständigen Exemplaren, vielleicht sogar nach verschiedenen

Arten euUvorfen, daher Esper eine andere Beschreibung und Abbildung nathlieferle.)

Dieselbe Species ist Millepora decussata, Ell. et Soland. p. i3i. tab. 23. fig. lo. opi. —
Gmel. syst. nat. p. 5789.

1) Dicfyota squamala, Lamour. Joum. de Botanique, I- pag. ii. — Ulva squamaria, Gmel.
syst. nat. — Decand. fl. fran;. II. 17. Fucus squamarius, Gmel. fuc. pag. 171. tab. 20.

Gg. 1. fig. bon.
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dafs ich daneben gelegte Stückchen der letzteren nicht unterscheiden konnte.

Es fehlten der Millepore nur die Haare, welche die untere Flache der TJlve

besetzen, und wie Confervenfäden (fig. 29.) beschaffen sind. Sie sind von

den Streifen der blättrigen Substanz nur dmch längere Glieder verschiede»,

daher man um so mehr diese Ulve aus Confervenfäden gebildet betrachten

kann.

Diese Beobachtung schlofs die Vermuthung aus , Millepora coriacea habe

sich vielleicht als ein kalkiger Niederschlag auf der Ulva squamaria gebildet,

und sey nach dem Tode derselben als eine gleich gestaltete Lamelle zurück-

seblieben, es war vielmehr aufser Zweifel gesetzt, dafs Millepora coriacea

eine Ulve ist, ob aber die versteinerte Ulva squamaria, bedurfte weiterer

Untersuchungen.

Ich sammelte daher diese Ulve in Menge, und fand bald Exemplare, in

welchen einzelne Lamellen obige Millcporen waren; andere hatten kalkige

Stellen gleich den mittleren Gliedern der beschriebenen Corallina Opuntia

(5. 21.), andere waren noch wahre Ulve. Fig. 30 ist die Abbildung eines sol-

chen Exemplars; an der einen Stelle ist der Rand der Lamellen weifs, und

hiermit auch der Anfang zur Entstehung der fig. 25. b. gezeichneten Millepore

gefunden, und überhavipt Ulva squamaria in allen Stufen des Ueberganges in

Millepora coriacea. So konnte kein Zweifel mir übrig bleiben, dafs hier ein

vegetabilischer Körper in eine corallenartige Substanz sich verwandle, und

wenige Tage darauf erkannte ich an Corallina Opuntia ein zweites Beispiel.

§• 25.

Cavolini rechnete die Millepora coriacea, in welcher er bei Auflösufig

in Scheidewasser ein pflanzenartiges Zellgewebe erkannte, unter die Coralli-

nen, die er Vegetabilien glaubt. Er hat wahrscheinlich die Millepora niir

sehr alt gesehen, und daher mag es wohl kommen, dafs er die losgetrennten

Zellen (fi«^. 27.)» "welche bei Auflösung solcher Exemplare am häufigsten zum

Vorschein kommen, nicht für Zellen erkannte, sondern als Saamen abbilde-

te ^). Ich finde wenigstens keinen Unterschied zwischen den von ihm ge-

zeichneten Körpern und den erwähnten Zellen ; auch ist es in hohem Grade

unwahrscheinlich, dafs die Ulve als steinige Masse noch mit Saamen oder ana-

logen Körpern angefüllt sey. Oiivi^) findet Cavolini's Meinung durch

keine

1) 1. c. ed. Spr. pag. lao. tab. 9. ßj- t5.

2) Zool. adriat. pag. 235.
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keine hinreichenden Gründe unterstützt, denn der frühere Zustand derMille-
pora alsUlve war beidtn unhekannt gebliel)en.

Anmerkung. Anadyomena flabellala, Lamour. hist, des polyp. flex,

pap. 565, tab, XIV. fig. 5. a. B. könnte man der Abbildung und Beschreihung
nach gleicli falls für eine Alge in anfangender Versteinerung halten. Ebenso
CorallJna membranacea, Esp. tab. 12. Cor. (Melobesia Lamour.)

§. 26.

Nachdem -wenigstens in zweien Pflanzen mit gröfster Bestimmtheit ihr
allmähliger Uebergang in corallenahnliclie Substanz beobachtet ist, läfst sich

mit vieler W'ahrscheinlichkeit annehmen, dafs es mehrere Gewächse und be-

sonders Algen geben werde, welche dieser A'erwandlung unterworfen sind.

Ich füge einige Vermuthungen bei, deren Widerlegung oder Bestätigung ich

Naturforschern überlasse, welche südliche INIeere bewohnen. Dafs mir die

preufsischen Küsten der Ostsee keine Untersuchungen der Art gestatten, ist

vielleicht kein ganz überflüssiger Zusatz ; der lose Sand des Meeres, den jeder

Wellenschlag in Bewegung setzt, gestattet weder Pflanzen noch Zoophytea
einen ruhigen Wachstbum; auffallend öde sind daher unsere Küsten.

Ich glaube nach den vorgetragenen Bemerkungen und angeführten Beob»

achtungen verschiedener Naturforscher zunächst als höchst wahrscheinlich an-

nehmen zu können, dafs alle Corallinen, namentlich die Ijamarksclien Gat»

lungen

:

Corallina, Penicillus, Flabellaria,

versteinernde Pflanzen sind. Penicillus ist anfangs eine geschlossene Röhre,

der Haarbüschel bricht zuletzt an der Spitze durch, wie man bei Verglei-

chung mehrerer Exemplare von verschiedenem Alter leicht findet. Dieser

Wachsthum erinnert an den der Federn und verwandter Körper. Von einer

ähnlichen Erscheinung, welche Sertularien ^Sertularia parasitica §. 39.) dar-

bieten, unterscheidet er sich, indem die in der Röhre enthaltenen Theile

vor dem Durchbrechen ausgebildet, und bereits in anfangender Verkalkung

sich befinden.

Ulva Pavonia kommt in grünlicher und weifslich-kalkartiger Farbe vor;

Ellis und Pallas reclmeteu sie unter die Corallinen, die meisten übrigen

Naturforscher unter die Ulven. Diese Species ist äufserst nahe verwandt mit

Ulva squamaria, daher beide Draparnaud (nach Decand. fl. fran«^. 11. 17.)

in eine Gattung unter dem Namen Zonaria verbinden wollte. AVahrscheinlich

verhält sich Ulva Pavonia wie squamaria ; nur bleibt sie immer biegsam wie

7
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eine Coialline. Mikroskopische Untersuchungen bei Anwendung einer Säure

Tinlerliefs ich, äa ich erst nach den an Corallinen und ISIillepora coriacea

gemachten Erfahrungen dazu veranlafst war, und vergebens hoHte icli einige

Wochen später diese Ulve aucJi bei Livorno zu finden, als ich Nizza verliefs.

Einige andere Körper wurden von den Naturforschern bald als Pflanzen,

bald als Zoophyten beschrieben. Hierher gehören zunächst die

Dichotomariae Lam.,

welche Lamouroux in zwei Gattungen, Liagora und GaTaxaura, iheilt.

DieLia-^orae sind ungegliedert und Tangen durchavis ähnlich; auch ist Dicho-

tomaria divaricata Lam. von Mertens in Roth's Catalect. bot. fasc. III. als

Fucus distentus beschrieben, wie mir Herr Professor Mar t ans beim Anblick

der Exemplare im Pariser Museum, die wir gleichzeitig besahen, gefälligst

mittheilte. Lamouroux führt die von Mertens beschriebene Alge als

Liao^ora distenta unter den Zoophyten auf. Eine zweite Species führt unter

den Corallen den Namen Dichotomaria corniculata Lam. oder Liagora versi-

color Lamour. ; unter den Algen steht sie als Fucus lichenoides Desf. , visci-

dus Turn. ^) et? Forsk. Die Einen rechnen die Liagoren zu den Pflanzen,

wef^en ihrer Biegsamkeit und algenähnlichen Aussehens, die Andern zu den

Zoophyten, weil sie Kalk enthalten. Liagora versicolor ß. Lamour.*) fand

ich im Golfo della Spezia; sie brauste stark mit Säuren auf, und war dann

von einem Fucus nicht mehr zu unterscheiden. Ueber den innern Bau aber

gelang es mir nicht, genügende Beobachtungen zu machen, doch schienen

sie mir aus langen parallelen Röhren zu bestehen, wie Fuci sie besitzen.

Galaxaura obtusata Lamour. ^) brachte ich in Scheidewasser. Die Fäden

des abgerissenen Endes erschienen theils einfach, theils ästig (fig. 31. a), die

Substanz ein Geflecht aus diesen Fäden (fig. 31. b.), die Maschen sahen Pflan-

zenzellen häufig ähnlich; einzelne Stellen schienen aus wahren Zellen gebil-

det, (fig. oß>) ^^ i^h gleich nur getrocknete Exemplare untersuchen konn-

te, so blieb mir doch wenig Zweifel, dafs diese Dichotomaiie gleichfalls eir,e

Pflanze ist, Der Umstand, dafs diese Körper viel Kalk enthalten, kann kein

Grund seyn, sie unter die Zoophyten zu rechnen; denn wollte man avich die

1) Tuci sive plantarum fucorum gfneri a botanicis adscri'ptarum icones descriptiones et histeria.

Londini 1808. Vol. II. tab. 119. p. 127. excl. syn. Mertens.

a) Hist. de» polyp. flexibl. p. 238.

3) Hist. des polyp. flexibl. p. 26a. Dichotomaria obtusata Lam. hist. nat. des anim. s. vert. II.

145. Corallina obtusata Ell. et Soland. tab. 22. fij. 3, Tubularia »btusata Esp. Pflameuth. Uk.

9. tnbul.
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Corallinen und Millepora coriacea nicht für Pflanzen halten, so giebt Chara
gleiche Beispiele der Bildung des Kalkes in Vegetabilien,

§• 27-

3) Acetabulum marinum. ')

Tournefort rechnete diesen Körper, als eine eigne Gattung, die er Ace-
tabulum nannte, unter die Tflanzen; auch noch nach Entdeckung der Poly-

pen wurde er von Donati als eine Pflanze betiachter, Linne brachte ihn
als Zoophylen anfangs unter die Madreporen, dann unter die Sertularien end-

lich unter die Tubularien, Pallas und Cavolini unter die Corallinen La-
ir.nrk und Laniouroux stellten die Gattung Acetabulum wieder her als

gehörig zu den Corallen. Neuerdings erklärte -ich Bertolini *) luv die iil-

teste Meinung, und fuhrt das Acetabulum als ei'.je Pilanzengattuno- uiiier dem
Namen Olivia Androsace auf. Hierzu bewog ihn die algenartige Substanz

dieses Körpers, zunächst ihre Aehnlichkeit mit der des Fucus lichenoides Desf,

welcher aber, -wie §. 26. ervähnt wurde, von einigen Naturfojschern für eine

Coralle angesehen wird.

Dafs man Acetabulmn marinum für ein Thier hält, veranlaftte, aufsep

dem Kalkgehalte, seine Substanz, ein Kranz feiner F.iden, die um den Mit-

telpunkt der Scheibe herumstehen. Donati 3) beschrieb sie au.'führlich als

Staubfäden, Fortis "•) bildet sie gleichfalls ab, und iinclulem man den Kör-
per unter die Zoophyten gebracht halte, galten diese Theile öfters für Fühl-

fäder. Cavolini ^) erklärte sie für parasitische Conferven, und mit Conferven

haben sie allerdings sehr grofse Aehnlichkeit. Fig. 53. stellt sie vergröfsert

vor; sie erscheinen als ästige, gabelförmig getheilte Schläuche, und finden

sich am häufigsten an jungen Exemplaren. Dafs sie immer regeliuäfsi"- im
Kreise und an derselben Stelle sich befinden (ich sah sie wenigstens nie an-

ders), dafs sie jedesmal unter dem Wasser trichterförmig ausgestreckt stehen,

spricht gegen die Behauptung Cavolini 's, und die Unrichtigkeit derselben

ist mir um so weniger zweifelhaft, da nach Auflösung der Scheibe in Schei-

dewasser feine Löcher rings um den Mittelpunkt sichtbar wurden, aus wel-

i) Lara. bist. nat. des anim. s. rert. IT. iSo. — Acetabularia Lamour. bist, des polyp. flex. p. 24q.

— Corallina Androsace Pall. elciic;i. zooph. p. 45o. — Callopilophoron Do na f. bist, de la mer
adriat. p. 28. lab. 3. — Acetabulnni marinum Tournef. inslil. rei herb. lab. 5lS.

3) Rar. Ilal. plant, dec. III. p. 117.

5) Hisf. de la mer adriat. tab. III. fig. 8.

4) Voyagp en Dalraatie; tradui( de l'itaücn. Berne 1778. Vol. I. tab. 7.

~b) 1. r. ed. Spr. p. 118.
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chen die Fäden hervorkommen. Schon Donati *) bildet diese Löcher ab

Cavolini liefs diesen Umstand mibeachtet, wahrscheinlich, da ohne Hülfe

der Säuren die Löcher kaum zu erkennen sind. — Den Zusammenhang der

Fäden mit der inneren Höhle konnte ich nicht mit Bestimmtheit erkennen.

Nur einmal sah ich in einem zufällig zerdrückten Exemplare einen häutigen

Cylinder, der die Höhle des Stieles bekleidet hatte, und die Fäden mit ihm

in Zusammenhang; an vielen andern aber fand ich die Fäden ohne häutige

Röhre im Innern, aber öfters halte die innere Fläche einen dünnen schleimi-

gen Ueberzug. Bewegungen der Fäden konnte ich nie bemerken, und ihre

Gestalt ist von der der Fühlfäden eines Polypen so äufserst verschieden, dafs

kein Grund vorhanden ist, sie dafürzuhalten. Pallas vergleicht diese Theile

mit einem Pappus, meine Ansicht über ihre Bestimmung werde ich unten

vortragen.

Der Schild ist aus Röhren zusammengesetzt, welche dicht aneinander

liegend rings um das obere Ende des Stieles, vmd eine kleine Scheibe, als

von einem gemeinschaftlichen Mittelpunkte, ausgehen. La mark spricht

von OefFnungen am äufsersten Ende dieser Röhre, die ich niemals sah, auch

kein anderer Schriftsteller erwähnt; Lamouroux sogar von Polypen, wel-

che iii den Röhren der Scheibe wohnen, und die er, ohne eine Beobachtung

dieser Art gemacht zu haben, geradezu annimmt. Donati ^) erkannte schon,

dafs diese Röhren im Innein von einer Haut bekleidet sind, an welcher kleine

Körper sitzen, die er für Drüsen hält. Im Herbste, w^o ich das Acetabulum

im mittelländischen Meere beobachtete, hatten diese Körner durchaus das

Ansehen von Eiern, welche in parallelen Linien standen, (fig, 54.) Hiermit

:<timmt auch Cavolini 3) überein, und die Stellung dieser Körner in der

Scheibe, so wie auch die ganze Gestalt des Körpers veranlafsten ihn, das Ace-

tabulum mit der Gattung Agaricus zu vergleichen.

Alle Röhren des Schildes öiTnen sich in einen Canal, welche ihre Innern

zusammenlaufenden Enden um den oberen Rand des Stieles und um den Rand

der kleinen Scheibe bilden, -vi^elche den Mittelpunkt des Schildes einnimmt.

Alle Exemplare, die ich im Herbste zur Zeit der Ausbildung der Samen beob-

achtete, waren durch diese Scheibe geschlossen, und keine OefFnung vorhan-

den , durch welche die Samen nach aufsen gelangen könnten. Sehr wahr-

scheinlich ist daher Cavolini 's Vermuthung, dafs erst, wenn der Schild

1) 1. c. tah. iir. flg. 7.

2) 1. c, tab. III. fig, 10.

3) 1, t. pag. 119. tab. g. fip. 14.
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abfällt, die Samen ins! Wasser 'gelangen. "Die erwähnten Faden können als

Ausführungsgänge niclit dienen , hierzu macht sie ihre Feinheit gänzlich un-

brauchbar, -wohl aber können sie durch Einsaugung die Feuchtigkeit unter-

halten, -welche die Eier umgiebt, und dieses scheint mir ihre wahre Bestim-

nning. Auch nur in jungen Exemplaren, deren Eier ^) kleiner waren, fand

ich diese Fäden, in älteren fehlten sie; der Schild, welcher in ersteren con-

cav war, wurde flach, endlich gewölbt, und Risse in dem Schilde deuteten

auf ein baldiges Abfallen, auch sah man eine grofse Menge blofser Stiele iui

Wasser.

In den öffentlichen Sammlungen zu Paris, Turin und Florenz sah ich

einzelne Exemplare, welche statt der Scheibe oder des Deckels im Mittel-

punkte des Schildes eine conische, oben offne Röhre hatten, (fig. 35.) Sollte

diese eine Polypenhöhle seyn, vielleicht der Polyp abfallen, wie in Tubula-

ria (§. 37-) . ^ind dann die OefFnung der Scheibe mit einem Deckel geschlos-

sen seyn, und die beschriebenen Fäden durch Einsaugur.g seine Stelle vertre-'

ten? Vergebens suchte ich im Meere nach solchen Exemplaren, aber immer
fand ich auch die kleinsten mit einem Deckel versehen, ohne den erwähnten

Ansatz, ob ich gleich das Acetabulum in gröfster Menge auf Steinen sah. Ich

glaube jedoch nicht zu irren, dafs auch Fortis, dessen Ruch ich nicht mehr
zur Hand habe, einen gleichen Fortsatz beschreibt und abbildet, und diese

Beobachtung besonders macht mich zweifelhaft, ob Acetabulum, seiner gros-

sen Aehnlichkeit mit Corallinen ungeachtet, nicht richtiger zu den Zoophy-

ten gerechnet wird, zumal wenn ich noch die häutige Röhre in Anschlag

bringe, welche ich, obgleich nur in einem einzigen Exemplare, im Innern

wahrnahm, und die schleimigen Samen, die freilich auch schleimio- in Tan-

gen vorkommen. Entscheidende Gründe giebt es bis jetzt für keine der bei-

den Meinungen. Wer das Acetabulum unter die Pflanzen brinH;t, kann sich

auf die grofse Verwandtschaft dieser Körper mit den Corallinen beziehen.

Wie diese sind sie anfangs grünlich, und werden immer kalkhaltiger; einen

zelligen Bau aber konnte ich nie entdecken. Noch eine andere Erscheinung

nähert sie mehr den Pflanzen als den Zoophyten. Oefters nämlich fand ich

proliferirende Exemplare mit zwei übereinander stehenden Schildern (fig. 5G.),

Pallas erwähnt, solche in der Gronovschen Sammlung gesehen zu haben,

Fortis bildet sie gleichfalls ab, und sah auch ästige Exemplare. Im zoolo-

1) Das Wort Ei ist allerdings bier kein passender Ausdruck, indem man darunter einen Korfier

verstellt, in welchem nach erfolgter Befruchtung ein Embryo sichtbar wird; der Ausdruck Keim«
Türde richtiger seyn , ich zog aber den ersteren als den gewöhnlicheren vor.
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gischen Museum 2,u Berlin Fand ich sogar Stiele, an welchen vier Schilfler

musen gesessen haben, wie die Ueherreste der Mittelpunkte zeigten, die wie

GeJenkknoten erschienen, (iig 37.) Regelmäfsiger Waehsthum ist dieses kei-

iiesveges; im Herbste scheinen vielmehr alle Exemplare zu sterben, und im

Frühjahre neue zu entstehen, wie schon Cavolini anführt. Oefters sah ich

nach stürmischem Wetter keine Spur dieser Körper an Orten, -svo vorher tau-

sende sich befunden hatten. Der erwähnte Anwuchs ist mithin eine Ausnah-

nie, eine Prolification, welche die Verwandtfchaft dieses Körpers mit den

Polypen vei'gröfsert ,
jedoch keineswegs über die Stelle entscheidet, welche

ihnen unter den organischen Körpern zukommt, Avegen der grofsen Aehnlich-

Iseit der Erscheinungen, die Pflanzen und Zoophyten darbieten.

i. 23.

4) Polyphysa.

Aeufserst verwandt mit der vorhergehenden Gattung ist Polyphysa austra-

lis Lam. (fig. 38')» 'welche Turner als Fucus penicillus, Lamouroux un-

ter dem Namen Polyphysa aspergillosa beschreiben und abbilden. Aehnliche

Knöpfe als ich einzeln im Mittelpunkte des Schildes einiger Exemplare des

Acetabuhrm fand, stehen hier 8— 12 an der Spitze eines hohlen Stieles bü-

schelförmig beisammen. Sie haben eine äufserst feine OefFnung an der Spitze,

sind hohl, und münden in den Stiel ein, der ganz wie der des Acetabulum ge-

baut ist. Turner bemerkt, dafs frische Exemplare häufig grün sind, später-

hin werden sie weifs, und letztere sah ich allein im Pariser Museum.

Die Verwandtschaft mit Acetabulum und Corallium ist auffallend; die

Frage, ob dieser Körper Polypen besitzt, bis jetzt noch unmöglich zu beant-

worten, da er nur nach getrockneten Exemplaren beschrieben wurde. Oef-

ters findet man in den Knöpfen trockne körnige 3Iasse, welche Lamouroux
für Ueberreste der Polypen hält; sie kann aber auch aus Eiern bestehen, gleich

denen in dem Schilde des Acetabulum.

§. 29.

ß. Confervenähnlitha Körper, weicht unter den Zoophyten Itehtu.

1) Alcyunium Bursa L.

Obgleich neuere Naturforscher diesen Körper als einen Fucus ^) beschrie-

ben, besonders aber Olivi*) seine vegetabilische Natur zeigte, und als ei-

1) Fucns Bursa, Turner Fuci, Vol. III. p. 5. Nr. l3S. c. fij, bona. — Smith. Engl. bot. Vol.

in. pag. 2!S3. c. fig. mala.

i) Zoo), ailria. p. iVy^ — Nach Turner findet sich Oli vi's Bcebachtung auch ;n üstcii's Anna-

kn, Vll p. Öo,
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iie eigne Gattung, die er Lamarkia nannte, ihn unter clie Pflanzen rechnete,

zählt ihn Lamark ') noch immer unter die Alcyonlen, mit dem hloffen Znsatze,

mau hehaupte, er gehöre unter dieVegetabilien, und ohne Oli vi's zu gedenken.

Lamouroux *), gestützt auf die Beobachtungen, welche Olivi anstellte, än-

derte nur den Namen Lamarkia, der einer phänogamen Pflanze ?ch<j;i beigelegt

ist, in Spongodium, als die Benennung einer zu den Algen gehörigen Gattung.

Schon früher als Olivi erklärte Carolini 3) das Alcyonium Bursa für eine

Pflanze, die er dem Geschlechte Lycoperdon nahe glaubte.

IMarsilli bildet diesen Körper bereits ab, und Imperato rechnete ihn

zuerst unter die Thiere mit dem Namen der Seepomeranze. Häufig findet er

sich bei Nizza, wo ihn die Fischer Chapeau de mer (capello di mare) nennen.

Häufig soll er bei Neapel seyn, bei Livorno aber, wie mir dort ein Botani-

ker, Herr Guebhard, versicherte, gar nicht vorkommen.

Man braucht diesen Körper nur frisch gesehen zu haben, Tim sich zu über-

zeugen, dafs er kein Zoophyt ist. Laniark's Beschreibung, welche er nach

andern Schriftstellern ciif.varf, dafs die Oberfläche warzig sey, und eine

runde OelTnung der Schale in die OeiTnung des Körpers führe, ist gänzlich un-

richtig. Häufig ist das Ganze eine durchaus geschlossene, mit Wasser ange-

füllte Blase, und finden sich I^öcher, so ist ihre Stellung ganz unbestimmt.

Die untere Fläche ist durch eine tiefe Furche getheilt, aus welcher vorzugs-

weise die Fäden entspringen , durcli die der Körper an andern festsitzt. Das

Innere ist nicht gänzlich hohl, sondern eine zahllose Menge succulenter Fä-

den durchkreuzen sich in allen Richtungen, indem sie von einem Punkte der

inneren Wand zum andern laufen. So entsteht ein lockeres Gewebe, in wel-

chem Wasser sich anfamnielt.

Die innere Wand der Schale, aus welcher dieses Gev-ebe entspringt, wird

von andern Fäden gebildet, die dicht neben und einander durchkreuzend lie-

gen. Aus ihnen gehen büschelweise kurze, kolbenförmig gestaltete Fäden ab,

welche parallel aneinander stehen, und auswärts gerichtet sind. Sie bilden

das Aeufsere der Schale, und indem die runden Enden der Fäden frei auf der

Oberfläche neben einander stehen, erscheint sie sammtartig, oder, wie die

meisten Naturforscher sie beschreiben, -warzig. Leicht beugen sich bei der

Berührung der Oberfläche die kurzen Fäden aiiseinander, und zeigen die wahr«
Natur der vermeinten Warzen ^). Sämmtliche Fäden sind denen einer Con-

i) Hist. natur. des anim. sans yert. II, 4o3.

j) Hist. des poly-p. flexibl. p. Sig et 355.

3) !• c. pag. 122 sq.

i) In Turner 's trefflichem Werke ist der sammtartigt Bau der Oberfläche nicht abgebildet, höcbft
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ferve dnrcliatis ähnlich, zunächst \^erAv,inclt den saftigen Fäden, -wie ich in

frischen grünen Exemplaren der Gorallina Opuntia (§. 21.) sie fand. Nach

Cavolini enthalten sie eine körnige Masse, die ich nicht bemerkte, wor-

aus aber eine weitere Annäherung an den Bau der Conferven entsteht. Olivi

säet, sie seyen hohl, mir erschienen sie wie die erwähnten Fäden der Coral-

line eine gleichartige saftige Siilistanz; auch konnte ich in der frischen Pflan-

ze die ich mikroskopisch untersuclite, keine Glieder der Fäden untenchei-

den. Cavolini beschreibt, dafs die knopffdrmigen Enden der kurzen Fäden,

welche die Wand des Körpers bilden, zwei gegliederte hornförmige Verlän-

eerungen haben ^), und wundert sich über Pallas, dem er nicht hold ist,

dafs er diese Theile für Arme eines Polypen, und das riinde Ende der Fäden,

von welchen sie ausgehen, für den Kopf gehalten habe. Im Elenchus zoo-

phytorum, auf welchen Cavolini sich zu beziehen scheint, sagt Pallas

kein Wort dieser Art, er nennt die hörn förmigen Verlängerungen Radien,

welche von den Warzen ausgehen, und bemerkt, dafs er Alcyonium Bursa

häufig an der Küste von Sus;ex frisch gesehen habe, trennt es aber nicht von

dieser Gattung. Es scheint, dafs diese hornförmigen Fortsätze nur periodisch

an der Pflanze sich finden; Turner, welcher sie an einer andern gleichge-

baulen Speeres (§. sq.) bemerkte, bildet sie an Alcyonium Bursa nicht ab;

Smith erwähnte sie gleichfalls nicht, noch wurden sie von mir beobachtet.

Der Bau der Fäden, ihre grüne Farbe, der Mangel irgend einer Bildung,

die an Zoophyten erinnern könnte, dafs vielmelir das Ganze blos aus saftigen

Fäden besteht, läfst keinen Zweifel übrig, dafs dieser Körper zu den Pflan-

zen gehört; als vegetabilisch zeigt er sich auch bei der Fäulnifs, und indem

er leicht, wie eine Conferve trocknet.

An die Familie der Conferven schliefst sich das Alcyonium Bursa zunächst

als eine eigne Gattung an; ungleich verschiedener ist der Bau eines Fucus,

besonders auffallend ist aber die Aehnlichkeit, wie schon Smith bemerkt,

mit Conferva aegagropila -), eine gleichfalls aus Confervenfäden gebildete Ku-

eel, welche im süfsen Wasser vorkommt. Nach Smith ist sie im Innern

hohl Dillwyn^) hingegen beschreibt sie gebildet aus ästigen Fäden, welche
aus

undeutlich in der Engl, bot., und die viereckigen Korper aa der inneren V\''and , welclip in dem

letzten Werke gezeiclinet sind, besitzt das Alcyonium Bursa ganz nicht. Gänzlich ungenügend

ist die Esperschc Abbildung (PflanzecNi. tab. VIII et XXV.). Der Verlust meiner Sammlung

italienischer Zoophyten macht es mir unmüglich, «ine neue Abbildung zu geben.

1) 1. c. p. 122. lab. IX. fig. 17.

2) Engl, botan. Vol. 19. pag. 1377.

. 3) British Conferv»e. London iSoj. tab. 87.
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aus gemeinscliafllichein Mittelpunkte wie Radien abgehen; beide Naturforscher

aber beobachieien sie nicht fiit^ch. Ist Dillwyns Beschreibung richtig, so

•>viirde Conferva aegagropila der Conferva echinula ') verwandter seyn, deren

F;iden einfach sind, aber gltichfalls von gemcinschaflliclien Mittelpunkten

airsgehen. Allein Dixon '*), .welcher C. aegagropila fri.cli beobachtete, nennt

s»e, vrie Smith, eine hohle Kugel, Dillwyn citirt eine Beschreibxmg und
Ai)bildung aus Weber und Mohr's Reise durch Schweden 3), die ich nicht

zur Hand habe, und da ich nie Gelegenheit hatte, diese Conferve zu beob-

achten, enthalte ich mich weiterer Vergleichvmgen.

Dafs man Alcyonium Bursa für ein Thiei ansah, wurde durch den Um-
stand veranlafst, dafs, wenn man die Schale einschneidet, die Ränder nach

innen sich rollen, Aehnliche Zusammenziehungen findet man aber auch in

Pflanzen, namentlich den Früchten einer Impatiens. Am Alcyonium Bursa

scheint die Conlraction davon abgeleitet werden zu müssen, dafs die Wände
und die Fäden der Hohle durch das "Wasser ausgedehnt werden, welches im
Innern sich ansammelt, imd sich daher als elastische Körper wieder zusam-

menziehen, wenn der Widerstand des Wassers durch das Einschneiden der

Schale gehoben ist.

Das Wasser, welches nacli Messungen, die Olivi anstellte, oft mehr als 23

Unzen beträgt, scheint zwischen den Fäden di:;r Schale durcli das lockere Ge-

welie der inneren Wand einzudringen, es entweicht auch bei mäfsigem Druk-

ke, ohne dafs Zerreifsungen entstehen, also -wahrscheinlich auf diesem Weoe.

Die eine Fläche des Körpers ist an Steinen befestigt auf die oben erwähnte

Art, durch die.-elben Fäden, aus welchen die ganze Masse besteht. Mit Un-

recht schreibt ihm Smith eine faserige Wurzel zu.

Der Wachsthum erfolgt, indem zwischen den kurzen Fäden, welche die

Rinde bilden, andere hervorkommen , die durch blassere Farbe als die iün^e-

ren leicht zu vmterscheiden sind. So gewinnt der Körper an Umfang bis zu

^ Fufs im Durchmesser.

§. 30.

2) Vermilaria retusa Imjierat. *)

Gleichen Bau wie Alcyonium Bursa hat dieser Körper, Avie besonders

Cavolini und Olivi zeigten. Durch seine cylindrische ästige Gestalt sieht

ij Engl, botan. Vol. iq. pag. iSjS.

2) Philol. Transact. Vol. 4;. for the ycar I731 et jySa. p. 498. LeUer fron» V\^ Dison to Mr.
Watson, concerning sumd vcgelaLIe balls : with remarks on thcm by Mr. VA'atsuii.

5) Pag. 71. tab. i. fig. 7. a. b.

4) Spongodium vermiculare (Thalassiopbylon i. e. Alga), Lamour. bist, des polyp. cor. ilexibi

8
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er einem Ceratophyten oder auch eiiiiofon Arten 'der Gattung Fncns ähnlicb,

unterscheidet sich aber von beiden leicht durch seine sanmitarti^e Oberfläche,

die von kurzen succulenten Fäden gebildet ist, welche, -wie in Aicyonium

Bursa, frei neben einander stellen mit stumpfen äufseren Enden. Die inne-

ren Enden sind, wie in jenem Körper, mit einem Geflechte von Fäden in Ver-

bindung, aus welchem die innere Wand des Cylinders besteht. Seine Höhle

füllt gleichfalls ein lockeres Gewel>e von Fäden aus, w^elche von einer Stelle

der Wand zur andern laufen. Das Ganze ist grün , und nur die Zerästelung

unterscheidet diesen Körper von Aicyonium Bursa.

Cavolini sah am äufseren Ende der kurzen Fäden der Rinde hörn för-

mige, gegliederte Ansätze, wie sie am Aicyonium Bursa vorkommen'). Tur-

ner bildet sie gleichfalls ab, und bemerkt, dafs sie nur zur Zeit der Fructi-

fication sich finden. Zu derselben Periode entstehen kleine Ansätze als Seiten-

verlängerungen der Fäden der Rinde; Cavolini und Turner halten sie für

Samenbehälter, und Cavolini vermuthet, dafs aus ihnen die Samen in die

Fäden und von da durch die hornförmigen Theile nach aufsen gelangen.

Ich sah diesen Körper nur in Weingeist aufbewahrt in dem schönen Ka-

binete zu Pavia. Der Aufseher, Herr Vincent Ftosa, der ihn an der Küste

von Sardinien gesammelt hatte, erzählte mir, das Innere sey mit Wasser an-

gefüllt, wie Alcyoinum Bursa, und die Substanz zeige beim Einschneiden

dieselbe Contraction. Diese Erscheinung bemerkte Cavolini nicht, in Eng-

land aber wurde sie beobachtet, wie Turner anführt.

Merkwürdig ist eine andere Erfahrung, welche Vincent Rosa mir

mittheilte, dafs frische Exemplare im Finstern leuchtende Punkte haben, und

bei gelinder Berührung fliefse ein leuchtender Saft ab, bei starkem Drucke

hingegen, wobei die Substanz beschädiget ^vird, finde kein Leuchten statt,

und auch nur an solchen Exemplaren, welche ganz frisch sind. Ob diese Er-

scheinung von der Pflanze selbst kommt, oder vielleicht von ihr anhängenden

leuchtenden kleinen Thieren, oder auch von faulenden Stoffen, bedarf einer

näheren Untersuchung.

p. 3ir) et 355. — Fucus tumentosus, Hiitlson fl. nng. — Turn, fuci, ]II. pag, i. Nr. j35. c. fig.

opt. Smilh engl. bot. V(j1. lo. p. 712. c. fig. Jxjna. — Fucils fnngo.'ius, Dcsf. fl. all. II. 42S.

monente Oecand. — Ulva tcimenlosa , Decaiid. il. fVan^. II. 7. — Ulva decoiticala , Wood-
ward Linn. Traiisact. III. p. 55. fid. Turner et Smith. — Laniarkia Vermilara , Olivi zoo!.

adriat. p. 258. lab. 7. et in Usteri Aiinaien , VII. 80. monente Turner. — Codium vermicu-

lare, Stacihousc Ner. bril. praef, p. 24. jnonenle Turn. — Alcyoninm vcnniculare, Gmel.

syst. veg. p. .1816. — Spongia, Raji syn. p. 2.3. n. 3 et 4. monente Turn. — Vermilari« retusa,

Imperat. Cavol. 1 üanzeulh. ed. Spr. p. 123. — Macchcroni di raare Ital,

1) 1. c. 1«b. g. fig. iS.
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Olivi gieltt liher das Alcyonium Bursa ausfiihrliclie und sehr interes-

sante Nachiirlilen, nur kurz erkJaii er sicli iiber das gleichiiebaute Alcyo-

nium vermiculaie, und hetraclitet es als eine zweite Species seiner Gattung

Laniarkia. Er gedachte sie in einer ijesondern Abhandhing timständlicher zu
beschreiben, welche jedoch, wie icr) höre, nicht erschienen ist.

Narh dem aniiefiihrien Batie nnifs man beide Ktjrjier in einerlei Abthei-

lung neben einander stellen, entweder als Species einer Gattung fSpont^odium

Lamour. ), oder als zwei nach der Gestalt leicht zu unterscheidende Gattun-

gen. Sie Avürden z'.vi.sr.hen Fucus und Conferva in der Mitte stehen, viel-

leicht neben A. Bursa die erwähnte Conferva aegagropila , weni^^slens wird
sie ein Beispiel eines ;i]inlichen Baues in der Familie der Conferven seyn, so

wie nach Turner's Bemerkung Conferva spongiosa ^) der Vermilaria im Baue
sich annähert.

§• 3».

y. Thierf anderer Ordnungen , tvelche mit Unrecht unter die Zoophyten gerechnet u'erden.

a) Einige Species der Gattung Alcyonium. Mehrere Schrift-

steller geben Nachrieht von Entdeckungen, welche Savigny machte,

dafs mehrere Tliiere, die man bisher zu den Alcyonien zählte, den Bau
der Ascidien haben, aber wie Polypen im Corallensrocke in einer gemein-

schaftlichen Suli-t.uiz vertbeilt sind. In einer Species, welclie ich fluch-

tig zu sehen Gelegenheit hatte, waren die Thiere nicht in unmittelbarem
Zusammenhange, sondern nur durch die sub.ige Masse verbunden, welche
sie umgiebt; man konnte diese also mit mehr Recht als die Polypen der Co-

rallen für viele, durch ihre Hüllen mit einander verwachsene Individuen

halten.

Savigny rechnet diese Körper unter die Mollusken, noch aber sind seine

Beobachtungen im Drucke nicht erschienen und nur unvollständis: bekannt

ob in ihrem Baue mit Bestimmtheit ausgemittelt ist, dafs sie Ganglien und
Nerven, Safteumlauf und Kiemen besitzen. Lamouroux *) spricht blos davon,

dafs der Darmcanal an beiden Enden offen sey, und bezweifelt in diesem Falle

mit Recht, dafs dieser Umstand hinreiche, solche Polypen aus der Klasse

der Zoophyten zu entfernen. Allein Savigny's Beobachtungen sind vielseiti-

ger. Lamark^) jedoch hält die Bestimmung der von Savigny entdeckten

Organe noch für zu wenig erkannt, um die Thiere, an welchen sie vorkom-

i) Engl. bot. Vol. 34. pag. et tab. 2427. — Dillwyn conferv. lab. 42.

«) Hist. des polyp. flcxibl. p. yz?).

3J ist. natur. des anim. sans verl. II. p, Sgz. III. 80.
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men, unter die Molltisken zu setzen; er trennt vielmehr auch die Asciclien von

letzteren, und vereinigt sie nebst den neuen Gattungen von Savigny, fer-

ner Botryllus, Polycyclus, Pyrosoma, Salpa, Mammaria in eine Klasse, die

er aninialia tunicata nennt, und zwischen Würmer und Strahlthiere setzt. Cu-

vier ') folgte dieser Classification, nur mit dem Unterschiede, dafs er die

erwähnten Gattungen als eine Abtheilung der Mollusken (acephales saus co-

quilles) betrachtet, und alle von Savigny unterschiedenen Gattungen ver-

einigt, und mit dem Namen Polyclinum bezeichnet, welchen Savigny nuro ' CD J

als Geschlechtsbenennung einer einzigen Species angewendet hatte.

b) Zu derselben Familie werden Botryllus und Polycyclus gerech-

net, ersterer nach Beobachtungen von Le Sueur und Desmarest ^).

c) Synoicum (Telesto Lamour.) rechnet Lamark gleichfalls unter

die animalia tunicata, Lamouroux noch unter die Zoophyten.

d) Räthselhaft ist das Thier, welches mit dem Namen Difflugia pro-

teiformis leClerc von Lamark^) unter die Corallen gerechnet wird, gänz-

lich in seiner Gestalt von allen Polypen abweichend. Herr leClerc '*), wel-

cher diesen Körper zuerst fand, gab neuerdings eine ausführliche Beschrei-

bung und Abbildung. Die verschiedenen Formen, welche das Thier annimmt,

deuten auf eine grofse Verwandtschaft mit dem Infusionsthiere Proteus; da

es aber einen häutigen Ueberzug hat, ähnlich einer Schneckenschale, so kann

es allerdings nicht in dieselbe Abtheilung gebracht werden; wohl aber könnte

es zu der Gattung Brachionus den Uebergang machen. Lamark glaubt die-

sen Zoophyten, der im süfsen Wasser lebt, verwandt den Gattungen Crista-

tella und Spongilla.

e) Ganz unbekannt ist das Thier, Welches die Röhren der Tubipora mu-

sica ausfüllt. Nach dem Umfange der Röhren und den häutigen Ueberresten,

welche man häufig in ihnen sieht, kann man es mit einem hohen Grade der

Wahrscheinlichkeit für einen Anneliden halten.

§. 52.

f) Encriniten. Gänzlich sind von den Zoophyten die Encriniten ver-

schieden, über welche ich meine Beobachtungen ausführlich vortragen wer-

de, da ich Gelegenheit hatte, vielleicht alle Exemplare des lebenden Encri-

i) Le regne aninial. 11, 49?.

2) Bulletin de la socieU- philomati'que. Paris. Mai lSi-5^

3) Hist. nat. des anhn. s. verl. II. gS.

4) Miim. du saus, dliist. nat. Vol. I. Cab, ij. p. 474. Note sur la difflugie par M. le Clcrc.
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niten, Encrimis capnt Medusae Lam. ') zu sehen, -svelche nach Europa kom-
men; leider sind sie alle getrocknet, und die weichen Theile meistens ab-

g..faiilr,

Guettard machte dieses Thier zuerst bekannt, und sein Exemplar, wel-

ches bei 3iarlinii]ue gefischt wurde, befindet sich im Pariser Museum. Ellis

gab eine neue Beschreibung nach einem minder gut erhaltenen Encriniten,

den er aus Barbados bekommen hatte, und -welcher gegenw^ärtig in dem Wil-

liam Hunterian Museum zu Glosgow aufbewahrt wird. Aus den Nachrichten

beider Naturforscher gingen alle spateren Beschi-eibungen hei-vor.

Im John Hunterian Museum zu London sah ich ein drittes, ungleich

schöneres Exemplar als die beiden erwähnten , ein viertes kleineres in der

Sammlung dtr Londoner geologischen Gesellschaft. Letzteres kam aus Guade-

loup, und weicht von den vorhergehenden darin ab, dafs der Stamm zwischen

den Stellen, von welchen die quirlförmigen Ans.ätze ausgehen, nur aus sieben

Gliedern besteht, in jenen aber 15

—

ig. In dem Exemplare, welches zu

Glasgow aufbewahrt wird, sieht man zwischen den Strahlen des Körpers am
obersten Ende der Säule, wo sie entspringen, eine kalkige Schale mit freiste-

hendem Rande , als die innere Fläche der durch Verschmelzung der Masse

verbundenen unteren Enden der Strahlen. In den übrigen Exemplaren ist

diese Schale, -welche den Mittelpunkt des Thieres, seinen Magen, umgeben

zu haben scheint, minder bemerkbar, am wenigsten in demjenigen, -welches

die geologische Gesellschaft zu London besitzt. Vielleicht begründet Alter

diese Unterschiede, specifisch erscheinen sie nicht. — Ein fünftes Exemplar

soll in Genf sich befinden, wie mir zu Turin Herr Professor Bonelli sagte,

nähere Nachrichten besitze ich hierüber nicht.

Mit Unrecht sind in allen neueren systematischen Werken die Encriniten

aufgeführt als willkührlicher Ortsveränderung fähig. Aus den Exemplaren,

welche nach Europa gebracht wurden, liefs es sich jedoch nicht erschliefsen,

denn alle sind unten abgebrochen, und nach dem ganzen Baue ist es unwahr-

scheinlich, dafs sie von einer Stelle zur andern sich bewegen können. Linne
glaubte auch die Encriniten festsitzend, wie sich daraus ergiebt, dafs er zur

1) Encn'nus capiU modiisae , Lam, syst, des anim. sans vert. p. 27Q. Hist. nafur. des ani'm. s. rert.

II. 432. — Encrinus Asterias, Blumeab. Ilandb. — Vorticella pontagona , Esp. Pflanzenth. III.

tab. 5-6. fig. Gncft. et Ellis. — Isis Asterias L., Gmcl. syst. nat. 3794. — Encrinus, Ellis
phil. Transact. for ihe Year 1761. Vol. 52. Pars I. 17C2. p. 357. c. fi^. ad fig. Guettard; — Pcn-

tacrinile«, Lasltey: a general account of thc William Hunterian IVTuseum. Gla;j-.>\v iSio. p. 107.

desc. Ellis. — Encrinite, Guettard in iSI('ni de l'acad. 17G1. poar lannce 1755. p, 22*, c. fig.

Parliinsoa orgao, remains. Vol. II. tab. 19. p. 268, fig. Guettard. desc. Ellis»
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GattTins: Isis sie rechnete; La mark aber brachte sie zur Familie der See-

federn indem er nelien Umbellulaiia mit dem Beisat/e: polypier lihre die

Gattung Encrinus aufführte^); ihm folgten die übrigen Naturforscher. Par-

ra^), welcher Encrinus capiit medusae frisch beobachtete, bildet ihn fe5t'it-

zend an Felsen ab (iinbedeiitend ist seine Beschreibung dieses Tliieres), und

Parkinson ^) zeigte an einem Exemplare eines fossilen Encriniten, dafs es

fest safs.

Dafs Lamark die Encriniten neben Umbellularia aufführte, mag zunächst

der UiTistand veranlafst haben, dafs man letztere für die Gattung ansah, zu

welcher die fossilen Encriniten gehören, ehe das Geschlecht Encrinus unter

den lebenden Thiere n entdeckt war. Die Aehnlicbkeit beider verschwindet

bei näherer Antriebt. Hier ist kein Büschel von Polypen an der Spitze eines

hohlen Stengels, "wie in Umbellularia, sondern ein Stiel, der aus übereinan-

der geschichteten kalkigen Platten besteht, und mit einem Längecanal verse-

hen ist, trägt ein Thier, welches einer Asterie vollkommen ähnlich ist, und

zwar zunächst der Asterias pectin.ita und nmltiiadiata L. '*), so dafs kaum

ein Zweifel übrig bleibt, die Encriniten gehören zu den Strahllliieren, als

gestielte und festsitzende Asterien.

Eine nähere Beschreibung des Pentacriniten (Encrintis caput miedusae)

wird die Verwandtschaft zeigen.

Die kalkigen Scheiben, aus welchen der Stengel besteht, sind fünfeckig,

iede in der Mitte durchbohrt, -wodurch der erwähnte Längecanal gebildet

wird, welcher vom obersten "W irbel anfängt. In jeder äufseren Furche dieser

fünfeckigen steinernen Säule erblickt man zwischen jedem Scheibenpaar eine

OefTnung, deren Canal in das Längengefäfs führt. Daher ist jede Scheibe

("Wirbel) auf beiden Flächen durch fünf Furchen bezeichnet, welche aus dem

Loche in der Mitte strahlenförmig an die Vertiefungen des Randes laufen ^).

j) Syst. des anitn. s. vert. p. Syg.

a) De^cripcion de diferentes piezas in historia natural. Anetnr Antonio Parra. Haranua 17S7.

p. 191. f. flg. sub nom. Palma animal ,
planta maritima. Eine Copie gab Okeu tab. 3 et 4 seines

Lehrbuchs der Naturgeschichte.

3) Or"anic remalns of a foniier World. London 1807 - 181 1 . Vol. It. tab. i5, fig. 5. pag. 2o3.

4) Mit Recht fuhrt Lamarli diese Asterie wegen ihres abweichendpu Baues in seinHui neuesten Werke

(bist. nai. des anim. s. vert. II. p. 55o.) als eine eigne Gattung unter dem Namen Coriatula auf,

und beschreibt 8 Species. Als ein eignes Geschlecht erkannte sie schon früher Leach, und fuhrt un-

ter der Benennung Aleclo drei hierher gehörige Arien auf. Siehe:

Zoolugical Miscellany. London. Nr. XVI u. XVH. Mai et Jun. i8i5.

a) Am besten hat Guetlard diesen Bau gezeichnet. Mi'm. de l'acad. pour l'annee 1755. tab. 10. fij.,

7. — Espers Pllanxenth. tab. V. Vortic. fig. 7.
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Zwischen je zweien dieser Furchen ist ein ovaler Eindruck ^), dessen Spitze

dem mittleren Loche, das stumpfe Ende aber der Ecke des Wirbels zuge-

wandt ist. Welche Organe in diesen fünf eiförmigen Verliefungen liegen,

kann nur die Untersucliung frischer Exemplare lehren. Wahrscheinlich ist

es, dafs sie ans dem Längegefäfs Safte erhalten, durch welche die Masse der

Scheibe ernährt und vermelirt wird, ^'ielleicht auoh sind in diesen Vertiefun-

gen Bläschen, deren Contraction die Säfte in dem Längecanal und den von

ihm ausgehenden Gefafsen fortbewegt, gleich den Bläschen, durch welche

in den Asterien die Flüssigkeit in dem Gefäfssysteme der Füfschen bewegt

wird. Die Röhren, Avelche vom mittleren Canale ausgehen, und in den Län-

gefurchen des Stieles sich ölTnen, enthalten wohl ohne Zweifel Gefafse, wel»

che in den häutigen Ueberzug des Thieres gehen, von welchem man an dem
trocknen Exemplare nur wenige Ueberreste bemerkt. Einzelne aber gehen

in quirlförmige Ansätze über, welche in bestimmten Entfernungen aus jeder

Furche des Stammes entspringen, so dafs eine dieser Röhren des Stengels der

fortlaufende Canal der Ansätze ist ^), Letztere bestehen aus runden kalkigen

Gliedern, und endigen hakenförmig mit einer klauenartigen Spitze. Sie sind

im wesentlichen ganz so gebaut, wie der Stengel. Jede Scheibe ist mit glei-

clien Seitencanälen und ovalen Eindrücken auf beiden Flächen versehen, wie

die Wirbel des Stammes; der mittlere Canal endigt in dem äufsersten Gliede.

Am obersten Wirbel des Stammes entspringen kalkige gegliederte Verlan^

gerungen, welche Avie Radien von einander abweichen, sich theilen, und ihre

Aeste sind mit gleichen Ansätzen versehen, als quirlförmig am Stengel stehen.

Die inneren Flächen der unteren Enden dieser Strahlen oder Aerme, welclie

vom obersten Wirbel des Stammes aTisgehen, sind zu einer kalkigen Schale

verschmolzen, welche das oberste Ende des Stieles im Älittelpunkte der Strah-

len einnimmt ^). Die Körper der Wiibel, aus welchen die Strahlen bestehen,

besetzen die äufsere Fläche der Schale. Alle vmd gleichfalls die Wirliel der

Ansätze sind im Mittelpunkte durchbohrt, wie die Scheiben des Stammes,

und so entsteht ein Längecanal in jedem Arme und seinen Aesten, und wohl

ohne ZAveifel kommen diese Canale im obersten Wirbel mit der Hauptröhre

des Stammes zusammen. Die Strahlen sind auf der inneren Fläche der I^änge

nach gefurcht, die äufsere Fläche ist convex, längs der Furche stehen zu beiden

Seiten die erwähnten Ansätze, daher die Strahlen gefiedert erscheinen,

i) ibid.

2) ibid. tab. 10. fig. 6. — Esp. tab. 5. fig. 6.

5) Esp. Pilarueuth. tab. VI, Vorlic. fig. L. K. fig. Ellis.
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Die VerscTiiedenheit dieses Baues von dem einer Seefeder oder Co-

ralle ist elien so eiiileiichlend, als die Aelinliclikeit des oljeren Stückes mit

einer Asteiie. Linne deutete schon darauf hin, indem er das Thier Isis Aste-

rias nannte; genauer hezeichnete Lamark die Ablheilung der Seesterne durch

die Benennung Encrinus caput medusae, aber ohne die Vergleichung zu ver-

folgen.

Setzt man die Meinung bei Seite, dafs die kalkige Substanz des Pentacri-

niten ein Polypenstock seyn müsse '}, so erkennt man leicht den Raum zwi-

schen den Strahlen am obersten Ende des Stammes als die Stelle, wo der ei-

genlliche Körper (der Magen) sitzen wird, und von wo alle übrigen Theile

aus^^then. Die Furche längs der inneren Fläche der Strahlen ist der der Aste-

rien ähnlich, und in ihr fmden sich Ueberreste einer häutigen Substanz ^).

Ellis spricht sogar von Fühlfäden der Pentacriniten, ähnlich denen der Aste-

rien , wovon aber jetzt weder an seinen Exemplaren noch an den übrigen,

die ich sah, eine Spur zu finden ist.

Ungemein auffallend ist die Aehnlichkeit des obersten Endes der Penta-

criniten mit Lincks Caput medusae cinereum ^) und Caput medusae brun-

neum ''), welche Linne als eine Species betrachtet, die er Asterias multi-

radiata nennt. Der mittlere Körper, von velchem die Strahlen ausgehen,

hat auf der oberen Fläche einen conischen Fortsatz, gleichsam ein Rudiment

der Säule des Encriniten, und dieses ist mit denselben kalkigen, gegliederten

Fäden besetzt, welche am Stamme des Pentacriniten quirlförmig stehen. Diese

Fäden sind, gleich jenen, in\ Innern mit einem Längecanal versehen, welcher

in dem äufsersten, gleichfalls spitzigen und hakenförmigen Gliede sich ver-

liert, (fig. 40.) Der kalkige Fortsatz, auf welchem diese Theile stehen (fig.

5g. \ ist im Innern hohl, und von dieser Hohle gehen nicht nxir die beschrie-

benen Canäle der Fäden aus, wie im Encriniten aits dem Hauptgefäfse, son-

dern auch die Wirbel der Strahlen sind auf gleiche Weise durchbohrt, und ihre

Röhre in Verbindung mit der Höhle des Fortsatzes, (fig. 4.1.) Abgerechnet

die verschiedene Art der Theilung sind die Strahlen der Asterias multiradiata

im wesentlichen beschaffen, wie die der Encriniten, dem gröfsten Theile

nach

1) Nur Crislalclla (Ri'lsel Inseitenbel. III. p. SSq. tal). 91.) kann man auf den «rsten Blick mit ei-

uem Encrinitenkopfe. vergleichen. Polypen mit Icaninifürmigen Acimen koranicn am Rande eines

schoihrnförmigen Polypcnslockes hervor, und dieser Bau isl hinreichend unterscheidend.

2) Phil. Transact. for 17C1. Vul. 52, Pars L tab. i4. fig. P. Q. — Mi^m. de Tacad. pour lySS. tab. jo,

fig- 1-4-

3) Linck de slellis marinis, tab. 21-

4) Linck ibid. tab, 22,
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nach Ivalkig, gefiedert und aus Gliedern ZTisnramengesetzt. Es fclieint in

der Furche Jängs ihrer oberen Fläche ein Gefiifs zu laufen, doch konnte ich

nicht mit Bestinimlheit diesen Bau an Exemplaren erkennen, -welche viele

Jahre lang in Weingeist gelegen hatten.

Im Mittelpunkte z>visclien den Strahlen ist zwar keine kalki-^e Scha-

le, y\ie in den Eucrinilen, aber eine ähnliche Vertiefung, gebildet von der

Basis des kalkigen Fortsatzes und von den unteren Enden der Strahlen.

Hier sitzt ein häutiger Sack, und verlängert sich in eine Röhre, welche der

Mund ist (fjg. 42. b.); von seinem Baue ^^hA im nächsten §. die Rede seyn,

Ilüchst -wahrscheinlich ist in den er^vähnlen Exemplaren des Pentacriniten

dieser TlieJl blos al)gefault, das ganze Aussehen deutet wenigstens daraufhin,

dafs in der kalkigen Schale der weiche Körper oder Magen seinen Sitz hat.

Selbst die Beugung der Strahlen nach dem Tode ist in Asterias multi-

radiata, wie im Penlacriniten.

Koch in einem Punkte ähnlich ist Lin'ck's Caput medusae brunneum, in

so fern nämlich die Segmente der Strahlen als gerade Linien gezeichnet sind,

wie sie am Pentacriniten vorkommen, da hingegen Caput medusae cinereimi und
alle Exemplare dieser Asterie, welche ich sah, schräge Segmente haben. Hätte
Linck diesen verschiedenen Bau nicht wiederholt al)gebildet, indem er Aer-
me des C. medus. einer, und brunn. einzeln neben einander stellte, so würde
ich diese Verschiedenheit nicht beachten, sondern glauben, dafs in dem Exem-
plare, welches Linck als Caput medusae brunneum abbildete, die äufsere

Haut abgestreift war, und beide, wie Linne annahm, einerlei Species sind.

Auch ist es immerhin höchst zweifelhaft, ob eine Asterie von dem ano^eführ-

ten Baue der Cap. med. brunn. existirt. Linck bemerkt, dafs er beide See-

sterne aus Seba's Museum erhalten habe; dieser bildet aber das Caput me-
dusae brunneum mit schrägen Gliedern ab ^), tmter dem ausdrücklichen Zu-
satz, dafs es das von Linck schon gezeichnete Exemplar 'sey. In Lincks Ca-

binet, Avelches der jetzige Besitzer, Herr Dr. Rhein zu Leipzi^^, xuir zu
zeigen die Gefälligkeit hatte, findet sich nur das von Linck tab. 5". fif, 64.

abgebildete Exemplar, Avelches dem Caput medusae cinereum sehr nahe kommt,
Linne aber als eine besondere Species, als Asterias pectinata beschrieb. In

dem gedruckten Verzeichnifs des Linck sehen Naturalien- Cabinets ist auch
nur letztere Species erwähnt.

1) Locupletissimi rerum naturalium l'nesauri accurata descriplio. AmstclaoJami 175S. Tom. III.

tab. g. fig. 5 et 4.
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§. S3-

Nach den vorgetragenen Beobachtungen scheint es mir nicht zweifelhaft,

dafs Encriniten gestielte und festsitzende Asterien sind. Genauere Verglei-

chung -wird die Ansicht frischer Exemplare gestatten , nur wenig vermag ich

über den Bau der Asterias multiradiata (Alecto L. horridaLeach) noch beizu-

fügen.

Der hänlige Körper im Mittelpunkte der Strahlen (fig 42.) ist ein run-

der Sack, gebildet von zweien Häuten. Die Haut des Körpers liegt in fünf

Lappen auf, deren Ränder als parallele Falten von einander abstehen, in sol-

cher Stellung, dafs die Furchen der Strahlen mit den Zwifchenräumcn der

Falten zusammenlaufen. Seit-wärts vom Mittelpunkte liegt der Mund als eine

etwas gekrümmte häutige Röhre mit zackiger OefTnung, und auch durch die-

sen Bau unterscheiden sich diese Thiere von den übrigen Asterien.

Unter der äufseren Haut liegt eine zweite, welche den Sack bildet, des-

sen Inneren Bau icli nicht mit Bestimmtheit erkennen konnte; denn der Ma-

gen des Tln'eres; welches ich zergliederte, war an verschiedenen Stellen ein-

gerissen und angefüllt, das ganze Exemplar höchst mürbe. Die Hcihle des

Sackes schien mir durch schräge Wände in zehn Behälter getheilt, und im

Mittelpunkte derselben der Magen als eine cylindrische Röhre zu stehen,

(flg. 43.) Die Behälter enthalten vielleicht, wie in den Actinicn, Eierstök-

ke, und haben mit dem Magen eine gemeinschaftliche Ausmündung in die

beschriebene Röhre.

Anmerkung. Die Asterien, welche ich zergliederte, hatten viele Jahre

lang in Weingeist gelegen; ich verdanke sie Herrn Dr. Leach, Keeper am

Brittischen Museum, welcher das einzige Exemplar, das er besafs, mir zu

geben die Gefälligkeit hatte, wofiir ich, so wie für andere Beweise seiner

Freimdschaft, öfTcntlich Dank ihm sage. Vergebens waren meine Bemühun-

gen, ein Exemplar aus dem Hunterschen Museum zu London zu erhalten, wo
6— 8 in Weingeist aufbewahrt werden. Im Tariser und Briltischen Museum
fand ich nur getrocknete Exemplare.

Ich daif die llliberalität nicht unerwähnt lassen, welche in öiFentlichen

englischen Museen statt findet. Dafs bei näherer Untersuchung eines Gegen-

standes die Erlaubnifs der Trustees erforderlich ist, erschwert äufserst die wis-

senschaftliche Benutzung der öffentlichen Sammlungen, so liberal auch die

eigentlichen Directoren (Keepers} und einzelne Trustees seyn mögen. Die

letzteren sind keineswegs immer Männer vom Fache, ixnd ihre Z.ihl übertrie-

ben grols, z.B. fiir das Brittische Museum 43» füi" John Hunterian Museum
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(las ganze College of surgeons. In solchen Fallen vird zwar für dit; gowolin-

lichen Gesci.äfte ein Ausschnfs von i-— 15 Perjonen gewählt, die besolden

was in andern Ländern ein Einziger mit mehr Erfolg betreibt. Man erstaunt,

>vie unendlich der naturhistorische Theil des Biittischen Museums hinter dem
Pariser zurücksteht, obgleich grofse Summen darauf gewendet werden.

Im Hunterfchen Museum zu London ist die Ungefalligkeit des Sir Ewe-
rard Home, welcher Vorsteher des Ausschusses ist, noch ein besonderes

Hindernifs, überhaupt die Sammlung wenig zu benutzen. Sie steht in eineni

schönen Locale, ist aber, wie die meisten oirentlichen Sammlungen in

Fu£;land, nicht systematisch geordnet, auch kein brauchbarer Katalog über

die Gegenstände vorhanden. Jährlich einmal werden 8 Stunden (sage acht

Stunden im Jahre) Vorlesungen über menschliche Anatomie gehalten, und
acht andere Stunden über vergleichende Anatomie. Die ersteren "lebt der

berühmte Arzt Dr. Abernethy, über vergleichende Anatomie las Sir Ewe-
rard Home, gegenwärtig Dr. Lawrence. Drei Monate lang nach Schlufs

der Vorlesungen ist das Museum Avöchentlich zweimal von 12 bis 2 Uhr zum
Studium geöflnet, die übrige Zeit des Jahres nur für aufserordentliche Besuche

zugänglich. Der gefälligen Verwendung des Herrn Dr. Abernethy ver-

danke ich es, dafs ich zur Zeit der neunmonatlichen Ferien die Sammlung
wöchentlich einmal zwei Stunden lang besuchen konnte, und ich kann die

grofse Gefälligkeit nicht unerwähnt lassen, mit welcher der Keeper Hr. Clift

meine Wünsche zu erfüllen sich bemühte, so weit nur sein Wirkungskieis

es erlaubte.

Wie verschieden ist das Verfahren in des liberalen Banks herrlicher

Privat- Sammlung, im Pariser Museum und den meisten Cabineten anderer

Länder!

§• 34.

d. Unorganisclie Kuiper. '^

Nu 11 i pü r ,1 e ! nm.

In seinen früheren Schriften hatte Lamark Millepora polymorpha L.

und ähnliche Körper in eine eigne Gattung gebracht, die er Nullipora nann-

te, weil kein Naturforscher an ihnen mit Bestimmtheit Polypenzellen erken-

nen konnte. Vergebens suchten die geübtesten Beobachter räch Polypen,

und aus blofser Vermuthung naimten Ellis und Andere die kleinen Vertie-

fungen Zellen, welche an Nullipora polymorpha bisweilen vorkommen. Die

Entfernung, in -welcher die Foren von einander stehen, muf^te ein zweites

Räthsel denjenigen seyn , welche allen Kalk der Corallen durch Pojypen er-
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zeufft glaulien; denn die Menge des Kalkes stand durchaus in keinem Ver-

haknifö mit der Grofse der Polypen, die man äuf^erst fein und mikroskopisch

dachte. Es können die kleinen Locher, welche man bisweilen, aber durch-

aus nicht regelmäfsig an Nullipora bemeikt, ähnliche Vertiefungen seyn, wie

man im rohen Kalkstein sie findet, zumal da der Bruch gleich, ohne Furchen,

also verschieden von den wahren Milleporen ist. Demungeachtet reclmet

Lamark seine früheren Nulliporen gegenwärtig wieder unter Milleporen.

Bei dem erwähnten Baue dieser Körper mufste sich der Gedanke auf-

dringen, dafs sie eine unorganische Masse seyen, vergleichbar den Tophen,

besonders der Eisenblüthe (Stalactites flos feiriL."), Dafür erklären sie Oli-

ri ') und noch bestimmter Bertoloni^), nachdem sie Nulliporen häufig

mit Sorgfalt im Meere beobachteten, und immer vergebens nach Polypen

suchten. Sie widerlegen zugleich die Meinung, welche Pallas ') aufge-

stellt hatte, dafs im Meere Nulliporen einen thierischen Ueberzug haben.

Zu Tausenden sieht man diese Körper neben einander, aber immer als blofse

Kalkmasse.

Jedoch steht der Behauptung, dafs Nulliporen unorganische Körper seyen,

der Umstand entgegen, dafs sie im Feuer einen thierischen Geruch verbreiten,

und nach Auflösung in Scheidewasser ein ähnlicher Rückstand bleibt, als-nach

Auflösung anderer Corallen '*). Bertoloni sucht diese Erscheinung zu er-

klären, indem er annimmt, Nulliporen seyen Niederschläge im Meere aufge-

löseter Substanz der Corallen, und daher ein Gemenge von thierischen und

kalkigen Theilen.

Ob ich gleich Millepora polymorpha « globosa Esp. ^) häufig bei Ville-

franche iind im Golfo della Spezia sorgfältig beobachtete, ohne je eine Spur

von Polypen zu finden, so scheint sie mir doch eher eine Cöralle als ein blos-

ser Niederschlag aufgelösten Kalkes. Entstünde die thierische Substanz in

diesem Körper blos durch die Ueberreste, welche bei Aiiflösung der Coral-

len im Meere dem Kalke anhängen, so würde bei Auflösung der Nulliporm

in Säuren die thierische Substanz in Flocken auseinander weichen, wie sie

nach obiger Meinung sich ansetzt; aber jedesmal fand ich den Rückstand als

eine zusammenhängende Masse ganz genau von der früheren Gestalt der Nul-

1) Zoül. adriaf. p. 227.

2) Uarioi-. Ital. plant, decas. III. p. 87.

5) Elcnih. zoophyl. p. 266.

4) cfr. die Aumerli. 7.11 fir. 1. des J. 3.

fj) Esp, Pflai!7.eii(h. lab. XIH. — Millefora byssoides Lam. hist. nat. des snim. s- \nt IT, 2o3.
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Ijporen. Auch scheint mir obiger Ansicht entgegen, dafs man NuIHpoien öf-

teis nur an sehr entfernten und genau begrenzten Stellen findet.

Es -wurden §, 3. die Beweise vorgetragen , dafs die Bildung des Corallen-

kalkes nicht den Polypen zuzuschreiben sey, sondern dafs bei Entstehung der

Corallen ein Theil der thierisclien Substanz zu Polypen sicli aiisltildet, der

andere, unfähig solcher Organisation , durch chemische Prozesse in seinem

Innern (§. 40.) verkalkt, so wie in jedem organischen Körper einzelne Theile

auf einer höheren, andere auf einer tieferen Stufe der Bildung stehen blei-

ben. Es scheint mir die Annahme zulassig, dafs bei Entstehung der Nulli-

poren thierische schleimige Substanz völlig verkalket, ohne dafs irgend ein

Theil zu Polypen sich umbildet, ähnlich wie die vegetabilische Masse der

Corallinen wahrend ihres Wachsthumes (§. 19 sq.) von Kalk durchdrungen

wird. Demnach wären Nulliporen auf der untersten Stufe der Corallen eine

im Entstehen verkalkende thierische Masse, so wie Corallinen im Entstehen

versteinernde Pflanzen.

Auf diese Ansicht leitet auch der Bau der Adeonen. (fig. 1.) Ihr Stamm
besteht aus kalkigen, der Lange nach von Fasern durchzogenen Gliedern, und
nur die blättrigen Ansätze enthalten Polypenzellen, welche w^ie in einer Re-

tepora in z^reien Flächen stehen. Es scheinen nur zwei Arten der Entstehung

.angenommen werden zu können, ent^sveder:

1) die ganze Masse wächst fleischig heran, und verkalket erst nach be-

endigtem Wachsthiim des Stammes. Hiefür spricht weder Erfahrung noch

ein einziges Beispiel eines solchen Wachsthums an irgend einer andern Co-

ralle. Oder

2) die polypentragenden Ansätze entstehen später als der Stamm, wie
einzelne Theile sowohl bei Thieren als Pflanzen später als andere hervorkom-

men. In diesem Falle würde einige Zeit hindurch die thierische Masse völ-

lig verkalken (lebenslänglich in Nulliporen), dann aber zu Polypen sich an»»

bilden, gleich wie manche Pflanze einen einfachen Stengel treibt, dann erst

sich zerästelt und Blüthe bringt.

§• 35.

III. Lebenserscheisungen der Corallec

1) Ernährung.

Mit Ausnahme der Seefedern sind die Corallen unfähig von einer Stelle

zur andern sich zu bewegen; diese aber vermögen zu schwimmen, entweder

indem sie den 'Wellen sich Preis geben, oder vielleicht auch (§. 14..), indem
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sie ihre Flügel gleich Rudern gebrauchen. Auf diese VVeise können sie leich-

ter Nalitung finden, als die übrigen.

Die Aufnahme der Nahrungsmittel scheint in der Coralle auf dreierlei

Weife zu geschehen.

A. In den meisten ist nur ein Theil der thierischen Substanz zur Ein-

ziehung derselben bestimmt, derjenige nämlich, welcher zu Polypen ausge-

bildet ist. Die Fühlfäuen sind gewöhnlich in lebhafier Bewegung, und je

nach der Gröfse der Polypen und der Beugsamkeit des Skelettes kann auch

der übrige Körper durch Krümmung beim Einfangen der Nahrung AntheiL

nehmen. Wie der Polyp kleine Thiere mit den Fühlfäden angreilt, in den

Ma'^en bringt, und dann in die Zelle sich zurückzieht, beschreibt Cavolini ')

nach Beobachtungen z. B, an Gorgonia verrucosa.

B. Dafs der unterste Theil des Stockes gleich einer Wurzel einsauge,

mufs allerdings von der Mehrzahl der Corallen verneint vrerden ; es stirbt

nämlich der thierische Bestandtheil in der Basis der Lilhophyten und mei-

sten Ceratophyten ab, so dafs sie offenbar ein blolser Anheftungspunkt der

Coralle ist. Wahrscheinlich findet aber Einsaugung statt in der pflanzeiiartig

getheilten und kriechenden W^urzel der Tiibularien und Sertularitn ; Cavo-

lini vermuthet es wenigstens von Sertularia parasitica *), welche nach seinen

Erfahrungen, jedesmal stirbt, -wenn man sie von Sertularia racemosa abnimmt,

auf welcher sie wächst, tuid von deren Safte sie sich zu nähren scheint. Dafs

Sertularien nicht, wie andere Corallen, von unten nach oben absterben, son-

dern gleich Stauden v^ou oben nach unten, und dann aus der Wurzel neue

Zwei'^e hervortreiben (§.42.) spricht gleichfalls für die Bestimmung dieser

Theile, Säfte einzusaugen.

Einige Corallen scheinen gbich mehreren Pflanzen durch Luftwurzehi

Nahrung einzuziehen. Hierher gehört zunächst Cellnria cereoides^), de-

ren Bau ich nach Untersuchungen beschreibe, die ich bei Nizza anstellte.

Es ist bekanntlich ein gegliederter Ceratophyt; die Glieder l)estelien aus Po-

lypenzellen, welche längs der Oberfläche mit einander verbunden sind, und

ihrer algenartigen Substanz ist Kalk beigensisclit. Wie gewöhnlich in dieser

Famiilie der Corallen, vereinigen sich Zellen und Polypen im Mittelpunkte

zu einem gemeinschaftlichen Stamme, der zwischen den Gliedern als "Verbin-

dungsfaden derselben sichtbar wird, und gleich den Röhren der Sertularien

1) 1. c. e<!. Spr. p. 5. sq.

2) ibid.
i>.

S5.

3) Ell. et Sulanii. lab. 5. tig. b. B.
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ein hornartiger Cylinder ohne Kalk ist, je nach dem Alter der Coralle hohl

oder von thierischer Substanz durchzogen.

Gleiche Röhren sieht man aus andern Stellen der Glieder hervoilcommen,

und oft in grofser INIenge. (fig. 45.) Dafs sie keine fremdartigen Theile sind,

erkennt man leicht daraus, dafs ihr Canal entweder in die mittlere Rohre
des Stammes führt, oder in die Höhle einer Zelle. Die ersteren kommen
zwischen den Zellen hervor, die andern sind Verlangerungen der Zellen seihst

;

die ihierische Masse treibt nämlich als ein Cylinder aus, um welclien die

Rölire sich bildet, statt zum Polypen sich zu gestalten, so wie es an denje-

nigen Stellen geschieht, wo neue Glieder hinzvdcommen. Bisweilen erschei-

nen diese Verlängerungen als hakenförmige Ansätze der Zellen, entsprungen

aus dem Punkte, wo der Polyp hervorkommen sollte. ( §. 44. c.

)

Die untersten Wurzeln befestigen die Cellarie an Felsen, auch entsteht

häufig eine engere Verbindung der Glieder, indem Wurzeln des einen Gliedes

an das andere sich ansetzen; die meisten aber hängen frei im Wasser. Es ist

zu vermuthen, dafs diese Wurzeln zur Einsaugung des Wassers bestimmt

sind, und die Polypen zur Aufnahme organischer Nahrung; bemerkenswerth

ist hierbei die Gleichheit der Substanz der Cellarien (worin sie allerdings

mit andern Corallen übereinkommen), indem je nach den Umständen dieselbe

Stelle als Polyp Ofler Avurzclartige Verlängerung des Stammes erscheint.

Denselben Bau haben Cellaria (Sertularia L.) reptans^), scruposa *) u.

a. ; von derselben Art scheinen die von Sertularia fastigiata ausgehenden Fä-

den, welche Cavolini sich bewegen sah^), was ohne Zweifel von der thie-

rischen Substanz abzuleiten ist, die in diesen Röhren sich befand.

C. Schwämme und einige Alcyonien, welche (§. 11— 18.) keine Poly-

pen und eben so wenig Wurzeln der beschriebenen Art haben, sind nur fä-

hig, durch ihre Oberfläche einzusaugen, oder durch die Wände der Canäle

imd Höhlen, welche dem Wasser zugänglich sind. Je nachdem die schleimige

Cruste die faserige Substanz mehr oder minder umschliefst (§. 11.), verhalten

sie sich, rücksichtlich ihrer Ernährungsweise, wie Infusorien, Medusen ohne

Magen, oder wie einige Eingeweidewürmer (Entozoa trematoda), Algen n, a.

Dafs in denjenigen, welche contractile Löcher haben (§. 15.), durch digse

die Aufnahme und Entfernung des Wassers vorzugsweise erfolge, ist augen-

scheinlich; es kann aber diese Bewegung auch Respiration genannt werden,

l) Ell. corall. tab. 20. fig. E. — Esp. tal). 17. Serdil.

a) Ell. corall. tab. 20. fig. C, — Esp. lab. i5. Serlul.

5) Cavo), 1. c. p. 111, tab. 9, fig. 4.
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indem Oxydation der Säfte in den Thieren der untersten Klasse nur durch

eingenommene Nahrungsmittel statt hat.

Dafs Schwämme und solche Alcyonien, -welche keine Polypen besitzen,

jiur Wasser in sich nehmen können, v^ersteht sich von selbst. Dasselbe ver~

muthet aber Cavolini^) auch von einigen Sertularien wegen der ausnehmen-

der. Zartheit ihrer Polypen, und glaubt, dafs sie >venigstens gröfstentheils

vom Seewasser sich nähren. Andern dienen, je nach ihrer Gröfse, Infusorien

oder kleine Würmer zur Nahrung '^).

§• 36-

Zur Assimilation haben die Corallen keine eigentluimlichen Organe. ^
Bei denjenigen, welche durch die Oberfläche Nahrung einziehen, kann keine

andere Art der Verarbeitung der Säfte angenommen werden, als sie in den

Pflanzen besonders Algen und in mehreren Thieren statt findet, nämlich eine

lLiniäiideriin<T in der gleichartigen Substanz des Körpers bei gänzlich ungere-

gelter Verbreitung der Flüssigkeit.

Anders verhält sich die Assimilation in den Corallen mit Polypen. Der

Canal welchen man durch die ganze thierische Substanz von einem Poly-

pen zum andern sich erstrecken sieht, am deutlichsten in Sertularien, ist

ohne Zweifel, wie im Sumpfpolypen eine unmittelbare Verlängerung der

Mä'^en und dem Rückcngefafse der Insekten, -womit Cavolini ^) ihn ver-

eleicht, o^ewifs eben so unähnlich, als der übrige Bau beider Thiere; ver-

eleichbarer den Röhren der Pflanzen, die, je nach ihrer Stellung rohe oder

verarbeitete Säfte enthalten, und daher bald dem Darnicanale, bald den Ge-

fäfsen der Thiere ver-\vandter sind, in den Sertvilarien sieht man diese Röh-

ren am leichtesten mit Flüssigkeit angefüllt, welche auf- und abwärts sich

bewe^^t. In ihr schwimmen Körner, deren Entstehung nicht beobachtet ist,

-welche aber nach Cavolini's *) Erfahrungen unmittelbar die Masse des Kör-

ners verf^röfsern, indem sie zwischen die körnige Substanz eindringen, aus

welcher der thierische Bestandlheil gleich dem Körper der Süfswasserpolypen

besteht.

Schon im Magen der Polypen erleidet die eingenommene Nalirung bedeu-

tende Veränderungen; namentlich erkennt man in Gorgonien und Corallium

rubrum den milchigen Saft öfters schon im Polypen, welcher jedoch vorzugs-

weise in dem von ihm ausgehenden Canalc enthalten ist.

Nach

1) Ca vol. 1. c. pag. 56.

?.) Ca vol. it>^'^• pag- 5.

5) Cavol. pag. 5G et ni sq.

4) Ca vol. ibid. pag. 56.
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Höhle des Stieles auf Verarbeitung der Säfte Einilufs habe, vielleicht als Re-
spirationswerkzeug. Die Gefäfse laufen nämlich an den Wänden der Hölile*

da aber bis jetzt kein anderer Weg entdeckt ist, durch welchen die Röhre
mit Wasser oder Luft sich füllen könnte, als diese Gefäfse selbst, so scheint

die §. g. vorgetragene Ansicht -wahrscheinlicher, dafs die Anfiillung der Ilöhle

dem Thiere zunächst diene, um auf den Grund des Meeres sich zu senken
und dafs es schwimme , nachdem es durch Contraction das Wasser wieder
ausgetrieben hat."o^

§. 37-

2) Productinn und Wachsthum.

Wie aus den Pflanzen sprossen aus den meisten Corallen lebenslänglich

neue Theile hervor, und es gewinnt ihr Umfang, gleich dem der Veo^etabi-

lien, weniger durch Wachsthum (Ausdehnung der einzelnen Organe durch
innei-en Ansatz), sondern vorzüglicli durch Bildung dieser neuen Theile (Pro-

duction). Knospenartig kommt aus der thierischen Masse neue Substanz
verlängert sich einen Cylinder mit kuglichem Ende, dessen Aufsenseite zur
Röhre und Zelle sich umbildet, das Innere zum Sliele und dessen Polypen.

Mehrere solche Productionen beschreibt Cavolini ') in Sertularien,

Solche Productionen geschehen öflers an Stellen, welche einen auffallenden

Grad der Härte erreicht haben. In Cellaria ccreoides sieht man die §. 35. be-

schriebenen Röhren aus Gliedern hervorkommen, in welchen bereits viel Kalk
sich abgesetzt hat. Dasselbe erfolgt im Reiche der Vegetabilien an Coralli-

nen. Man sieht ihre Enden als kleine Knöpfe, welche viel Kalk enthalten

aber demungeachtet zu Gliedern heranwachsen und neue Ansätze treiben, wie
die Vergleichung mehrerer Exemplare von verschiedenem Alter leicht dar-

thut. Dieselbe Erscheinung bietet ohne Zweifel Madrepora u. a. dar.

Nothwendig ist die Gestalt der Corallen von der Stellung und Schiclitun"-

der Anwüchse abhängig, und wie bei Pflanzen treten die Theile in jeder Spc-

cies nach bestimmten Gesetzen hervor. Am auffallendsten ist letzteres an

den Sertularien, die man mit gleicher Sicherheit als Pflanzen nach der Art
ihrer Zerästelung specifisch unterscheiden kann.

Folgende Arten der Production lassen sich nach der jetzigen Kenntnifs

der Corallen unterscheiden:

1) Lithophyta porosa und Alcyonia (Madrepora, Millepora , Alcyoniuin

1) Ca vol. libr. cit. pag. 93 sq. tab. VIII. fig. 6.

10
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Exos, arlioreum), in Ti-elchen aus gemelnscliaftliclien MittelpTinkten die Po-

lypen strahlenförmig nach allen Richtungen ausgehen und sclini^'e über einan-

fler sich schichten, müssen nothwenclig durch Productionen an Hohe zuneh-

men, welche aus der Mitte der aufsersten Enden entspringen, indem thieri-

sehe Masse hervorkommt, auf die beschriebene Ameise über die ältere sich

anlegt, und in die verschiedenen Substanzen sich ausbildet, welche der Spe-

cies ei^cuthümlich sind. Indem diese mehr oder minder horizontal über ein-

ander geschichteten Röhren bis zu einem gevisfen Grade sich verlängern, er-

folgt der Wachsthum in der Rreite.

Dafs der Stamm öflers auf grofsen Strecken von gleicher Dicke ist, er-

klärt sich leicht, indem den neuen Ansätzen an der Spitze kein Hindernifs

entgegen stellt, zu derselben Länge sich auszudehnen, als die vorhergehen-

den Triebe. Eine gleiche Erscheinung bieten im Pflanzenreiche die Palmen

tmd Dracaena Diaco dar (den Bau der letzteren werde ich bei einer andern

Gelegenheit ausführlich vortragen). Immer näher dem Mittelpunkte, obgleich

aus der Wurzel, erheben sich Gefäfse im Stamme, und ihre oberen Enden

beugen sich über einander nach der Peiiplnrie, von wo sie in die Substanz

des Blattes gehen (oder in den früheren Jahren gingen). Auf diese "Weise

stehen die Gefäfse parallel, zugleich ihre Endigungen längs der Peripherie

über einander geschichtet, und da jedes in seiner Ausdehnung ungehindert

ist, wird der Stamm unten und oben so ziemlich von gleicher Dicke.

Dafs der Stamm der erwähnten Corallen allmählig schmäler wird, und

endlich spitzig endigt, läfst sich leicht aus dem Alter des Stockes erklären,

indem dann die letzteren Triebe einen geringeren Grad der Länge erreichen.

Die Entstehung der Aeste in diesen Corallen ist dieselbe Erscheinung,

welche §. 35. von Cellaria cereoides angeführt wurde. Es verlängert sich tliie-

rische Masse in einen Cylinder, statt zu Polypen sich auszubilden, und die-

ser Cylinder ist der Anfang des Astes, und treibt nach gleichen Gesetzen als

der Stamm über einander liegende Polypen.

2) Anders verhalten sich nothwendig Litbophyta listulosa und mehrere

Corallia tubulosa. Die Röhren stehen parallel neben einander (Tubipora,

Tubularia), der Anwuchs zeigt sich an derselben Stelle, wo die Polypen Sas-

sen, als unmittelbarer Aufsatz seiner Zelle.

Dasselbe ist der Fall mit den blättrigen Lithophyten (Lithophyta stelli-

fera und Meandrinae). Theilt man eine Caryophyllea horizontal, so ist die

Bruchfläche eben so beschaffen, als das oberste Ende, wo der Polyp sitzt,

zum Beweise, dafs auch sie früherhin einen Polypen enthielt, und der ganze
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Stock aus Polypeiizellen besieht, -welche übqr einander sich aufthürmten.

Dasselbe erkennt mau bei einem Längenschnitte des Stockes. Man sieht Queer-

scheiclev finde iu bestimmten Absätzen zwischen den veiticalen Lamellen, und

von der Peripherie des Stammes. Jede Queersclieidewand ertclicint als Basis

einer Zelle, die von den verticalen Lamellen gebildtt ist, die vom Mittel-

punkte sternförmig ausgehen, und daher ganz den obersten Zellen gleich ist

in welclien die Polypen liegen '). Die einzigen Röhren, durch welche thie-

rische Substanz von der Basis der Coralle bis zur Spitze im ununterbroche-

nen Zusauunenhange stehen kann, sieht man längs der Mitte da, von wo die

die Lamellen ;'mlaufen, oder in den l)lättiigen Lithophyten mit parallelen

Röhren zwischen den Sternchen, z.B. Astrea interstincta.

Wie dieses Aufthürmen einer Zelle über der andern geschah, ist durch
Erfahrung nicht ermittelt. Dafs der Polyp am seiner Basis fortwährend Kalk

ausschwitze, und so eine Zelle über der andern ansetze, vermutliete Peyä-
sonel, und seine Meinung wurde allgemein angenommen, auch von Linne *)

und C a V o 1 i II i •* ).

Bei der Annahme eines fortwährenden Ausschwitzens kalkiger Materien

bleibt es rälhselhaft, dafs die Zwischenräume der Lamellen sich nicht mit

Kalk in dem Mafse ausfüllen, als der Polyp sich erbebt, und endlich der Co-

rallenstock eine dichte kalkige IMasse A^ird.

Um den blättrigen Bau der Lithophyta stelüfera und die Entstehung der

Querscheidewände zu erklären, welche in bestimmten Absätzen die vertica-

len Lamellen durchschneiden, ...Ute man wenigstens das Atisschwitzen des

Kalksaftes auf bestimmte Perioden beschränkt annehmen, und dafs der Polyp

vorher über seine Zelle gehoben werde, indem vielleicht die thierische Sub-

stanz stielfürmig an seiner Ba=is sich verlärjcrt, und ihr Umkreis in den er-

wähnten feinen Röhren verkalkt, die längs (iem Mittelpunkte des Stockes lau-

fen. — Dieser Erklärung steht aufserdem, was §. 3. gegen die Annahme des

Ausichwitzens eines kalkhaltigen Saftes gesagt wurde, und aufbcr dem Um-
stände, dafs keine einzige Beobachtung diese Ei klärung unterstützt, noch ent-

gegen, dafs es im höchsten Giade unwahrscheinlich ist, ein Polyp erreiche

ein so hohes Alter, als zur Bildung eines Lithophyten erforderlich wäre. Dafs

der Polypenstock der Caiyophylleen häufig nach oben dicker wird, kann
zwar am einfachsten daraus erklärt werden, dafs der Polyp mit dem Alter

») Donati adr. franz. Uebers. f.-il.. 7. fig. 3. — Copirl in Ell. d S o 1 a n d. tab. 32. fig. 5.

2) Madrpporanim animalcula sicllis incuinbentia sibi continuo suh.sternendo maleriam lapidram clevari

et babitaculura siium augerc rede slatuiJ Pey ssonell us. Linn. syst, nat, «d, XII. Vol, I. p.1270.

5) Ca vol. 1. c. cJ. Spr. pag. 25. voa Caryophyllea calycularis.
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an Umfang zunehme; in allen bis jetzt beobachteten Corallen abei 'sind, die

Polypen sehr hinfällige Organe.

Nimmt man an, dafs in den Lithophyten, wie in den übrigen Corallen,

mehrere Polypen aufeinander folgen, so kann man nur höchst gezwungen ihre

Entstehung verschiedenen Generationen der Polypen aus Eiern zuschreiben,

weil angenommen werden müfste, dafs jeder Lithophyt nur ein einziges Ei

und dieses genau im Mittelpunkte beim Absterben zunicklasse, welches dann

auf einem Stiel heranwachse, iind über der älteren Zelle zu neuer Zelle und

Polypen sich entAvickele. Wie unbegrenzt die Zahl der Eier in den Thieren

der unteren Klasse sey, bedarf keiner Erwähnung.

Es wäre iinniitz, Vermuthungen über einen Gegenstand aufzustellen, den

spätere Beobachtungen genauer werden kennen lehren. Eine ungekünstelte

Eiklärung bietet sich aber nach Beobachtungen dar, welche an Tubularien ge-

macht wurden, Dicquemare ') sah ihre oberen Enden (die Polypen) ohn-

gefähr alle 14. Tage abfallen, und aus der zurückbleibenden thierischen Masse

neue an derselben Stelle sich ansetzen. Eben so scheint der Polyp der blätt-

rigen lithophyten abzufallen, und aus der thierischen Substanz, welche im

Mittelpunkte zurückbleibt (ob sie gleich, wie in Madrepora u. a., auch all-

mahlig von der Basis des Stockes aufwärts absterben mag), neue hervorzutre-

ten, und auf der alten Zelle zu neuen Zellen und Polypen sich auszubilden.

Aus dieser Annahme erklärt sich der Bau der blättrigen Lithopliyten äufserst

einfach, und da die Stellung der Polypen in Tubularien genait dieselbe ist,

wie in diesen Corallen, so ist gleiche Art des Anwuchses wahrscheinlich. Ei-

nen noch gröfseren Grad der Glaub^vürdigkeit giebt obiger Erklärung eine

Beobachtung von Spallanzani '). Er erzählt, dafs die Polypen der Madre-

pora caespitosa (die er irrig calycularis nennt 3)) sich öfters von dem Becher

loslösen, in welchem sie sitzen. Er vergleicht diese Lösung mit der Tren-

nung der Polypen einer Hydra, und glaubt, ohne dafür Erfahrungen zu ha-

ben , dafs sie gleich diesen an einer andern Stelle fortleben. So lange aber

in letzter Hinsicht keine Beobachtungen gemacht sind , kann diese Lostren-

nung mit gleicliem Rechte als eine dem Absterben der Köpfe der Tubularien

analoge Erscheinung betrachtet werden.

Ungeachtet alle bliCtrigen Lithophyten auf die erwähnte Weise an Höhe

gewinnen, ist doch ihre Gestalt äufserst verschieden. Diese mufs zunächst

j) Jrmrnal Je physique. Juin I779. pag- 4i8.

a) Mein, liella soc. ila!. Tum, 11. Parle II. pag. 61 5 und 625.

3) Bortiiloni rar. Ilal, plant, dec. III. pag. 74 sq.
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den Bau der Polypen erklären , \velclie aber gröfstentheils noch unbekannt

sind. Die Art, in -welcher die Triebe neben einander sich bilden, hat auf

die Gestalt nicht geringeren Einflnfs, sie aber lehrt schon der Anblick der

Corallenstöcke. Einfach ohne Aeste erhoben sich z. B. Caryopliyllea Cyathus,

Dianthus, die Gattungen Fungia, Tuibiaolia. Bei gleichem Baue erscheinen

mit ästigen Stämmen Caryophyllea capitata, prolifera, raniea. In vielen Li-

thophyten stehen die Triebe parallel aus gemeinschaftlicher Basis und ohne

Zerastelung neben einander, entweder abstehend, -wie in Tubipora die Gat-

tungen Sarcinnla (Catenipora), Caryopbyllea musicalis, oder dicht aneinan-

der, z. B. mehrere zum Geschlechte Astrea gehörige Arten. Andere Triebe

der blättrigen Lithophyten endlich divergiren aus gemeinschaftlicher Grund-

fläche, namentlich Astrea favosa, Pavoniae u. a. In letzterem Falle erklärt

sich leicht, dafs diese Corallen öfters kuglich sind, indem die mittelsten Triebe

die ältesten und daher längsten, die äufsersten, als die jüngsten, die kürze-

sten sind.

5) Beide Arten der Production neuer Theile finden sich vereinigt in ein-

zelnen Corallen. Pocillopora damicornis ') namentlich gewinnt an Höhe nach

Art der Nr. 1. angeführten Corallen, seine Polypen schichten sich strahlen-

förmig übereinander; an Dicke nimmt aber diese Coralle zu durch gleiche

Ansätze als die blättrigen Lithophyten, denn die strahier förmig nach der Pe-

ripherie laufenden Rohren sind durch Querwände in Fächer getheilt, N\elche

Wohnungen früherer Polypen gewesen zu seyn scheinen, wie die Zellen der

blättrigen Lithophyten.

4) Ganz abweichend zeigen sich die Corallia corticosa. Wie in einem di-

cotyledonen Baume die Jahresringe dütenförmig ineinander liegen, und da-

her der Stamm an der Wurzel dicker als am oberen Ende ist, zeigt die ge-

spaltene Achse der Gorgonien eine Menge conisch ineinander stehende Schei-

den (flg. 46.), deren Grundfläche gleich, deren Spitzen aber über einander

sich erheben, wodurch kleine fachartige Höhlen längs der Mitte der Achse

sich bilden (a.a. ), und ihr unterstes Ende nothwendig am dicksten wird.

Da diese Scheiden, wie §.41. gezeigt -v^ erden ^^ird, durch Erhaltung der thie-

rischen Cylinder sich bilden, so ist es keinem Zweifel unterworfen, dafs ein«

mehrmalige Erzeugung solcher Cylinder statt finden müsse, mithin der Stamm
nicht von der Basis bis zur Spitze stirbt, wie in den übrigen Corallen, son-

dern dafs, so lange die Coralle bbt, sie unten und oben mit Polypen besetzt

ist. Dieses lehrt auch der Anblick frischer Gorgonienstamme. Noch unbe-

1) Esp. lab. 47. Madr,
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antwortet ist clie Finge, wie bilden eich neue Cylinder und Polypen? auch

hat Icein mir bckannier Sclniftsteller ir2;eiul eine Meinung darüber aufgestellt.

Bei der Kürzen meines Aufenthalts am mittelländischen Meere gelang es

mir niclit, hierüber Aufschlüsse zu erhalten. Ob ich gleich viele Exemplare

der Go)"onia verrucosa und coralloides luitersuchte, fand ich c5och keines im

llebereanse des thierischen Cylinders zur Achse, oder in "Wiedererzeugung

des thierischen Cylinders begriffen.

Zunächst dringt sich die Idee auf, dafs neue Polypen, wie in Tubula-

rJen sich bilden und gleichzeitig Verlängerungen nach innen sprossen, die

zu ei);<^i' Haut sich verbinden, Avelche als ein Cy linder die Achse umgiebt.

Bei dieser Ansicht luufs aber ein gleichzeitiges Absterben und ein gleichzeiti-

ges Aussprossen angenommen werden, was von Organen, die irnabhängig von

einander sich ernähren, höchst unwahrscheinlich ist, wenn sie von gleichem

Alter sind.

Die Verwandlung der cylindrischen ihieiischen Haut in eine Lamelle

der Achse leitet vielmehr auf eine andere Vermuthung. Es ist dieser Uebei-

eane genau dieselbe Erscheinung, als die Bildung des Holzes durch Erhärtung

des Splintes. So läfst sich mit Wahrscheinlichkeit annehmen, dafs, da die

Umwandlung wie in den Vegetabilien geschieht, der Ersatz des verwandelten

Theiles gleichfalls wie in Pflanzen erfolge, indem vielleicht aus dem milchi-

oen Safte welcher in der Röhre der cylindrischen Haut vor ihrer Verwand-

lun" sich befindet, und aus dem Schleime des schwammigen Ueberzuges eine

Feuchtit^keit ( cambium) zwischen beiden zu neuer Haut und Polypen gerinnt.

Es setzt diese Annahme allerdings Lehensthätigkeit des schwammigen

Ueberzuf^es voraus, wofür aber schon §. 14. die Beweise vorgetragen wurden;

sie setzt ferner einen lebenslänglichen Wachsthum der schwammigen Substanz

durch Ernährung voraus, und auch dafür werden §. 38. Gründe angegeben

werden.

Es wäre unnütz, hypothetisch weiter ausführen zu wollen, was Erfah-

rung entscheiden mufs, und durch Beobachtung von denjenigen ermittelt

werden kann, welche ein Jahr lang am Strande des Meeres verweilen. Viel-

leicht ist eine kürzere Zeit schon hinreichend. Die Feinheit der Polypen

und des thieri^ichen Cylinders, nicht minder Dicquemare's angefiihrte Er-

fahrung, dafs Tabularia indivisa alle 14 Tage ihre Polypen verliert und neue

hervorsprossen, lassen kein hohes Alter dieser Organe erwarten.

Wahrscheinlich verhalten sich bei gleichem Baue die Seefedern ganz wie

Corallia corticosa. Dafs der häutige Cylinder, in Avelchen auch ihre Polypen
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sich vereinigen, durch Erhärtung zur Achse werde, wie in jenen Corallen,

kann nicht zweifelhaft scheinen, mit Wahrscheinlichlieit ahso gleiche Wieder-

erzcngung angenommen werden. Nur der Unterschied findet zwischen Coral-

lia corticosa und Seefedern statt, dafs das untere Ende des thierischen Cylin-

dors in den Seefedern ein hohler Sack ist, und keine Polypen trägt, wie man
leicht daraus sielit,^ dafs nie Ueberresle von Polypen noch Narben am Stiele

vorkommen ; auch sind Seefedern einer Ortsveränderung fähig.

Anmerkung. Gän/lich enthalte ich mich, über den Wachsthum der

Meandrinae und mehrerer anderer Corallen Vermuthungen zu äufsern, weil

ihre Polypen völlig unbekannt sind; ich übergehe selbst Flustra, da es mir

nicht gelang, zu erkennen, ob und wie ihre Polypen zusammenhangen.

Ueber die Entstehung der Adeonen -si urdcn einige Bemerkungen schon

j. 34. angeführt, weil sie im ersten Alter vielleicht wie Nulliporen sich ver-

halten.

§. 38.

An den meisten Corallen ist es unverkennbar, dafs sie wie Vegetabilien

vorzugsweise durch neue Productionen an Umfang gewinnen, und nur wenig

durch den Grad der Ausdehnung, zu welchem die einzelnen Organe gelan-

gen, indem dieser in den meisten Arten höchst unbedeutend ist. Hiervon

macht aber der schwammige Ueberzug der Corallia corticosa und der Seefe-

dern eine Ausnahme, welcher, so lange der Stamm lebt , in fortwährender

Ausdehnung begriffen scheint, ähnlich wie in mehreren Thieren (Würmern)
der Wachsthum nur mit dem Tode endigt, obgleich keine neuen Theile^^her.

vorkommen.

Nach einer Erfahrung, welche Cavolini *) anführt, dafs ein abgeschäl-

tes Stück einer Gorgonia verrucosa durch Triebe der benachbarten Rinde wie-

der bedeckt wird, könnte man auf die Vermuthung kommen, dafs die schwam-

mige Substanz periodisch bis an die jüngsten obersten Enden abstirbt, und

dann von dieser aus neue Masse über den ganzen Stock sich verbreitet, allein

es spricht hiefür keine einzige Beoljachtung, vielmehr versicherten mir häu-

fig die Corallenfischer, dafs sie zu jeder Zeit das Corallium rubrum und Gor-

gonia verrucosa schwammig bekleidet finden, wenigstens vom März bis No-

vember, in welchen Monaten die Corallenfischerei bei Nizza getrieben wird,

Dafs stellenweise Stücke der Rinde auffallen, und Triebe der librigen

Substanz ersetzt werden, ist an sich schon unwahrscheinlich, und um so we-

i) 1. c. ed. Spr. p, 43. tab. IV. fig. i>
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niger glaublich, da der scliwammige Ueberzug ar. allen Stellen von gleicher

Beschaffenheit, also auch von gleichem Aller scheint.

Fällt aber der schwammige Ueberzug nicht ab , fo ist es einleuchtend,

dafs er mittelst Ernährung (durch Wachsthum ) ziinehmen müsse, indem die

Achse in einigen dieser Corallen von einer Linie bis zu 3— 4. Zoll im Durch-

messer sich vergröfsert, eine solche blos niechanische Ausdehnung der Rinde

aber ohne Zerreilsung nicht möglich wäre. Vielmehr verträgt sich die An-

nahme eines lebenslänglichen Wachsthums vollkommen mit den oben (§. 14.)

ano^efiihrten Erscheinungen, welche lehren, dafs die schwammige Substanz

keine todte, fordern lebende Masse sey. Einen vorzüglich deutlichen Be-

weis aber, dafs Schwämme ohne neue Ansätze mehr an Umfang gewinnen,

als andere Theile der Corallen, giebt Spongia coronata (fig. 4.7.), und mit ho-

her Wahrscheinlichkeit kann von der schwammigen Rinde der Gorgonien und

Seefedern angenommen werden, was von den eigentlichen Schwammen gilt.

Häufig fand ich Spongia coronala im mittelländischen Meere, Es ist ein

hohler Schwamm, am oberen schmäleren Ende mit einer weiten Oeffnung

versehen, um welche ein Kranz feiner langer Haare steht. Die innere Flä-

che ist weifslich und glatt, die äufsere von Igrünlicher Farbe und von einer

Menc^e borstiger Fasern bedeckt. Das ganze Gewebe ist dicht, und erscheint

auf der inneren Fläche netzförmig, mit regelmäfsigen Maschen, durchdrun-

gen von "svenigem Schkinie. Dieser Schwamm findet sich von der Gröfse ei-

ner kleinen Erbse bis zu der von |— f Zoll, und häufig in beiden Altern

oval. Es ist einleuchtend, hätte seine Länge zugenommen durch Gewächse

an dem offnen Ende, so würde seine ovale Gestalt abgeändert worden seyn;

es miifs also der Schwamm durch eigentlichen Wachsthum (Ausdehnung durch

inneren Ansatz mittelst Ernährung) seine Gröfse erreicht haben.

Aninerk. Man sieht die Spongia coronata auch cylindrisch, wie So-

laiider') sie al)l)iklete. Nothwendig ist es nicht, diese Form von Ansätzen

am oberen Ende abzuleiten; denn man findet den Schwamm auch ganz klein

im cylindrischer Gestalt, und jedesmal mit dem haarigen Kranze am oJTuen

Ende.

$. 39-

Der angeführte Wachsthum der Spongia coronata giebt eine auffallende

Erfahrung, dafs nämlich einzelne Thierpflanzen, wie Thiere höherer Ordnun-

gen, vollständig gebaut zur Welt kommen, und durch gleichmäfsigen Wachs-

thum
1) Ell. t1 Sol. tab. 58. fig. 811.9, — Copirt in Esp. Pflanzenth, lab. 61. fig. 5 u. 6.
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tlmm oTine Herrorsprossen neuer (wesentlicher) Ansätze an Umfang zuneh-

men. Vielleicht findet diese Erscheinung in allen rührigen Schwämmen statt,

deren IMasse mir immer von gleichem Alter schien. Keineswegs kann aber

diese Beobachtung über alle Schwämme ausgedehnt werden. Fi.echt deutlich

iinterscljeidet man öfters, z. B. im Badeschwämme, die äufsere Schicht als

neuer, gebildet durch Auswüchse der älteren. Dasselbe lehrt die schon an-

geführte Beobachtung von Cavolini ^), dafs abgeschälte Stellen der Gorgo-

nia verrucosa durch Austreibung der benachbarten Rinde mit frischer schwam-

miger Substanz bedeckt werden, und wie solche Ansätze entstehen, wairde

bereits $. 12. nach Olivi und Vio angeführt. Doch scheint Cavolini's Er-

fahrung nach dem, was im vorhergehenden §. gesagt wurde, auf keine regel-

mäfsige Production dieser Art in Gorgonien hinzudeuten, sondern blos ein

Beispiel einer nach Verwundung der Coralle einti-etende Reproduction.

Seefedern scheinen gleichfalls mit allen flügeiförmigen Ansätzen zur Welt

zu kommen; wenigstens ist keine Beobachtung gemacht, dafs diese Tlieile mit

dem Alter des Thieres an Zahl zunahmen. Bohadsch *) glaubte zwar, dafs

Rinde und Federn von der Basis zur Spitze allmählig abfallen, und am gefie-

derten Ende neue Ansätze hervorsprossen; er hatte aber hiefür keine Erfah-

rung, sondern vermuthet es nach dem völlig verschiedenen Baue der Litho-

phyten.

Eine hierher gehörige Erscheinung führt auch Cavolini^) an. Er sah

ganze Aeste der Sertularia parasitica dicht aneinander gedrückt, scheinbar

ein einziger Ast, bis sie beim Wachsthume sich trennen und von einander

abweichen. So finden vielleicht keine neuen Bildungen statt, sondern blofse

Entfaltungen der Theile, welche im ersten Alter entstanden. Dasselbe gilt

vielleicht von mehreren Sertularien. Man sieht'*) die Aeste, wie in Pflan-

zen, absatzw^eise von der Basis nach der Spitze durch Wachsthum sich aus-

dehnen, und in derselben Ordnung neue Polypen sichtbar werden. Uebrigens

fehlt es noch sehr anVergleichungen der Corallen in ihrem verschiedenen Alter.

§. 40.

5) Fnistehung unorganischer Masse.

a. T5iirch Desorgani3,ilion lhi>rischer Substanz gleich bei ihrer Bildung'.

Beim Vortrage der Beweise, dnfs der leblose Bestandlheil der Corallen

i) liLr. cit. ed. Spr. pag. 42 sq.

2) Aniiii. marin, pag. i23.

3)A. c. p. 84. iah. VI. fig. 12.

4) Ca vol. ihi<l. pag. Gg.

11



kein erhärteter Saft, sondern thierisclie v^erkalkte Materie sev, viirden (§, 5.)

die Beol^achtiuigen von Donati angeführt, nach welchen zunächst Sclileim

sich bildet, ein Theil desselben bald mit Kalk sich anfiillt und leblose Mate-

rie wird, der übrige zum Polypen sich gestaltet. Ein gleiches Verkalken

zeigt sich im Reiche der Vegetabilien an den Corallinen (§. C2 sqq.) mehre-

ren Arten der Gattung Cliara u. a. Auf ähnliche Weise ist der Schwamm an-

fangs Schleim, und in ihm entsteht die faserige Substanz, wie die §. 12. an-

geführten Erfahrungen von Vio und Olivi lehren. Es fragt sich nun, wie

erfolgt die Umwandlung thierischer Materie in solche kalkige, faserige oder

hornarlige Gebilde?

JMimmt man an. dafs Seewasser in die Corallen diinge, und der in ihm

enthaltene Kalk sich ablagere, so ist unerklärbar, waruni, wenn das Meer

seinen Kalk absetzt, nicht gleichzeitig andere Kalkstücke neben den Corallen

sich bilden ; häufig aber sieht man Corallen auf Felsen ohne rohen Kalkstein

in der Ge2;end.

Behauptet man, die Coralle ziehe den im Meere aufgelöseten Kalk che-

misch an, so spricht dagegen der Umstand, dafs die Corallen äufserst scljnell

sich vermehren, mithin das Meer eine so grofse Menge Kalk aufgelöst ent-

halten miifste, dafs er auch auf anderem Wege als Niederschlag zwischen den

Corallen sich werde zu erkennen geben, und überhaupt ist durch keine Beob-

achtung ein so reicher Kalkgehalt des Meeres dargethan.

Dieses führt auf die Ansicht, dafs der Kalk in der Coralle selbst durch

chemische Prozesse sich erzeuge, zumal da Kalkbildung in vielen organischen

Körpern mit Bestimmtheit nachgewiesen ist. Es fragt sich aber: welche

Theile erzeugen den Kalk? Dafs es nicht der Polyp sey, wurde §. 3. aus-

führlich gezeigt, und ist am deutlichsten in NulHporen, dem Stiele der Adeo-

nen (§. 34.) u. a. (Corallinen §. 19 sqq. Charae), welche keine Polypen be-

sitzen. Es mufs mithin die Kalkerzeugung in demselben Theile vor sich ge-

hen, welcher verkalkt.

Berühmte Naturforscher, namentlich Pallas^), Blumenbach 11. a.

nennen den Corallenstock das Skelet, und vergleichen seine Bildung mit der

der Knochen. Der Vergleich wird noch ansprechender dadui'ch, dafs die Co-

rallenmasse, wie die des Knochens, vorzugsweise aus phosphorsaurem Kalke

besteht, aber es finden auch wesentliche Unterschiede statt. Keine Gefäfse

lagern in den Zoophyten den Kalk an bestimmten Stellen ab, die kalkige Sub-

stanz der Coralle wird überdies völlig ertödtend, das verkalkte Stück daher

j) Elench, zoophyt. pag. so und 221 sq. — cfr. Ctvol. pag. 17.
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unreprodncirbar, -was mit 3en Knoclien der Fall nicht ist. In letzterer Hin-

sieht ist die Kalkmasse der Corallen eher dem Schmelze der Zahne vergleich-

bar als den Knochen selbst.

Die Frage, ob in der Masse, -welche verltalkt, einzelne Stellen die Bil-

dang des Kalkes bewirken, beantwortet sich verneinend daraus, dafs sie gleich-

mäfsig erhärtet. Der Theil, welcher Kalk erzeugt, konnte nicht selbst ver-

steinern; so wie sein Leben nachläfst, mufs seine Function, die Kalkerzeu-

gung, langsamer von Statten gehen, und so würde alle Spur des Organischen

nicht so völlig verschwinden, wie z. B. in (Caryophyllea oculata) vielen Mil-

leporen (und Nulliporen). Es müssen mitbin an dem Prozesse, durch -wel-

chen Kalk sicli erzeugt, alle Theile der verkalkenden Masse gleichen Antlieil

haben , und die Kalkerzeugung kann nicht Function der Organe seyn, sondern

erscheint vielmehr als Folge ihrer Desorganisation. Hierbei entstellen noth-

wendig neue chemische Verbindungen, welche dem Prozesse gleich anzuneh-

men sind, durch Avelchen (ohne Zuthun der Corallensubstanz) roher Kalk

sich erzeugt. So unterliegt denn die thierische Substanz dem chemischen

Prozesse, welchen ihre Desorganisation (vielleicht schon ihre Entstehunt^).

aufregte, und der Kalk schlägt sich in ihr in derselben Form nieder, welche

ihr eigenthümlich ist, und zugleich der Gestalt nahe kommt, unter welcher

er häufig roh als Tufstein (Eisenldütbe) sich findet.

Mit cjieser Erklärung der Bildung des Kalkes als Folge eines bei Desor-

ganisation thierischer Masse eintretenden chemischen Prozesses stimmt über-

ein, dafs thieiische Theile, welche auf einer ungleich höheren Stufe der Or-

ganisation stehen, z.B. Arterien, gleichfalls öfters verkalken, Avenn ihre Le-

bensthäligkeit abnimmt. Auf gleiche Weise erklärt sich, wie in einigen Co-

rallen (Madreporae, Milleporae) die Verbindungscanäle der Polypen zum
Theil mit Kalk sich ausfüllen , indem bei Desorganisation des Polypens der

Prozefs der Kalkerzeugung aufgeregt wird. Eine verwandte Erscheinung ist

vielleicht das Versteinern des Holzes.

Anmerkung. Wenn die chemischen Verbindungen, welche bei Ent-

stehung und Desorganisation thierischer Corallenmasse statt finden, andere

veranlassen, durcli welche Kalk sich erzeugt, so liegt hierin zugleich die Be-

schränkung der letzteren Erscheinung. So wie das Leben der thierischen Sub-

stanz völlig getödtet ist, mithin keine chemischen Prozesse der früheren Art

in ilim mehr statt finden, kann auch die Kalkerzeugung, eine Folge jener

Prozesse, nicht weiter fortdauern.
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§ 41.

b. Allmahlige Verwandlung thierischer Häule.

Derselbe Prozefs, welcher im obigen Falle bei Entstehung solcher thie-

rischer Substanz eintritt, \%e]che keiner Ausbildung zu thierischen Organen

fähig ist, zeigt sich in letzteren, nachdem sie einige Zeit hindurch ihr tliie-

risches Leben behauptet haben. So verwandelt sich der ihierische Cylinder

der Corallia corticosa und Seefeder beim Absterben in eine Lamelle der Achse.

In Anlipathes und Gorgonia bleibt diese Lamelle hornartig, in Isis verkalkt

diese hornartige Substanz stellenweise, so dafs die ganze Achse aus kalkigen

und hornigen Gliedern besteht; allmählig aber wird der Mittelpunkt aucli der

letzteren steinig, endlich das ganze Glied, und so wird in allen Stämmen

der Isis Hippuris das untere Stück endlich eine gleichartige kalkige Säule.

Durch schnelleren Uebergang verwandelt sich der thierische Cylinder in Co-

rallium zu Kalk.

Es bedarf jedoch hier des näheren Beweises , dafs die Substanz der Achse

aus versteinerten oder erhärteten thierischen Cylindern bestellt. Cavolini *)

behauptet zuerst den Uebergang des thierischen Cylinders der Gorgonia ver-

rucosa in eine Lamelle der algen- oder hornartigen Achse, die daher mit Sal-

petersäure behandelt in mehrere concentrische Schichten sich theilt. Dasselbe

scheint ihm von Corallium rubrum ^) zu gelten, und er glaubt, die schwammi-

«re Substanz erzeuge den Kalk ixnd verwandle dadurch den thierischen Cylinder,

welchen er Perisceleton nennt. Schon Donati machte die Erfahrung, dafe

die Achse des Corallium rubrum aus concentrischen Lamellen besteht, welche

im Feuer zum Vorschein kommen; er erkannte auch die Verwandtschaft die-

ser Blätter mit dem thierischen Cylinder^), glaubte aber, die Achse bilde

sich durch Ablagerung des Kalkes in der Höhle des Cylinders.

Welche von beiden Ansichten die richtige sey, läfst sich aus dem Baue

der Achse nicht erkennen. Dafs sie aus concentrischen Lamellen besteht,

kann aus einem periodischen Absatz des Kalkes aus der inneren Fläche des Cy-

linders erklärt werden. Dafs im Umkreise dicker Aeste eine gröfsere Zahl

von Polypen als an dünnen Stücken sich findet, giebt eben so wenig einen

vollständigen Beweis, dafs die thierische Haut mehrmals sich bilden müsse,

denn es können neue Polypen aus ihr hervorspro.sen. Endlich die erhabenen

ä) Ca vol. 1. c. p. 11 et 12. (Gorgcmia menalirana interiore st indurante in sceleton comeum.)

2) ibid. pr»g. 25., bei Vfrgleichuiif; diT Gorgonia und Corallium mit Madrepora. Ferner p, i8 u. ig.

3) Sebr deull'ch erkennt man den thieriscben Rückstand nacb Auflösung kalkiger Glieder der Itis

Hippuris in Säuren alt be»tehend aus ineinander liegenden Hauten.
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Streifen, -welclie man an der äufseren Fladie der Achse wahrnimmt, und die

als Fasern öfters sich abscJiiilen lassen, kann man allerdings] erhärtete Ltin-

gengefafse einer früheren Haut glauben, aber auch, wenn man lieber will,

für eine zwischen den parallelen Gefafsen der cylindrischen Haut faserartig

erhärtete Substanz'ansehen, der thierischer Schleim beigemischt ist.

Der Bau der Achse giebt mitbin für sich allein keinen genügenden Beweis,

dafs ihre Lamellen dnrcli Verwandlung der thierischen Cylinder sich bilden,

wohl aber folgende Punkte, welche zu Obigem hinzukommen:

i) Da die Achse an der Basis immer dicker wiid, so kann die thierischo

Substanz von unten nach oben nicht absterben, wie in den Liihophyten u.a.

(cfr. §.53), sondern es mufs entweder der häutige Cylinder bis ziun Tode

des ganzen Stockes fortwachsen, oder mehimals neue thieri.'-che Substanz

längs der ganzen Achse sich erzeugen. Die erste Annahme steht im Wider-

spruche mit allen bisherigen Erfahrungen an Coraller, in welchen der thie-

rische Bestandtheil nur ein kurzes Leben zeigt. Im Naturaliencabinete zu

Turin sah ich Antipathes spiralis ungeachtet der Krümmimgen bis acht Fufs

hoch, und das untere Ende der Achse, welche deutlich aus concentrischen

Lamellen besteht, hatte eine Dicke von 5— 4 Zoll. Wäre diese Masse ent-

standen durch einen einzigen thierischen Cylinder, so müfste das Leben die-

ser Haut gewifs viele Jahre lang gedauert haben.

2) Es ist auch nicht zu begreifen, wie der Cylinder zu einem so hohen

Grade der Ausdehnung gelangen sollte, oder auch neue Gefäfse in ihm sich

bilden zu seiner Vergröfserung.

3) Es ist ganz unglaublich, dafs eine so feine Haut, als der erwähnte

Cylinder, sey es auch in Verbindung mit der Rinde, kalkige oder hornartige

Substanz in einer Menge erzeugen könne, die den Umfang beider unendlich

übertrifft.

Demnach hat die Annahme, dafs ein einziger thierischer Cylinder und Polyp

bis zum Tode des ganzen Stockes fortlebe und diejenige Substanz ausscheide, aus

welcher die Achse gebildet ist, weder Erfahrung noch Wahrscheinlichkeit für

sich. Ist es glaublicher, dafs der thierische Cylinder nebst Polypen mehrmals

stirbt und sich wieder erzeugt, so kommt der Umstand, dafs keine häuiigen

Ueberreste todter Havit am Stocke sich finden, zu den Gründen hinzu, welch©

für die Verwandlung des Cylinders In die Substanz der Achse sprechen.

§. 42.

4} Theilweises Absterben der thierischen Sub tanz in den Corallen.

Nachdem die Verkalkung oder Erhärtung thierischer Substanz im Hervor-
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sprossen und die Verwandlung tliierisclier Häute in Tinorganische Lamellen

beim Absterben betrachtet -wurde, bleibt zu erwähnen übrig, dafs, mit Aus-

nahme der Tubularien, Sertularien, Corallia corticosa und Seefedern die Po-

lypen von der Basis des Stockes bis zur Spitze allmählig absterben.

Kein Umsatz tliierischer Substanz durch Einsaugung alter und Ablagerung

frischer Materie fmdet sich nämlich in den Thieren der untersten Klasse; -wie

in der Pflanze sterben die alten Theile ab , und neue Froductionen kommen

hinzu. Diesem Gesetze gemäfs stirbt die thierische Substanz des Corallen-

8tockes nach ihrem Aller, mithin von der Basis des Stockes zur Spitze, ab, und

durch dieses Absterben entsteht Trennung der anfangs enger verbundenen ihie-

rischen Substanz, so dafs nur durch den unorganischen Bestandtheil der Co-

rallen die jungen fortlebenden Triebe als ein Ganzes vereinigt bleiben. Mehr

noch als in den meisten Pflanzen ist jeder Theil der Coralle von dem andern

unabhängig, fähig nicht nur, seine Nahrung zu verarbeiten, sondern auch ein-

zufangen. Lebenslänglich bedürfen die meisten Pflanzen einer Wurzel; die

Coralle hin^^egen verschafft sich durch ihre Polypen die Nahrung, daher kann

an der Basis des Stockes die thierische Masse zu Grunde gehen, gleich wie

in der Pflanze die Aeste, ohne den Tod des Ganzen. Diejenigen Corallen hin-

gegen, welche durch ihr wurzelartiges Ende Nahrung einzuziehen scheinen

(§• 55')» Sertularien nämlich verhallen sich gänzlich wie Pflanzen; in ihnen

sterben die Aeste, und jahrlich wie in Stauden treiben neue aus der Wurzel

aus. ^)

Wer aus der Trennung tler thieiischen Theile in den oben erwähnten

Corallen schliefsen wollte, dafs sie aus mehreren Individuen bestehen, müfste

diese Annahme auch auf einige Pflanzen ausdehnen, und besonders auf safti-

ge Gewächse, in welchen Wurzel und Stamm sterben können, und dennoch

die Aeste, mittelst ihrer zahlreichen Poren imd denen ihrer Blätter, Wochen

und Monate, ja in Arten der Gattung Aerides selbst Jahre lang fortleben und

wachsen.

An merk. Es wäre interessant, das Le]icn der Chara hispida und ver-

wandter Arten mit dem der Corallen zu vergleichen , wozu mir gegenwärtig

Gelegenheit fehlt. Es findet in dieser Pflanze eine sehr bedeutende Kaiker-

zeuf^unt^ statt, so dafs ihr Bau fast unkenntlich wird, imd erst nach Behand-

lunf^ mit Säuren deutlich zum Vorschein kommt. Die untersten Stücke wer-

den so kalki-T und spröde, dafs ein ähnliches Absterben von unten nach oben

durch Verkalkiuig wahrscheinlich wird, als man in Corallen bemerkt.

i) Ca vol. libr. cit, ed, Spr. p. 70.
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$• 43-

5) Fortpflanzung.

So auffallend $rhnell ist die Vermehrung der Corallen, dafs Cook bei

seiner z^veilen Reise melirere Stellen nnzttgänglich fand, an welcher er frü-

herhin ohne Hindernifs gel.indet hatte. Wie der Wachslhum der Aeste scheint

mithin die Entstehung neuer Stöcke leicht zu erfolgen. Viele Stämme sind

wahrscheinlich aus abgebrochenen Enden, wie aus Stecklingen entstanden.

Solches Fortwachsen leliren zahlreiche Beobachtungen , und nach dem oben

angefülirtcn Baue der Corallen ist die Erscheinung nicht auffallend; denn in

iinsleich höherem Grade als in Pflanzen ist jedes einzelne Stück der Aufnah-

me und Verarbeitung der Nahrung fähig.

Hier soll %^on Entstehung der Corallenstöcke aus solchen Theilen die Rede

seyn, welche man Eier nennt.

Vergleicht man die Körper, welche Naturforseher mit diesem Namen
bezeichnen, so findet man grofse Verschiedenheit. Zunächst aber entsteht

die Frage, ob überhaupt Eier in den Corallen vorkommen?
Sowohl Eier als Knospen enthalten Embryonen; aber in ersteren sind sie

entweder auf Befruchtung gebildet, oder Avenigstens durch sie lebensfähig

geworden. Keine Spur männlicher Organe ist je in Corallen entdeckt wor-

den , und um so weniger sind sie zu vermuthen, da Körper von ungleich zu-

sammengesetzterem Baue sie entbehren. Mit Unrecht spricht man daher von

Eiern der Corallen, La mark nennt diese Theile mit andern Nattirforschern

Knospen, passender werden sie Keime oder Knollen genannt werden, da sie

gleichartig scheinen ohne ausgebildeten Embryo.

Sowohl im Thier- als Pflanzenreiche erscheinen in der untersten Klasse

die Keime öfters in Gestalt wahrer Eierstöcke oder Germina , aber unbedürf-

tig des männlichen Saamens zu ihrer Entwickelung. Am ähnlichsten zeigen

sich Thieren höherer Ordnungen die Seefedern. Die körnige Masse liegt trau-

benförmig beisammen, und hat ihren eigenen Aiisführungsgang. In Renila

americana fand ich vier solcher Trauben in jeder Zelle und paarweise an den

Seitenwänden, jede hatte ihren eigenen Canal, der an das hinterste Ende des

Polypen lief und in den Magen sich zu öffnen schien , vielleicht auch, wie in

Xenien (und Gorgonien) längs dem Magen aufwärts lief, \im an den Fühlfä-

den auszimiünden. (fig. lo.) Es ist diese Bildung so auffallend ähnlich der

der Eierstöcke von Thieren, welche sich begatten, und so unähnlich der Form,

in welcher Knospen, oder Zwiebeln vorzukommen pflegen, dafs man nur un-
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gern diese Theile nicht Eierstöcke nennt. Münden sie in den Mngen, so kann

man den Ban der Actinien als eine älmliclie Bildung anfii'r.en.

In Gorgonia verrucosa vermuthet Cavoliui ^) acht Eierstöcke, "welche

(wie in Xcnia timbellala) mit acht Ot-fTnungen zwischen Mund nnd Fühlfä-

den ausmünden, und er beobachtete die Entwickelung dieser Eier zu neuen

Stöcken ^), -Vielehe mit Bildung einer Zelle und Polypen ihren Anfang nahm.

Gleichen Bau erwartei er in Corallium rubrum 3), und eine gleiche Ausbil-

dung derselben zur Zelle und Polypen beobachtete Donati '*).

An Alcyonium Exos beschreibt Spix ^) einen mit runden Körpern an-

gefüllten Cylinder, der in den Magen mündet, Lamouroux ") erkannte ihn

nicht, erwähnt aber acht Blinddärme, welche vom Magen ausgehen. Die

§.56. angeführte Beobachtung Cavolini's, dafs die mit den Mägen der Po-

lypen in Verbindung stehenden Cauäle der Sertularien runde Körper in «iner

Flüssigkeit schwimmend enthalten, welche in die Substanz des Körpers über-

geheUj leitet auf die Vermuthung, düfs in den Blinddärmen der Alcyonien,

von welchen Spix vielleicht nur einen einzigen beobaclilete, gleiche körni-

ge Masse sich erzeuge, und im Fall sie sich nicht mit der Substanz des Po-

lypen vereinigt, nach aufsen als Ei hervortrete, vielleicht auch in solchen

Blinddärmen aus der schleimigen oder körnigen Masse einiger Polypen sich

abscheide«

Letzteres erhält besonders Wahrscheinlichkeit durch die Beobachtung,

welche an den sogenannten Eiern der Sertularien gemacht wurden. Häufig

sind sie beobachtet, besonders von Ellis und Cavolini''); letzterer beschreibt

auch ihre Entwickelung. Sie erscheinen in mancherlei Formen, in Kapseln,

eingeschlossen^) oder nackt, äufserlich dem Körper anhängend entweder frei

in Häufchen oder Trauben*) oder in Schnüren neben einander an feinen Fä-

den aufgereiht ^ °). Mehr als eine Art solcher Eier findet sich öfters an einer-

lei Individuum ^'), und dieses ist der deutlicliste Beweis, dafs nicht alle Eier

seyn

1) libr, cit. pag. 7 et S.

») ibid. pag. 60.

3) ibid. pag. 20.

4) adriat. pag. 5l. lab. 6. fig, 9-12 dos Originals; pag. 4g. tab. 5 der franz. Ufber.?eUung.

5) Annales du museum dbistoire naiurclle. Tom. XIII. pag. .^38. c. fig. — Dir Abbildung ist ce»

pirt in Lamour. bist, des polyp. flex. tab, XIV. fig. l, A.

C) Hist. des polyp. fle!iibl. pag. 329 sq.

7) Ca vol. 1. c. p. 5G. 58. 80. 85.

8) ibid. tab. VII. fig. 2 ei 8.

9") ibid. tab. VI. flg. 6.

10) ibid, tab. VI. fig. i'i. Ebend. fig. 7. ein Ei in der Ausbildung r.iir Serlularie.

ii) ibid. tab. VI. fig 1. Sorlularia racemosa.
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seyn können. Die valire Natur dieser Körper hat Cavolini gezeigt. Er
sah die Tlieile, welche Eier genannt werden, durch eine von seihst erfolgen-

de Zfr.Uückelung des thieiisclien Stammes entstehen, der in den Röhren der

So (ularien enthalten ijt. Es löste sich an einem Exemplar der Sertularia pa-

rasitica in Körner auf '), und diese traten aus der Röhre hervor und setzten

sich äufserlich an*). So wären mithin, wenigstens an diesen Sertularien,

die Thcile, welche man Eier nennt, blofse Stücke des Körpers, welche bei

seiner Auflösung sich trennen, aber fähig sind, entfernt vom Mutterstocke

2u Zilien und Polypen sich auszubilden, aus welchen durch weitere Trieb«

allmiihlig eine Sertularie heranwächst. Hieraus erklären sich auch leicht die

verschiedenen Formen dieser Eier. Diejenigen, welche in einer Kapsel sind,

welche immer einer Zelle mehr oder minder ähnlich sieht '), erscheinen als

ein nicht zur Ausbildung gelangter Polyp, der zu körniger Masse in seiner

noch geschlossenen Zelle sich auflöst; hingegen die äufserlich ohne Kapsel an-

sitzenden Eier sind als Auflösungen der röhrigen Substanz zu betrachten, wie

es unmittelbare Beobachtung gelehrt hat.

Keineswegs aber sind nach Cavolini alle Eier der Sertularien entstan-

den durch Zersetzung der thierischen Substanz, andere scheinen ihm wahre

Knospen, junge Triebe des Körpers, welche abfallen, ehe sie sich entwik-

keln. So betrachtet er namentlich traiibenforniige Körper, Welche an Sertu-

laria racemosa sich finden *). Solche abfallende Triebe sind vergleichbar der

Achsel oder Blüthenzwiebel der Pflanze, und kommen an mehreien Thieren,

namentlich an den Süfswasserpolypen vor, deren Triebe je nach der "NVärme

der Jahreszeit am Körper sich entwickeln oder abfallen, und erst später zu

Polypen sich ausbilden. — Gänzlich unerforscht ist die Natur der an Fäden

aufgereiheten Körner, die Cavolini^) wahre Eier glaubt.

In Schwämmen sieht man ovale Körner zerstreut durch die Gallerte,

von der sie als eine flüssigere Materie leicht sich unterscheiden. Vio '^) hält

sie für Eier. Dafs sie durchaus keine regelmäfsige Stellung haben, macht es

höchst wahrscheinlich, dafs, wie im obigen Falle, durch Zerstückelung des

thierischen Schleimes jene Körner sich bilden, und hiermit scheint nicht im

Widerspruche, dafs sie einzeln von mehr Festigkeit als die Gallerte (als selbst-

i) Cavo). lab. VI. fig. 12. pag- 84.

a) ibid. fig. i3.

3) ibid. pag. 101. tab. VII. Cg. 8, Ub. VIII. fig. 5.

4) 1. c. pag. So et 82.

5) Ca vol. 1. c. pag. 81.

8) 01i\ i zool. adriat. Aubaog pag. XVIII - XX.
IS
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ständig gewordene Körper) und von etwas verschiedener Faibe' öfters sich

zeigen, wie Vio anfühit, üiiu ich gleichfalls beobachtete. Kur im Herbste

sollen diese Körner im Schwämme sich bilden, wie Olivi bemerkt ^).

§. 44.

Die Beobachtung, dafs die Körner, welche man Eier der Sertularien nennt,

und zu Sertularien sich ausbilden sah, durch freiwillige Zeistückeiung thie-

rischer Substanz entstehen, erhält neues Interesse durch eine andere Beob-

achtung von Cavolini. Er sah die Eier der Gorgonia verrucosa^) und Ca-

ryophyllea calycularis 3) wie Infusorien im Wasser sich bewegen und ver-

scliicdene Gestalten annehmen, daher er sie, schon in diesem Zustande, junge

Polypen glaubt'*). Denkt man an die Erfahrungen, welche an Ulven und

Conferven gemacht sind, dafs sie in Infusorien sich auflösen und aus Infuso-

rien wieder zusammengesetzt werden, so dringt sich die Vermuthung auf,

dafs eine ahnliche Erscheinung mit den Eiern der Coralle statt finde, we-

nigstens bei Einigen, besonders Sertularien. Cavolini^) bemerkt zwar,

dafs er an den Eiern der letzteren niemals eine älinliche Bewegimg als an de-

nen der Goigonren und Caryophyllen wahrgenommen habe, aber es findet

wenigstens ein Hervortreten der Eier aus der Röhre slatt, in welcher sie sich

abtrennen, und dafs nicht zu jeder Zeit Bewegung slatt hat, wäre kein Be-

weis, dafs sie nie eintritt. Vielmehr ist eine grofse Aehnlichkeit zwischen

den Eiern der Sertularien und Infusorien, welche Cavolini öfters in ihrer

]S?ähe fand "), die er selbst irr den Eierstöcken traf), und die in Bewegtmg

gerathenen Eier seyn können. Rechnet man hinzu, dafs der thierische Be-

standtheil der Sertularien aus körniger Masse besteht *), dafs er durch körr

nige Substanz an Umfang gewinnt, welche in seiner Röhre sich erzeugt und

lebhaft auf- und abwärts sich bewegt ^), endlich zwischen den Körnern des

Körpers eindringt '°}, so erhält es einen hohen Grad der Wahrscheinlichkeit,

stafs Sertularien gleich Conferven aus Infusorien entstehen und in Infusorieo

I) iüid;

2). Ca vol. pag. 48- tah. 4. fig. 7-10.

3) Cavol. il)id. pa^. 5o. tab. 4. fig. i3-l5;

4) Ga vo 1. pag. 52.

5) Ca vol. ], c. p. 80.

6) ibid. lab. 7. fig. 2. a - d+ Eier. — pag. 76. tab, 6. fig. 16-17. Infusorien.

7) ibid. pag. 87.

8) Ca vo I. pag. gl,

9) Ca vol. pag. 56. — Cfr. J. 36.

m) Ca vol. pag, 91.
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sich auflösen. Dasselbe läfst sich nach obigen Erfahrungen von Gorgonien und
Caryophylleen erwarten. Allerdings bedarf es weiterer Beobachtuno^en, aber

schon ist es im hohen Grade glaublich, dafs, wie im Reiche der Kryptogamcn
auch in dem der Zoophyten mehrere Arten einfache Gebilde aus Infusorien

sini3, aus jener ursprünglichen Materie, in welche vielleicht jeder Körper
sich auflöset.

$ 45-

6) Lebensdauer der Corallen,

Zu wenig sind die Erscheinungen des Lebens der Corallen gekannt, ganz
unvollständig die Dauer. Ist vom Corallenstocke als von einem einzi<^en In-

dividuum die Rede, in welchem die thierische Substanz nach Gesetzen des

Pllanzenlebens thcilweise abstirbt, aber an andern Stellen durch neue Pro-

ductionen tbätig sich zeigt, so läfst sich die Lebensdauer einer grofsen Zahl
von Corallen, besonders der Lithopbyten, Gorgonien, verwandter Gattunt^en

und der Seefedern auf viele Jahre angeben. Ist bingegen nicht vom ganzen
Stocke, sondern von einzelnen Theilen, den Polypen, die Frage, so sind sie

nach den wenigen Beobachtungen, welche gemacht wurden, sehr hinfälli'^e

Organe, Es ^vurde bereits Dicquemare's Esfahrung angeführt, nach wel-

cher die Polypen der Tubularia indivisa alle 14 Taci; abfallen, vährend die

übrige thierische Masse sich erhält. Nach Cavolini ') stirbt der Stamm
der Sertularien wenigstens alle Jahre ab, aber das unlere wurzelartige Ende
lebt fort, und treibt im nächsten Jahre neue Stämme und Aeste. Sa kann

man, Avie im Reiche der Vegelabilitn Bämne, Stauden und v.obl ohne Zwei-

fel auch einjährige Corallen unterscheiden; das Leben mehrerer, besonders

der Tubularien, scheint sogar auf wenige Tage beschränkt, und das Erschei-

nen mancher Species, wie das vieler Pflanzen auf bestimmte Monate. Oef-

ters erzählten mir Fischer von Corallen, welche an einzelnen Stellen häufio-n
vorkomme«, aber nur zu bestimmten Perioden; eine Flor (der Sertularien,

Tubularien) scheint der andern zu folgen. Hiermit stimmen auch die Beob-

achtungen meines Freundes Risso überein, dessen Untersuchungen über Fi^che

und Crustaceen, welche bei Nizza vorkommen, allgemein gekannt und geach-

tet sind.

So wie aber -einjährige Gewächse im Süden schneller verblühen, indem

überhaupt alle Erscheinungen des Lebens rascher im Süden verlaufen als im

^'orden, findet man Corallen in minder südlichen Gegenden zu einer Zeit, in

1) C aTo I. pag. 70 , 58 und CS.
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•welcher südlicher sie' nicht mehr vorkommen. Bei Neapel tind nach Cavo-

lini im August keine Polypen der Gorgonia verrucosa mehr zu finden, kein

Acetabulum im September ; beide sah ich reichlich in diesen Monaten bei Nizza.

§. 46.

7) Geographische Verhreitung der Corallen.

Die vorhergehenden Bemerkungen führen avif Unterfuchungen über die

geographische Verbreitung der Corallen; allein die jetzige Kenntnifs der Zoo-

phyten gestattet kaum eine oberflächliche Beantwortung der hierüber aufzu-

stellenden Fragen; denn

1) ist von vielen Arten der Wohnort unbekannt, und andern wird eine

Verbreitun«^ zugeschrieben, die völlig unglaublich ist. So soll z. B. Isis Hip-

puris in allen Meeren sich finden, namentlich bei Island und Ostindien, An«

tipathes spiralis bei Norwegen und Ostindien,

2) In den neueren Zeiten wurden die Ceratophyten europäischer Meere

mit Sorgfalt studirt und viele Species unterschieden, besonders Sertularien,

Cellarien, Tubularien. Dafs diese Familien auch reichlich unter den Wende-

kreisen sich finden, ist bekannt, aber ungleich wenigere Arten sind beschrie-

ben. Man würde sehr irrige Resultate erhalten, wenn man die Species in Be-

zug auf ihren Wohnort zählen wollte.

3) Es sind zwar viele Corallen beschrieben, aber häufig mit weniger Bück-

sicht auf die früher unterschiedenen Arten. Der würde volle Beschäftigung

finden der eine Synonimie der Zoophyten liefern wollte. — Also auch in

dieser Hinsicht ist kein Zusammenzählen rathsam.

Im All "gemeinen nur dringt sich die Bemerkung auf, dafs unter den Co-

rallen Lithophyten die geringste geographische Verbreitung haben. Meistens

nur fossil scheinen sie im Norden sich zu finden. — Sparsam wächst an eng-

lischen Küsten die kaum ^ Zoll hohe Caryophyllea brittanica Leach, sehr sel-

ten Caryophyllea Cyathus. Letztere nebst Caryophyllea caespitosa, Mille-

pora truncata und NuUiporae finden sich öfters an süd- französischen und ge-

nuesischen Küsten. In Menge kommen zu diesen Corallen bei Cadix und Nea-

pel Caryophyllea ramea hinzu nebst Caryophyllea calycuiaris; zahlreicher

werden Lithophyten an der Küste des nördlichen Afrika, und ihr Hauptsitz

scheint zwischen den Wendekreisen, besonders in der Südsee und im ostindi-

schen Meere.

Nach Vergleichungen, welche Treviranus ') anstellte, findet sich von

j) Biologie. 2l«r Band, Göttingen i8o3. pag, i54.
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ungefähr diittehalb hundert Zoopliylen, welche Pallas heschrieh, fast der

drille Theil im indischen Oceau, und namentlich mehr als die Hälfte der Gor-

gonien und Antipathes.

Seefedern sind durch alle Meere verbreitet. Umbellularia groenlandica

ist die nördlichste bekannte Art, Funiculina stellifera und Virgularia mirabilis

linden sich bei Norwegen, mehrere Arten unter den Wendekreisen.

Ueberhaupt scheinen Ceratophyten über der ganzen Erde verbreitet, doch

so, dafs die Mehrzahl unter den Wendekreisen sich findet^ und mehrere Gat«

tungen ausschliefslich den Süden bewohnen.



Ueber

eine neue Familie corallenähnlicher Thierpflanzen

ohne leblose Substanz.

§. I.

Die Körper, von welchen hier die Rede ist, geben sich a\if den ersten Blick

als eine eigne Familie in der Klasse der Zoophyten zu erkennen. Aus einer

breiten häutigen Basis erheben sich parallele Röhren, welche zu einem einfa-

chen oder in 2— 4. Aeste getheilten Stamm sich verbinden, der durchaus flei-

schig und wahrscheinlich in allen Funkten contractil ist. Mehrere Stamme

entspringen nicht selten aus gemeinschaftlicher Grundfläche, iind an ihrem

oberen Ende sitzen Büschel von Polypen, deren jeder von einer der ei wähn-

ten Röhren ausgeht, (fig. /+8-)

In so fern das Ganze aus parallelen Cylindern besteht, und die Polypen

nur an den obersten Enden derselben sitzen, hat Aehnlichkeit statt mit einer

Astrea, einigen Caryophylleen u.a., aber gänzlich verschieden ist der weitere

Bau. Die Polypen sind auffallend verwandt denen einer Gorgonie oder Co-

rallium, ihre Fühlfaden wie in diesen gefiedert. Jeder Ansatz derselben ist

hohl, tmd öffnet sich in den mittleren Canal, der mit der Höhle des Körpers

zusammenhängt. Acht solche Fühlfäden vereinigen sich als ein Kranz um den

Mund, der als eine längliche, wulstig aufgeworfene Spalte en-rheint, und

zwischen je zweien Fühlfäden ist eine dreieckige Ilaulfalte, deren Spitze zwi-

sehen ihnen hervorsteht. Jede Falte ist mit einer länglichen Oeffnung verse-

hen, dem Ausgange der Eierstöcke, wovon imten die Rede seyn wird. (fig. 49.)

Die Polypen sind 4— 5 Linien lang, ungerechnet ihre Fuhlfäden, deren

Länge a— 5 Linien beträgt; sie stehen dicht in Büscheln beisammen, unver-

mö^^end, nach Savigny ^), der sie lebend beobachtete, sich zurückzuziehen,

i) Lam. hist. nal. des anira. s. vert. II. 409,
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vas auch mir duixli Unutiilpung räch Art der Hörner einer Schnecke mög-
lich väre, da sie nicht in Zellen liegen, sondern eine jede der erwähnten

Rohren in einen Polypen endigt, indem ihr oberer Theil getrennt von den
übrioren Cvlindern als freier Schlauch hervortritt.

Die Substanz der Polypen ist zähe, der Queere nach sind sie rutizlich.

Durchschneidet man sie horizontal, dicht unter den Fühl faden, so erblickt

man in der Mitte eine Röhre (fig. 50.), M'elche zum Munde führt, und von

da laufen acht Canäle an den Rand z^vischen je zwei Fühlfäden in die oben

beschiitbenen Löcher. OeiTnet man die Polypen der Länge nach, so erblickt

man diese acht Fäden parallel neben einander, bald gerade bald geschlängelt;

jeder geht von einer Linie Körner (Eier) aus, die an der Stelle anfangen,

wo die Polypen zu einem gemeinschaftlichen Körper sich vereinigen. Jeder

Polyp hat mithin acht Eierstoeke und acht Eieigänge, -welche zwischen den

Fühlfäden auf die erwähnte Weise sich offnen, (flg. 51.^ In einigen Röhren
konnte ich die Eier bis an die Basis des Stammes verfolgen, in andern fand

ich nur bis gegen die Fbilfte der Cylinder Eier, und weiter hinab die Eier-

stöcke als geschlängelte Schläuche, die sich gegen die Basis des Stockes ver-

lieren.

Der INTagen steigt als ein dünner hantiger Canal zwischen den Eierstök-

ken herab, und ist so zart, dafs ich nach Exemplaren, welche Jahre Lin<T in

Weingeist gelegen hatten, nicht ei kennen konnte, wo und wie er endigte

(fig- 52)
J. der Eiergang hängt an der inneren Wand der Röhre an, und legt sicH

mit dem andern Bande an den Magen. Auf diese Weise entstehen zwitchen

Magen und Röhre acht Scheidewände, deren Zwischenräume mit den Canä-

len der Fühlfäden in Verbindung sind.

Durchschneidet man den Stamm dieses Thieres, so erblickt man die Mün-
dungen der parallelen Röhren, (fig. 55.) Sind sie stark mit Eiern angefüllt,

also eine Röhre dicht gegen die andere gedrängt, so erscheinen sie häufio-

fünfeckig, gleich Avie Zellgewebe der Pflanzen, je nach dem Grade der Aus-
dehnung der Zellen , rund oder eckig sich bildet. Jede Mündung ist von ei-

nem dunkeln Ringe umgeben, die Schnittfläche der festen Haut, welche die

Röhre formt. Der innere Rand der Mündung erscheint als ein heller Kreis,

gebildet von einer dünnen Haut, welche die innere Wand der Röhre beklei-

det, und von den Eiergängen Die Röhren hängen mit einander durch locke-

res Gewebe zvisammen, so dafs man sie längs dem Stamme losschalen kann»

ähnlich ^^•ie Gefäfsbündel aus Pflanzen.
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Auf der Schnittfläche des Stammes erscheinen die Röliren von sehr ver-

schiedener Weite. Oefters sieht man kleine zwischen den gröfseren, es müs-

sen also neue Röliren zwischen den älteren sich bilden, wie auch daraus er-

hellet dafs man nicht selten kleine, kaum ausgebildete Polypen zwischen

den o^röfseren findet, deren feinerer Canal sich zwischen den gröfseren des

Stammes verliert. "Wie die Bildung neuer Röhren zwischen den übrigen er-

fol<^t kann nur anhaltende Beobachtung lebender Exemplare lehren. Durch

ein Ei, welches dem Körper anklebte, kann zwar der äufsere^halb freie An-

wuchs entstiinclen seyn, welcher fig. /\Q. abgebildet ist; seine Röhren laufen

nämlich nicht in den Stamm hinein, an welchem er sitzt, unwahrscheinlich

ist es aber, dafs durch Eier zwischen den älteren Röhren sich jüngere erzeu-

gen alle Röhren haben an der Grundfläche des Stockes ein stumpfes blindes

Ende so dafs also Eier nicht in die Zwischenräume gelangen können.

Auffallend ähnlich ist die Schnittfläche dieser Körper der einer monoco-

tyledonen Pflanze; wie in diesen stehen die Röhren unregelmäfsig im Zellge-

webe. Corallia corticosa zeigen den Bau dicotyledoner Pflanzen (§.57. Nr. 4.

der vorhergehenden Abhandlung), und wie in diesen Bast und Splint sich er-

zeugen, scheinen neue Polypen und thierische Cylinder zu entstehen. Es kann

an t^egenwärtigen Zoophyten die Bildung neuer Röhren zwischen den älteren

der eleichen Erscheinung monocotyledonev Gewächse verglichen werden.

Wollte jemand aus dem Umstände, dafs diese Körper aus parallelen Röh-

ren oebildet sind, den Schlufs ziehen, dafs sie aus mehreren Individuen be-

stehen so möchte ich die grofse Aehnlichkeit mit dem Bau der Monocotyle-

donen oder aus blofsen Röhren gebildeten Algen und andern Acotyledonen

aiifs neue anführen. Dafs jede Röhre in einen Polypen endigt, kann nicht

beweisen, dafs jede ein besonderes Individuum ist, denn dann müfste man die

Blätter vieler (monocotyledoner) Pflanzen, deren Gefäfse ohne Verbindung

mit andern aiich blos neben ihnen von der Wurzel aufwärts steigen, gleich-

falls als verschiedene Individuen, und nicht mehr als Organe eines[Indivi-

duums betrachten.

§. 2.

Ich gebe diese Beschreibung und Bemerkungen nach Exemplaren , welche

ich' im Hunterschen Museum zu London unter mehreren noch ununtersuch-

ten Geo^enständen fand, welche Lord Valenzia und Salt am rothen Meere

gesammelt hatten. Erst als ich den zweiten Theil von Lamark's histoire

naturelle des animaux sans vertebres erhielt, wurde mir bekannt, dafs Sa-

vignj
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vigny diesen Zoopliyten neuerdings nebst andern besclirieb, nnd er ist in

obigem Werke Xenia \iuibellata genannt. Die neue Familie der Thierpflanzen,

zu welcher er gebort, nennt Lamark: polypi tubiferi *), eine zu all-

gemeine, auf viele andere passende Benennung.

Savigny hat seine Beobachtungen noch nicht selbst bekannt gemacht,

Lamark beruft sich auf Nachrichten, die er ihm und dem National-Institute

raitlheilte. Ueber den inneren Bau der Xenia umbellata sagt Lamark nichts,

er beschreibt aber die Structur der Polypi tubiferi im Allgemeinen. Aus dem
unteren Ende des Magens sollen acht Canäle abgehen , von diesen sechs Eier-

stöcke seyn, zwei längs der inneren Wand der Röhren als einfache Canrile

fortlaufen; der Bau überhaupt ähnlich dem der Seefedern.

Auf Xenia umbellata pafst diese Beschreibung nicht. Die Eierstöcke

münden unverkennbar auf die beschriebene Art ein, und dafs ihre Zahl nur

sechs sey, ist an sich schon lunvahrscheinlich, da dasselbe Zalilcnverliältnifs,

welches bei Kryptoganien vorwaltet (.\, 8> 12, i6), an Theilen der Zoopliy-

ten vorzukommen pflegt, welche mehrfach sind. Ueberdies erkannLe man
an Xenia umbellata mit Bestimmtheit acht.

Da ich nur eine einzige Species genau untersucht habe, Avelche zur La-

markschen Familie der Polypi tubiferi gehört, so enthalte ich mich weilerer

Bemerkungen. Savigny, der diesen und verwandte Zoophyten am rothen

Meere frisch untersuchte, wird ausführlich vortragen können, was ich nur

unvollkommen zu geben vermag-

§. 3-

Nur noch einige Worte über die VerwandUchaft der Gattung Xenia und

über die dazu gehörigen Arten. Die Verwandtschaften sind am auffallendsten:

1) mit den Hydren des Corallium rubrum , Gorgonia verrucosa u. a.

a) rücksichtlich der Gestalt der Fühlfäden,

b) rüsksichtlich des häutigen Baues der Polypen und Gestalt,

c) rücksichtlich der Canäle, in welche die Polypen sich verlängern,

d) rücksichtlich der Eierstöcke, nach §. 43. der vorhergehenden Abhand-

lung;

2) mit Süfswasserpolypen

a) im Allgemeinen der Gestalt nach

,

b) vielleicht rücksichtlich der Eierstöcke, nach der §.7. der vorherge-

henden Abhandlung angeführten Becbachtung von Blainville;

1) 1. c. II. pag. 4o3.
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3) itiit Actinien

a) rücksichtlich der Stellung des Magens zwischen den Eierstöcken,

b) rücksichtlich der Scheidewände zwischen Magen und der inneren

Fläche des Körpers.

§. 4.

Anfser dem hier beschriebenen Zoophyten rechnet La mark noch das

Alcyoninni üoriduni Esp. ') unter die Gattung Xenia. Sowohl Beschreibung

als Abbildung sind nach getrockneten Exemplaren gemacht ; obgleich daher

beide iingeniigend ausfallen mufsten, so ist es doch kaum einem Zweifel un-

terworfen , dafs dieser Zoophyt eine Xenia ist.

Als eine diilte Species führe ich Alcyonium spongiosum Esp. ') auf, von

welchem icli ein Exemplar in dem zoologischen Museum zu Berlin sah , das

genau mit Espers Beschreibung und der allerdings wenig getreuen Abbildung

überein kam.

Der Stamm ist einfach, an den Seiten und am oberen Ende mit einer

Menge kurzer Aeste besetzt, welche kleine Polypen tragen, deren ein^värts

gerollte Fiihlfäden den Polypen das Ansehen kleiner Warzen geben. Nur das

untere Ende des Berliner Exemplars, welches in Weingeist auffiewahrt ist,

weicht von dem getrockneten ab, welches Es per besafs. Letzteres hat band-

artige Ansätze (vielleicht losgerissene Hautstreifen), w^elche dem Berliner

Exemplare fehlen.

Lamark ') rechnet das Alcyonium spongiosum zur Gattung Ammothea mit

dem Beinamen phalloides. Ich kenne Ammothea virescens Sav. nicht, nach wel-

cher die Gattungscharaktere entworfen sind, sie scheinen mir aber keineswe-

ges auf das Alcyonium spongiosum zu passen.

Es lassen sich mit Zuverlässigkeit keine Definitionen der Arten nach ein-

zelnen Individuen und Abbildungen entwerfen ; vorläufig jedoch können die

angeführten Exemplare auf folgende Art unterschieden werden:

XENIA. Corpus molle e tubulis contiguis, apice in hydras excrescenti-

bus. Tentacula pinnata. Basis membianacea sessilis.

i) umbellata Sav.

stipite ramoso aut simplici, polypis umbella'o-capitatis in apice clavato.

2) purp Urea Lam. (Alcyonium floridum Esp.}

trunco ramoso, ramis cymosis ,
polypiferis.

1}^ Esp. PfTanzenth. III. p. 49. tab. i6, Alcyon, •—Lam. hisl. naf, des anim. «. vert. H. 4»».

2) ibid. III. pag. 20. tab, 3. Alcyon.

3) Hist. nat. des anim s. \ert. II. 412.
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5) Esperi nob. (Alcyonium sponglosum Esp. Ammothea phallol-

des Lam.)

trunco ramis spaisis, brevissimis, polypiferis.

§• 5.

Aenfserst verwandt ist der Gattung Xenia das Gemis Anthelia Sar.

Polypen von gleichem Baue erheben sich einzeln, aber dicht neben einander

aus einer häutigen Grundfläche. Ich verdanke die Kenntnifs dieses Ge-

schlechtes Herrn Savigny selbst, der mir eine Species mittheilte, als ich

ihm die aus London mitgebrachte Xenia zeigte. Ihm überlasse ich billig die

Aveitere Beschreibung dieses Zoophyten, den jedoch Lamark ') bereits an-

geführt hat.

Zu gegenwärtiger Familie (polypi tubiferi) gehören, aufser den erwähn-
ten Gattungen Anthelia, Xenia und Ammothea, nach Lamark und Savi-
gny Alcyonium digiiatum, cydonium und Exos, indem die Fasern, welche
die Folypensubstanz umgeben, gleichfalls contractu sind. Lamark verei-

nigt diese Alcyonien unter dem Namen Lobularia als eine eigene Gattun»-

und behält in der Familie der Corallen das Geschlecht Alcyonium bei z.u

welchem er i) die übrigen Alcyonien mit Polypen rechnet, die aber wahr-
scheinlich bei gleichem Baue dieselbe Contractilität besitzen, und d.iher mit
obigen nur eine Gattung bilden werden. 2) Die Alcyonia foraminosa, wel-

che §. 17. der vorhergehenden Abhandlung als den Schwämmen verwandt und
ohne Folvpen gezeigt wurden, und vereinigt in eine neue Gattung mit der

Benennung Tragos. (Cfr. die tabellarische Uebersicht der Schwäniiue.)

Noch aber glaube ich ein Thier zu dieser Familie gehörig, welches Ca-
rolin! *) als Madrepora denudata beschreibt und abbildet. Aus einer häu-

tigen Basis erheben sich mehrere aclinienförmige, rothe Polypen mit einfa-

chen Fühlfäden in dreifachem Kranze. Die Eiergänge scheinen nach der Ab-
bildung gleichen Lauf als in Xenia zu haben. Diese neue Gattung sey Ca-
volini geweiht

:

Cavolinia nob.

Corpus niolle, polypis cvlindraceis actiniiformibus in basin membranaceam
conjunclis. Tenlacula ]>liira siiupücia.

1) rosea nob. (Madrepoia ucnudala Cavol.

)

i) 1II';I. nat. ili-s aniiii. 'am mtI. II. 4"7-

i) l.br ct. [.ay. 2J. lab. 3. fig. C d 8.
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Eine zweite Species ist walirscheinlich clas Alcyonium mamillosiim Ell.

et Sol. p. 179. tab. I. fig. 4- et 5. Tolythoa Lamour.

So besitzt diese Familie, gleich der der Corallen , mit -welcher sie paral-

lel steht, Species mit Hydren und andere mit Actinien, und in ihr steht die

neue Gattung Cavolinia dem Geschlechte Anthelia gegecüber. In beiden ent-

stehen die Polypen einzeln aus häutiger Basis, Hydren in Anthelia und Acti-

nien in Cavolinia.

Vielleicht gehört zu dieser Familie noch Zoantha Ellisii, was weitere

Untersuchungen lehren müssen.



Bemerkungen über den Bernstein.o

S>. 1.

Die meisten Natnrforscher stimmen gegenwärtig überein, t^afs der Bernstein
das Harz eines Baumes ist. Das äufsere Ansehen, Farbe und Bruchfläche deu-

ten darauf hin, nicht minder die Durchsichtigkeit vieler Stücke und dafs sie

häufig gleich Harz aus über einander geflossenen Lamellen bestehen. Dieje.

nigen, -welche Bernstein -Tropfen genannt werden, sind allerdings oft niohts

anderes als von der See gleich Kieseln zugeriindeter Bernstein; aber h.iuficr

sind sie Harztropfen vollkommen ähnlich, und werden in dieser Gestalt

auch beim Graben gefunden, keinesweges blos von der See ausgeworfen.

Nicht selten sieht man solche Tropfen oder Bernstein -Fäden im Bernsteine

selbst, durch einen späteren Ergufs eingeschlossen ^), eine Erscheinun'^ wel-
che an Harzen gleichfalls vorkommt. Deutlicher zeigt sich aber der Bern-

stein als Harz, indem er häufig an fossilem Holze, das bald mehr bald minder
in Braunkohle verwandelt ist, festsitzend gefunden wird, oder auch selbst

im Inneren des Holzes, Allgemein bekannt ist diese Erfahrung; nur eine

Beobachtung füge ich hinzu, dafs nämlich der Baum, an Avelchem der ßern-

i) Das auffallendste Beispiel geben die sogenannten SteckpaJeln im Bernsteine, von welchen Bern-
sleinhändler als höchster Seltenheit sprechen, und die nur zweimal gefunden seyn sollen. Das
zweite Beispi»! , welches ich Yor mir habe, ist deutlich ein lleinerer Bernsleintropfen , welcher an
einem feinen Faden sich herabzog, und nachdem er erhärtet war, durch einen slärkeren Ergufs
Ton Bernstein eingeschlossen wurde. Der eingeschlossene Körper gieht sich beim Roiben mit
einer Nadel leicht als Bernstein zu ernennen, indem er in denselben weifsen Staub sich theilt,

als die fibrigo Masse, wenn sie geritzt; als Harzfaden zeigt er sich auf^erdem noch dadurch, dafs
beide Enden verdickt sind. Dafs gröfsere tolbenartige Ende ist seiner GeUalt nach einem an ei-

nem Harzfaden hängenden Tropfen durchaus gleich; das entgegengeselzle, nur wenig verdickte
Ende erscheint als ehemaliger Anheflungspunlst. Es ist keinesweges ein vegetabilischer Körper,
z. B. eine gestielte Knospe , wie man glauben könnte.

Auffallend ist die schwärzliche Farbe der vermeinten Nadel und ihr fast melalliseher Glanz,

vicUekbt entstanden durch Staub, welcher vor dem Umlliefseu neuer Mais« sieb ansetzte. Ein
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Stein öfters anliegend gefunden wird, einem Harzbaunie älmlicli gelnldet sich

zeist. IVIili'nials sah ich 5— 5 Zoll lange Schichlen von Bernslein zwischen

ßleichen Schichten des fossilen Baumes, ja öfters mehrere abwechselnde La-

gen von Bernstein und Holz oder letzteres mit Bernstein -Körnern reichlich

angefüllt.

Solche den Bernstein umschliefsenden Schichten scheinen mir jedesmal Fun-

densubstanz und nicht eigentliches Holz. Schon im äufseren Ansehen sind

sie von Stüclcen verschieden, welche wahres fossiles Holz sind; sie bestehen

nämlich aus dünnen, über einander liegenden Lamellen, welche völlig den

Lamelli'n der Rinden ähnlich sehen, sie zeigen sich nicht faserig, und sind

daher ungleich zerbrechlicher als das eigentliche Holz. Häufig finden sich

zahlreiche Risse nicht blos der Länge, sondern auch der Queere nach, so dafs

die Substanz in kleine unregelmäfsige Stücke getheilt ist. Solche Queerrisse

können im Holze nur sparsam vorkommen, da es aus langen Fasern besteht,

und überhaupt unterscheidet man die eigentliche Holzmasse des fossilen 'Bau-

mes auf den ersten Blick durch ihre faserige Structur, und den §. 2. näher

anzuführenden Bau. — In dem eigentlichen Holze sah ich liöchst selten Bern-

stein, wenigstens nur in kleinen Körnern. Es findet mithin eine auffallende

Aehnlichkeit des fossilen Baumes der preufsischen Küste und der Harzbäume

statt, indem letztere auch nur in der Rinde, oder doch vorzugsweise in der

Rinde , Harz enthalten.

Wollte Jemand behaupten , der Baum sey erst itnter der Erde von Bern-

stein als einer ihm fremdartigen Materie durchzogen worden, so würde er

Versehens Gründe für solche Annahme suchen. Vielmehr läfst es sich mit

Bestimmtlieit behaupten, dafs der Bernstein nicht unter, sondern über der

Erde gebildet wurde. Leicht erhellet es daraus, dafs diejenigen Insekten,

welche im Bernsteine vorkommeji, Landinsekten sind, und dafs sie nicht todt

unter der Erde eingeschlossen wurden, bezweifelt wohl niemand, der beob-

achtete, wie unversehrt sie erhalten sind, und in in ihrer Stellung Insekten

ahnlich, welche im Wasser oder in flüssigen Harzen sterben. 0I> ich gleich

Beriislcinlrdpfen vun gewolinlkl.cr zapfenähnliclier Geslall, den icli vim Bernsleiii uuiflosscn vor

mir habe, und der Lei gnifsever Dicke sehr leicht als ciiigesclilussencr Bcnisli^in erkannt wird,

zeigt an einzelnen Slellrn dieselbe Farbe und Glanz. Dafs dieser Tn.plen viillig erliärlet war,

ehe neue Masse ihn umllofs, erkennt man leifht auf der Brucbllaili' , wo er tibarf besjrenit,

gleich einem cinguschobcni^n Korper erschein I.

Höchst mannigfaltig ist öfters die Farbe eingeschlossener Korper verändert. Die Art des Uni-

fllefsens mag die gewohnliche Ursache scyn. Je nachdem die Bernsteinnissse mehr oder minder

dicht an den eingeschlossenen Korper anliegt, je nachdem sie mehr oder weniger ihn durchdrang,

mufs die Brechung der Strahlen, und mitbin die Farbe vcrsdiieden sern.
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Tiiusencle von Insekten -Stücken betrachtete, so fand ich doch höchst selten

eine Species, die ich mit Bestimmtheit für ein Wasser- Insekt halten konnte,

\vovon §. 8- näher die Rede seyn wird.

Am liäufigsten finden sich im Bernsteine Hymenopteren und Dipteren '),

namentlich Ichneumoniden, Ameisen, Fliegen, Mücken, liäufio; kommen auch
Spinnen ^) %'or, sparsamer Käfer und unter diesen am gewöhnlichsten die Gat-

tungen- Elater, Curculio, Chrysomela. Seltener sieht man Lepidopteren, doch
fand ich kürzlich eine dem Bombyx Salicis verwandte Art, aucli Ileuschrek-

ken, Blattae und Tausendfüfse habe ich bisweilen im Bernsteine an^etioffen.

am seltensten Baupen. Sendelius ^) bildet aufser letzteren auch Pappen ab,

die mir bis jetzt noch nicht vorgekommen sind. Deutlich eiliellet aus der

Liste dieser Insekten, dafs der Bernstein über der Erde sich gebiblet haben müs-

se. Da er nun in der Rinde eines fossilen Baumes sich findet, und einem

Harze so sehr ähnlich ist, so läfst sich mit Reclit annehmen, dafs er ein Pflan-

zenharz sey, und dieses um so mehr, da alle Gegengrünrle, welche anu'eführt

wurden, durchaus nicht darauf hinleiten, dafs er seinem Ursprun^-^e nach un-

ter die Minexalien gehört.

Unbedeutend ist der Einwand, dafs so reichliche Harzal)sonderung, als

die der Bernsteitibäume gewesen seyn muffte, unerhört sey, und Harz über-

haupt in kleineren Stücken vorkomme. Merkwürdig ist es allerdings, dafs

nach Vergleichungen des Strapdamtmanns Charisius seit mt hr als einem
Jahrhundert in Zeilräumen von zehn Jahren fast immer dieselbe Quantität

Bernstein von der See ausgeworfen wurde. *) Kein jetziger europäischer Baum
liefert Harz in so grofsen Stücken und in solcher Menge, als Bernstein ausge-

flossen seyn mufs, wohl aber giebt das südliche Amerika Beispiele der reich-

lichsten Harzergüsse. Ich sah in England Stücke eines Harzes, welche unter

l) An mehrerfn Stücken, am deutlichslpn aBcr au pi'npr durch einen Rifs des Bernsteins der Länge
nach gespaltenen Blatta fand ich die Schale der Insekten sehr gut erhalten,

1) Die Galtung Aranea sehr oft, selten Phalaiigium.

Ein IrefFiiches Exemplar der letzteren sah ich in der Sammlung des Herrn Dr. Ilaller zu
Pillau: unvollständig ist dasjenige, welches Sendelius (tab. V. fig. 20.) abbildet.

3) Historia succinorum corpora aliena inTolventium. Lipsiae 1742. in fol. tab. VI. fig. 1-4.

4) Sehr zuverl.issig konnte die Berechnung nicht ausfallen, da die Verwaltung des Strandes sehr ungleich

war, und daher in manchen Jahren viel, in andern wenig Bernstein dem Publikum Preis gegcbea

wurde. Zur Zeit der furchtbar strengen Gesetze gegen das Auflesen des Bernsteins am Strande

war der Ertrag reichlich, in der neueren Zeit auffallend geringe. »Seitdem der Strand verpachtet

wurde, wird wieder viel Bernstein gesamratll, indem Privatpersonen specicllere Anflicht fuhren

können, als Regiei-ungen. Noch aus einem andern Grunde ist die Berechnung mifslich. Gegra-

bener und von der See ausgeworfener Bernstein wurde nicht immer geschieden, und das Grabea
mit ungleicher Tbätigkeit betrieben.
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dem Namen Copel verlcanft wurden, un<? an Umfang die gewöhnlichen Bern-

steinstücke übertrafen, auch aus einem Gusse, nicht aus übereinandergeüos-

senen Lamellen bestanden Stücke dieses Harzes, -welche der berühmte Ma-

ler und Naturforscher Sower by mir zeigte, waren ganz mit Insekten (Flie-

gen, Mücken, Ameisen) angefüllt, durchsichtig und von wasserhellcr Farbe,

in diesen Hinsichten dem Bernsteine vergleichbar. Ein Reisender, welcher

aus Chili sie mitgebracht hatte, versicherte Herrn Sowerby, dafs dieses Harz

in Fufs dicker IVIasse öfters den Stamm eines Baumes umgiebt, den er syste-

matisch nicht benennen konnte.

Wichtiger ist der Einwand , dafs der Bernstein kein Harz seyn könne,

weil er chemisch sich anders verhält. In Weingeist wird er nicht aufgelöst,

sondern nur wenige Theile werden ausgezogen; er besitzt eine ihm eigen-

thümliche, in ihren Eigenschaften von den Pflanzensäuren abweichende Säure,

und wird durch anfangende Schmelzung schon zerstört. — Am auffallendsten

ist die Säure des Bernsteins, doch besitzen auch einige Harze eine freie Säure,

namentlich das Benzoe-Harz, und man könnte annehmen, dafs der Bernstein

schon in der Rinde des Baumes, gleich dem Benzoeharze, seine Säure l)esafs.

Da aber die Bernsteinsäure anders als alle übrigen Pflaiizensäuren sich ver-

hält, und kein Grund zur Annahme da ist, dafs die Säfte der Bäume der Vor-

welt nicht dasselbe chemische Verhalten zeigten, als die Säfte der jetzigen

Bäume, so ist es wohl glaublicher, dafs die Bernstein -Säure erst unter der

Erde sich bildete, oder vielmehr eine gewöhnliche l'flanzensäure unter der

Erde in Bernsteinsäure sich verwandelte.

Schon vor einigen Jahren stellte ich die Hypothese auf), dafs Schwefel-

säure die Bildung der Bernsteinsäure vcranlafst habe, und überhaupt diejenige

Veränderung des Harzes bewirkt, durch welche der Bernstein chemisch ver-

schieden sich zeigt. Hierbei leitete mich zunächst die von Chemikern ge-

machte Erfahrung., dafs Harze bei anlialtender Behandlung mit Säuren Sauer-

stoff anziehen, und dann Säure zeigen, zugleich die Bemerkung, dafs diejeni-

gen Stellen der Ostseeufer, an welchen Bernstein gegraben A^ird, reich an Vi-

triol sind. Bei %veiterer Untersuchung des Strandes seit jener Zeit erhielt

diese Hypothese für mich noch gröfsere Wahrscheinlichkeit.

Das meiste fossile Holz und der meiste Bernstein kommt zwischen Pal-

meicken und Dirschkeim vor. Hier findet man Vitriol in gröfster Menge,

häufig

i) Konigfliorgpr Arcliiv für Nalunvisscnstliafl. iSii. Band I. pafj. 21g. — In den älteren Zi>iten, in

welclifn man den Bornsfein als crliarletes Pelrülciim betrachtele, oder als entstanden ans Diinslca

bilumiiiüser und schwcflichcr Theile, schrieb man die Festigkeit dem Einflüsse der Schwelsäurc zu.
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häufig cristallisirt, und das fossile Molz so sehr davon durclizogen, daTs e«

leicht an der Luft in Staub zerfällt. Bei Rauschen und Rantau, wo geo^en-

wärtig Bernstein gegraben Avird, sind Spuren des Vitriols gleichfalls unver-

kennbar, und längs den Ufern erblickt man Streifen gelben, durch Eisenoxyd

gefärbten Sandes '). Letztern halten die Bernsteingräber so-\vohl bei Rauschen
als Bantau für sichere Anzeigen des Bernsteins, und behaupten, dafs er nur
unter solchen Streifen, jedoch auf unbestimmter Tiefe von 2— 15 Fufs sich

finde. Sollte diese Angabe auch irrig seyn, so ist es doch wenigstens höchst

bemerkenswerlh, dafs an allen Stellen des Seeufers, wo Bernstein gegraben

wurde, die deutlichsten Spuren der Oxydation sich zeigen, und nicht glaub-

lich, dafs diese ohne Einilufs auf den Bernstein bleiben.

"NViJl man das gleichzeitige Vorkommen des Vitriols und Bernsleins fiir

zufällig halten, so stehen gleiche Beobachlurgen in andern Ländern entgeeen.

Der Bernstein, welcher im Amte Pretsch in Sachsen gefunden wird, liegt

1) ß(i Palraiiicken erheben sich die Bernsleinlager mehr als 3o Fufs über ilen Meeresspiegel. Sie

bfslflicn aus einer vilriolisirlen , mit Tboiierde verraistliten Kieselerde, in welcher Bernstein und
lossiies Holz zerstreut liegen. Von derselben Art ist die Erde, in welcher der Bernstein längs der

ganzen Küste von Pillau bis Cranz vorkommt; wahrscheinlich liegt er auch im Innern des Landes
in derselben Erde, die durch bläuliche Farbe und feine Körner leicht sich unlrrscbeidct. (J. lo.)

Da das Meer hei Stürmen reichlich Bernstein loswiiblt, so ist wohl kein Zweifel, dafs diese Erd-
Sfhiclit tief unter dem Spiegel des Meeres fortläuft. Landeinwärts erheben sich die Lager, so daf?

im Innern des Landes an einzelnen Slcllen schon i-a Fufs tiel Bernstein gefunden wurde, wäh-
rend bei Palmnicken, Grofs- Hubenicken und an andern Slrandorten die Bemsteinlager öfters Co
bis 70 Fufs tief unter der Oberfläche des an einigen Stellen mehr als loo Fufs hohen Ufers sich

befinden. Die Schichten liber der Bernsteinerde bestehen aus Sand und Lagern von Lehm mit lo-

sen eingemengten Steinen (Granit), die besonders bei Rauschen häufig sind, und durch ganz Preus-

sen, öfters Felsen ähnlich auf der Oberilächc zerstreut liegen. Die meisten Bernsleinbäume findet

man bei Palmnicken bis Dirschkeim, ob es gleich keinem Zweifel unterworfen ist, dafs ganze Wal-
dungen dieses Baumes untergingen, und durch ganz Prenfsen zerstreut lagen; denn bis über die

polnische Grenze findet man nicht selten durch ganz Ostjireufsen , Westpreufsen und Lillh'auen

fossiles Holz und Bernstein. Die iliclilung der meisten Stämme scheint von der See landeinwärts,

wenigstens an den genannten Orten, wo sie in Menge aufgeschwemmt sind. Jedoch läfst sich über

die Richtung des Holzes keine zuverlässige Nachricht geben, da seit vielen Jahren das Graben des

Bernsteins mittelst St<j|len aufgehört hat, und man sich begnügt, die SeeulVr abzustechen, wobei

das kostbare Bekleiden der Wände eines im Sande anzubringenden Stollens wegfällt, und was auch

zweckmäfsiger ist, da der Bernstein zerstreut und nicht in fortlaufenden Adern vorkommt.
Bei Rauschen und Rantau, wo viel Bernslein go;;raben wird, findet man selten grofse Stämme,

sondern häufiger blöfse Splitter des fossilen Holzes. Es fällt daher an letzteren Orten ein Merk-
mal weg, an welchem raan besonders hei Grofs - Hubenicken die Bernsleinlager erkennt. Dort er-

scheint nämlich häufig das fossile Holz in schwarzen Strichen (Adern) längs der Küste. Bei Rau-

schen und R.'tntau hingegen, wo die Bemsteinlager weniger über den Spiegel des Meeres sich erhe-

ben , als an den benachbarten Orten , ist es oft nicht einmal möglich, nur die Erdschicht ohne

Graben zu erblicken, in welcher der Bernstein liegt, indem sie das Meer, da wo sie zu Tage

kouinit, mit Sand überschüttet.

14
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gleichfalls in einer sehr vitriolhaltigen Erde, und dieselbe Beobaclitung wurde

in einer spanisclien Bernsteingrube gemacht ').

Vielleicht erhält obige Hypothese ihre volle Bestätigung durch eine der

neueren Entdeckungen. John ^) erzählt, dafs Herr Apotheker Beissenhirtz

zu rreufsisch Minden bei Bereitung des concentrirten Essigs mittelst essig-

saurem Kalk und Schwefelsäure unerwartet Bernsteinsäurc erhielt. Noch

ist die Eildung der Bernsteinsäure auf diesem Wege unerklärt, aber glaublich,

dafs sie das Product der Einwirkung der Schv.efelsäure auf essigsaure Verbin-

dungen ist. So könnte mithin eine ge'« öhnliche Pflanzensäure durch den Ein-

flufs der Schwefelsäure des Bodens, in -welcliem der Bernstein sich findet, in

Bernsteinsäure sich umgebildet haben. — Eine z^veite Erfahrung dieser Art

spricht nicht minder für obige Hypothese: Barth in Osnabrück machte die

Beobachtung , dafs vor der Destillation mit Schwefelsäure bearbeiteter Bern-

stein beträchtlich mehr Bernsteinsäure giebt, als man auf dem gewöhnlichen

Wege erhält. Gehlen fand diese Angabe richtig^), und nicht minder der

hiesige Herr Hofapotheker Hagen bei mehrmah'gen Versuchen. — Wenig-

stens ist die erwähnte chemische Verschiedenheit des Bernsteins kein Grund,

ihn als eine mineralische Substanz zu betrachten, und ül)prhaupt mag es nicht

befremden , dafs ein fossiles Harz mit einem frischen Harze nicht in allen

Charakteren übereinkomnrt.

§. 2.

Schwieriger als die Frage, ob der Bernstein ein Harz sey, ist die Unter-

suchung, zu welcher Pflanzenfamilie der Baum gehört, aiis welchem er flofs.

Ziemlich allgemein gilt er für eine Palme , und dieses wäre um so merkwür-

diger, da man bis jetzt keine Palme, überhaupt keinen Monocotyledonen

kennt, aus dessen Stamm Harz (nicht Gummi oder Gummiharz) fiiefst.

Der von Desfontaines aufgefundene Unterschied mono- und dicotyle-

doner Gewächse rücksichtlich des inneren Baues gab eine leichte Prüfung die-

ser Behauptung, und ich unternahm sie bald nach meiner Ankunft in Preus-

sen, 1810 "*). Auf das deutlichste sieht man im Bernsteinholze Jahresringe,

1) Beobachtungen, Zweifel und Fragen, die Mineralogie Letrcffeud, von Franz Freiherrn von Be-
roldingen. 2le Auflage. Hannover 1792. I. pag. 35i und 359.

a) Natui-gescliichte des Succins oder des sogenannlen Bernsteins. Köln 1S16. II. pag. 121.

3) Repertorium für die Phnrmacie. Anj^efangen von G e h 1 e n , forlgesetzt % on B ü c h n c r. Nümherg

iSi5. T. p. 3oo.

4) Im Konigsberger Archiv für Natunvissenschaften, 2tes Il«ft 1811. p. 217. erzählte ich meine Beob-

achtungca bereits.
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und wenn man Stücke der Liinge nach bricht, so gelingt es öfters, wie am
morschen dicotyledonen Holze, ein stabförmiges Stück durch Lösung zweier
Jahresringe auszuschälen. Der Baum gehörte also offenbar unter die Dicoty-
ledonen, mithin kann er keine Palme seyn.

Zum Ueberflusse stehe eine nähere Untersucliung über den Bau des Pal-

menholzes, welche die Richtigkeit obiger Behauptimg noch näher dartlum wird.
Der Stamm der Palmen gewinnt nur so viel an Höhe, als der Anwuchs

der Blätter aus dem oberen Ende beträgt. Die Blätter fallen ab, und die

Stelle, wo sie standen, erscheint als Verlängerung des Stammes. Daher ist

die Palme ihrer ganzen Länge nach entweder mit Ueberresten von Blattstie-

len, welche häufig in Stacheln sich verwandeln, oder mit Narljen ])edeckr

im Fall der Blattstiel dicht am Stamme sich ablöst. Denselben Bau haben
Dracaena Draco und einige andere Monocotyledonen. Keine Spiir hiervon
findet sich an dem Bernsteinholze, die oben beschriebene Rindensubslanz ist

vielmehr auffallend ähnlich der Punde dicotyledoner Bäume '). Entscheiden-

der ist die Verschiedenheit im inneren Baue. Durchschneidet man Pflanzen

vom angeführten Wachsthume der Länge nach, so kommen länf^s der Peri-

pherie des Stammes die Enden aller Gefäfsbündel zum Vorschein • denn alle

sind in einem Bogen nach aufsen gerichtet, indem sie einst in Blätter gingen.

Sämmtlich entspringen rfe aus der Wurzel, steigen anfangs gerade und mit
einander parallel aufwärts, dann aber beugen sich die einzelnen Bündel einer

über den andern zvir Peripherie. ^)

Die äufsersten Gefäfsbündel entwickeln sich zuerst, und erreichen die

geringste Länge. Sie bilden den Umkreis des untersten Endes des Stammes.

i) Man mijchle schon aus der Dicke der Rinde des Bernsteinbaumes scLliefsen, die bis über einen
Zoll beiragen zu haben scheint, dafs er unter die Dicülyledoneii gehört, jedoch wäre dieses kein
zuverlässiges Zeichen. Nicht blos an Asparagus , Ruscus, Smilax. Dioscorca unterscheidet man
eine die Holzmasse ringförmig um;;tbende ßindenschichl, wie in dicotyledonen Gewäcliscii sondern
auch an einem 3o Fufs hohen Stamme der Dracaena Draco konnle ich eine 4-5 Linien dicke
Rinde mit derselben Leichtigkeit abziehen, als vom Stamme dicotyledoner lläume, und wenn ich

nicht irre, so halte ein Stück Kinde am Ceroxylon Andicola, weklies mir üunplaiid vor meh-
reren Jahren zeigte , eine auffallende Dicke.

) Ich gebe diese Bemerkungen als Resultate eigener Untersuchungen verschiedener der angeführten
Gewächse. Am deutlichsten sah ich den Bau, welchen ich beschreibe, an einer 3o Fufs hohen Dra-
caena Draco, welche im botanischen Garten zu Chelsea starb, und die ich dort zergliederte. Die-
selben Beobachlimgen machte ich späleihin bei Untersuchung junger abgestorbener Palmen, beson-
ders Rhapis acaulis, flabelliformis , an einer Cocos und an einigen durchschnittenen Stämmen un-
bekannter Paimenspccies, die ich in englischen und franzosischen Museen sah. Mit höchster \'VaIir-

schcinlichkeit läfst sich annehmen, dafs alle Palmen und andere Bäume, welche auf die beschrie-
bene Weise aus der Spitze austreiben, und den ganzen Stamm mit Ueberresten von Blättern oder
mit iSaruen bedeckt hoben, auf gleiche Art gebaut sind.

s
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.Alsdann entwickeln sicTi die inneren Gefäfse in einer von der Peripherie nach

dem Centrum fortschreitenden Ordnung, so dafs'also, je höher die Blätter

stehen, desto näher dem Mittelpunkte ihre Gefafsbündel entspringen, und

eine um so grofsere Länge erreichen , auch in einem um so sichtbareren Bo-

gen zur Peripherie sich Lengen '). Aus diesem Wachsthum erklärt sich, dafs

nicht nur die Peripherie des Stammes dieser Gewächse fester ist als das Cen-

trum, sondern auch der Umkreis des oberen Endes des Stammes besteht aus

einem weicheren Holze als der Umkreis äen äufseren Theiles; denn letzterer

ist durch die Gefafse gebildet, w^elche im ersten Alter der Pflanz« sich ent»

i) Anmerk. i. An jungen Slämmen ist der Bogen, welchen die oberen Enden der Gefäfshündel

beschreiben, und dafs sie alle längs der Peripherie des Stammes sich endigen, so dafs die äufser-

sten die kiirzeslen nnd die innersten die längsten sind, noch venig bemertbar, weil erst die äns-

sersten Gelafsbündel in ihrer Entwickelung begriffen sind. Die erwähnte Schichtung der Gefafs-

bündel über einander durch Eeugiing nach der Peripherie des Stammes ist am deutlichsten an gros-

sen Stämmen der Dracaena Uraco, da Luftzellen zwischen den Gefäfsbiindeln stehen, welche jedoch

in dem Mafse verschwinden, als die Bündel beim weiteren Wachsthume aneinanderrücken, nnd

auf diese Weise 7.u Holz werden.

Anmerk. 2. Im Wesentlichen verhält sich jeder einzelne Jahresring und die Spllnimasse

der Stauden und einjährigen Gewächse auf dieselbe Weise als das Paliuenholz. Die Gefäfse , welche

in die unteren Aesle oder Blätter des Stammes gehen, catspringen der Peripherie näher als diejeni-

gen, welche in hoher stehende Theile auslaufen. Es erhärtet daher auch jeder Splint \on der Peri-

pherie einwärts gleich dem Stamme der Palmen, und letzterer erscheint hiernach einem einzigen sehr

dicken Jahresringe vergleichbar. Die Verschiedenheit vom Jahresringe besieht nur darin, dafs i) die

Gefäfse einen anflällenden Bogen beschreiben miissen , um zur Peripherie zu gelangen, weil die Sub-

stanz dicker als Jahresringe ist ; 2) dafs alle Gefäfshündel in dicht über einander liegenden Bögen
zur Peripherie sich neigen, weil längs dem ganzen Stamme ein Blatt dicht an dem andern entspringt.

Dieser Unterschied verschwindet sogar zum Theil bei denjenigen Palmen, deren Blätter in be-

trächtlichen Abständen über einander hervorkommen , ähnlich wie die Aeste imd Blätter der meisten

übrigen Gewächse, z. B. Rhapis. Diejenigen Gefäfse , welche iiber die des unteren Blattes sich erhe-

ben, laufen alsdann eine Strecke gerade aufwärts, ehe wieder Gefäfse in ein Blatt sich beugen, mit-

hin wird der oben beschriebene Bogen weniger bemerkbar. — Auch ist die »on der Peripherie nach in-

nen fortschreitende Entwickelung der Gefäfse nicht immer gleich deutlich. An Palmen und andern

Monocotyledonen, wo die Blätter im Kreise um den Stamm stehen, müssen die Gefäfshündel, welche

nach der Peripherie gehen, in breiter Fläche aneinander liegen, also in Schichten abweichen, und
daher ist obige Erscheinung deutlicher, als bei solchen Gewächsen, deren Aeste oder Blätter aus dem
Stamme in beträchtlichen Entfernungen imd einzeln hervorkommen. In letzteren bilden die Gefäfs-

hündel, welche nach der Peripherie gehen, nur schmale isolirte Streifen, oder weichen sogar einzeln ab.

Ganz anders verhalten sich aber Palmen und dicotyledone Bäume, wenn man die ersteren nicht

mit einzelnen Jahresringen , sondern den Stamm der Palmen mit dem ganzen Stamme dicotyledoner

Gewächse vergleicht. Alsdann zeigt sich der Unterschied , dafs die oberen Ansätze des Stammes dico-

tyledoner Gewächse näher den Perij)herien entspringen als die unleren, mithin gerade umgekehrt,

als bei den Palmen. Solche Verglelchung liegt den oben angeführten Unterschieden zwischen Palmen
und dicotyledonen Bäumen zum Grunde , und da die Anwüchse der Palmen periodischer ^ orkommen,
so wie periodisch die Jahresringe entstehen, so ist es gerechtfertigt, das Palmenholz nicht blos mit
einem einzigen Jahresringe zu vergleichen, sondern seine periodischen Ansätze, durch welche Hohe
und Umfang des Stammes zunimmt, mit den Jahresringen überhaupt in Parallele zu stellen.
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viclceln, und enfliält mitliin das älteste Holz. Das Cenlrum ist in dem Mafse

vvoicher, als die Palme -weniger hocli ist, denn um so -weniger Gefäfse haben

aus der Mitte sich entwickelt. Bekannt ist es, dafs der Mittelpunkt der Pal-

me und verwandter Gewächse locker, häufig schwammig und mit Stärkmehl

oder zuckerhaltiger Flüssigkeit iibeifüllt ist, welche in dem Mafse verschwin-

det , als die Palme älter wird. — Es erklärt sich ferner aus dem beschriebe-

nen Laufe der Gefäfse die gleichmäfsige Dicke der Stämme solcher Bäume.

Da nämlich die Dicke von dem Grade der Verlängerung abhängt, welchen

die Gefäfibiindel erreichen, und nicht von Jahresringen, wie bei dicotyledo-

nen Bäumen, alle Gefäfsbündel aber an den Peripherien sich endigen, so ist

keines in seiner Ausdehnung gehemmt.

Ganz entgegengesetzt v^erhalten sich dicotyledone Bäume. Statt 'dafs der

Anwuchs von der Peripherie einwärts geht (wie aufser den Palmen und Dra-

caena auch bei Zwiebelgewächsen und andern Monocotyledonen), erfolgt er

in entgegengesetzter Richtung vom Centrum nach der Peripherie mittelst Bil-

dung der Jahresringe. Mit Recht nämlich lassen sich die Anwüchse an Pal-

men und Dracaena mit den Jahresringen dicotyledoner Bäume vergleichen,

lind alsdann der Unterschied mono- und dicotyledoner Stämme auf folgende

Art ausdrücken: In ersteren treten die neuen Schichten scheidenförmig aus

und über einander, in letzteren umkleiden sie den Stamm, und stehen düten-

förmig auf und in einander. Es ist mithin der Mittelpunkt dicotyledoner

Gewächse als der älteste Theil auch der härteste^); da die Jahresringe düten-

förmig in einander stehen, enthält die Basis des Stammes die meisten Ringe,

und ist daher nothwendig am dicksten, und da der Jahresring längs der gan-

zen Oberfläche des Stammes gleichzeitig sich bildet, so ist die i^ufserste Schicht

des Splintes am unteren und oberen Ende des Stanimes von einerlei Festigkeif.

"Wendet man diese Beschreibung des Palmenholzes auf das fossile preus-

sische Holz an, so findet man durchaus weder die erwähnte Richtung der Fa-

sern, noch einen lockeren Bau in der Mitte, noch irgend etwas, das auf Pal-

men hinwiese, sondern in allen Punkten den Bau dicotyledoner Gewächse.

Auch sah ich mehrmals recht deutlich an dem fossilen Holze Aslknoten; hin-

gegen haben die meisten Palmen bekanntlich einen geraden Stamm ohne alle

Zerästelung, nur sehr wenige sind an der Spitze 1— 3 mal gabelförmig getheilt.

Dafs man das Bernsteinholz Palmenholz glaubte, hatte wohl seinen Grund

zunächst darin, dafs zur Zeit der bergmännischen Bearbeitung des Strandes

i) Das Mark abgerechnet, um welches nach Linck neuer Splint sich bildet und es zusammenprefst,

was eine dem Wachsthume der Monocotyledonen ähnliche Erscheinung in Dicotyledonen seyn würde.
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Nachricht von 80 Fufs langen Stämmen sich verbreitete, auch hatte man schon

ältere An"^ahen von ungewöhnlich grofsen Bäviuien, welche die See loswühlte.

In wie weit sorgfältige Messung zum Grunde liegt, mufs ich 'unentschieden

lassen, da ich nie grofse Stämme zu sehen belcam, übrigens entscheidet auch

die Län"-e nichts. — Dafs es fossile Taimen im Norden giebt, obgleich auf

eröfserer Tiefen und andern Erdlagen, mag gleichfalls zur Annahme geneigt

gemacht haben, das Bernsteinholz sey eine Palme. Bis jetzt scheinen aber

niro'ends in Preufsen Spuren von Palmenholz vorgekommen zu seyn; denn

auch das versteinerte Holz, welches am Strande sich fmdet, hat unverkenn-

lich die Merkmale dicotyledoner Gewächse ^). — Endlich konnte auf obige

ITvpothese die richtige Bemerkung leiten, dafs kein unter europäischem Kli-

ma jetzt wachsender Baum in solcher Menge Harz absondert , als der Bern-

steinbaum ausgeschieden haben mufs.

§• 3.

Ehe' Untersuchungen des Bernsteinholzes verfolgt werden, ist die Frage

zu berücksichtigen, ob wohl die Stämme, aus welchen der Bernstein flofs,

einer Baumart angehören, die noch ii-gendwo auf der Eide lebend vorhanden

ist. — Dafs die Zeit der Bildung des Bernsteins nicht in die älteren Perioden

der Erde fällt, erglebt sich leicht daraus^, dafs man die Insekten, welche in

ihm vorkommen, meistens mit Bestimmtheit zu Gattungen (genera) bringen

kann, die noch auf der Erde lebend sich fniden, und dafs lange, nachdem,

schon Gewächse die Erde bekleideten, der Bernstein erst sich bildete, erhel-

let, indem man Moorerde in ihm eingeschlossen findet. Ob aber die Arten

(species), welche zur Zeit der Bernsteinbildung vorhanden waren, jetzt noch

existiren, ist hieraus nicht abzuleiten, vielmehr, da von den übrigen Fossi-

lien der letzten Erdrevolution kaum einzelne Species noch auf der Erde le-

bend geglaubt werden, so wird man zur Annahme geneigt, dafs der Bernstein-

baum gleichfalls unter die ausgestorbenen Körper gehört.

Die Lösung der Aufgabe wird zunächst durch genaue Untersuchung der

im Bernsteine eingeschlossenen Insekten möglich, doch allerdings bei der

grofsen Zahl der Insektenspecies, von welchen vielleicht die gröfsere Menge

noch unbekannt ist, kann es mit Bestimmtheit nicht behauptet werden, dafs

1) Mehrmals versicliprlon mir Bernsleiiigrjiljer , clafs an denjenigen Slrllen, ivo verslfinerles Holz liegt,

kein Bernstein sich findet, Ist die Aussage richtig, so steht diese Erscheinung vielleicht in Zusara-

menliang mit dem Vorkommen des Vitriols an denjenigen Orten, wo Bernstein liegt; vielleicht dafs

dieser der Bildung der Braunkohle und des Bernsteins günstig, dem Versteinern des Holzes, das übri-

gens wohl von einem andern Baume seyn kann, entgegen war.
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eine im Bernsteine gefundene Art, "weil sie lebend, noch nicht gesehen worden
ist, ansgestorben sev. Erst wenn es ermittelt seyn wirtl, dafs alle, oder doch

bei weitem die Mehrzahl der im Bernstein vorkommenden Insekten neue Spe-

cies sind, wird man mit hoher Wahrscheinlichkeit sie und den Bernsteinbaum

als nicht mehr auf der Erde lebend existirend betrachten können.

Bei einem flüchtigen Blicke erscheinen die im Bernsteine befindlichen

Arten nicht blos als bekannte, sondern sogar als preufsische Species; allein

die Mehrzahl der im Bernsteine eingeschlossenen Insekten sind Hymenopteren
und Dipteren. Bekanntlich sind die Species der zu diesen Ordnungen gehö-

rigen Gattungen einander aufserst ähnlich, und auch von verschiedenen Kli-

maten einander verwandt, so dafs die Unterscheidung 'der einzelnen Arten

sehr schwer, und obiges Urtheil blos aus Vergleichung der Gattungen hervor-

geht, von welchen Avohl die Mehrzahl lebend in Preufsen vorkommt. Nur
eine recht genaue Untersuchung und Vergleichung der einzelnen Species kann

hier zum Ziele führen. In Königsberg, wo weder eine entomologische Samm-
lung von einiger Bedeutung, noch hinreichende entomologische Kupferwerke

mir zu Gebote stehen , vermeide ich bilhg Untersuchungen , bei welchen,

schon aus Mangel der nölhigen Hülfsmittel, ich kein genügendes Resultat

mir versprechen dürfte. Eine Auswahl merkwürdiger Bernsteinstücke mit

eingeschlossenen Körpern sende ich an das Berliner Museum, von \vo das Pu-

blikum zuverlässigere Nachrichten hofTen Icann , als ich zu geben vermöchte.

Jedoch einzelne Beispiele führe ich an, welche zu merkwürdig sind, um
übergangen zu werden, und es mir glaublich machen, dafs keineswegs die

im Bernsteine eingeschlossenen Insekten, und also wahrscheinlich auch kein

Baum, dessen Harz Bernstein werden könnte, noch lebend auf der Erde vor-

kommen. Zunächst erwähne ich eine Spinne, die ich im Bernsteine einge-

schlossen fand. Auf das deutlichste unterscheidet man die Mandibulae mit

dem beweglichen Haken, die Maxillae iind Lippen der Spinne; der Mangel

der Fühlhörner, die Stellung der sechs Augen, von welchen vier in einer

fast geraden Linie, wie bei den Araignees tubiformes Walken., das kolben-

förmige Ende der Frefsspilzen , die Spinnwarze am hintersten Ende des Lei-

bes und acht Füfse zeigen auf das deutlichste, dafs das Thier unter die Spin-

nen gehört. Dennoch weicht es von allen bis jetzt beschrieljenen Spinnen

darin ab, dafs der Kopf von der Brust getrennt ist, wie bei den eigentlichen

Insekten, und da Brust und Hinterleib länglich sind, so glaubt man auf den

ersten Blick eine Ameise vor sieh zu sehen, was aber die angeführten Merk-

male leicht widerlegen. Im Systeme ist als Charakter der Spinnen aufgenom-
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men, dafs Kopf und Brust zu einem einzigen Stücke verwachsen sind; es

kann milliin dieses Tliier ohne Abänderung der Classification keine Stelle lin-

den. Schwerlich würde ein so abweichend gebildetes Insekt den Naturfor-

schern entgangen seyn, wenn es nicht ^venigstens unter die gröfsten Selten-

heiten gehörte, und nicht vielleicht — aber freilich nur vielleicht — «ine

ausgestorbene Species wäre. Dafs dieses bis jetzt lebend ungesehene Thier in

Europa wenigstens nicht vorkommt, ist wohl mit höchster Wahrscheinlich-

keit anzunehmen, obschon Preufsen in entomologischer Hinsicht nur unvoll-

kommen gekannt ist , und dafs es in unserm Zeitalter einen andern Welttheil

bewohne, kann zwar nicht geradezu verneint werden, doch Avürde solche Be-

hauptung auf keine Gründe sich stützen ') — Auch noch andere Beispiele

leiten

i) Es siehe hier eine genauere Beschreibung dieses Thieres. Die Mandibulae sind eine Pariser Linie

lang, dreikantig, am inneren Rande mit steifen, zahnförmif von einander abstehenden Borsten be-

setzt. Sie sind in gerader Linie horizontal vorwärts s''streckt, nicht, wie bei den übrigen Spinnen,

vertical abwärts. Diese horizontale Lage ist nach Walkenaer bei denjenigen Spinnen, die er tu-

biforn.es nennt, willkührlich (Latreille bist, nat, des crustacees et des insect. VII. p. 208. 1, schwer-

lich möchte aber dieses hier der Fall gewesen seyn , wegen der ungewöhnlichen L.inge der Mandibu-

lae. Am äufsersten Ende dieser Organe ist ein Ilaken eingelenkt, dessen Beweglichkeit aus der ver-

schiedenen [\icbtung deutlich einleuchtet. An dir rechten Mandibula ist der Ilaken unter einem rech-

ten Winkel gebogen, hingegen der Haken der linken Seile bildet, da er mehr einwärts gezogen ist,

einen spitzigen Winkel mit der Mandibula. Jeder Haken ist cylin(his<h, und endigt mit einer ge-

krümmten scharfen Spitze. .Seine Länge if.l der der Mandibula fast gleich. Die MaxilLie sind am
inneren Rande etwas bauchig \orgezogen, ihre Basis ist dinin , und ihr oberes Ende nach innen etwas

liakenförraig gebogen , ihre Gestalt ist mithin unvollkommen sichelförmig. Unter und zwischen ih-

nen ist die dreieckige Lippe deutlich hervorstehend , aber kurzer und schmäler als die Maxülae. Die

Frefsspitze, welche an den Maxillis .-insilzt, besteht aus fünf Gliedern, von welchen das äufserste zu-

gerundet und kolhenartig ist. Die rechte hält das Thier längs der Mandibula gerade ausgestreckt, die

linke gekrümmt.

Der Kopf ist viereckig, ohne Fühlhörner, und scharf durch einen Einschnitt vom Rumpfe un-

terschieden. Oberhalb der Mandibulae sitzen zwei grofse Augen dicht neben einander. Fast in der-

selben Linie, nur wenig höher, befindet sich daneben zu beiden Seiten an den vorderen Ecken des

Kopfes ein kleines Auge, und an jeder hinteren Ecke des Kopfes sitzt wieder ein Kleines Auge. Im

Ganzen sind also zwei griifse und vier kleine Augen vorhanden, von welchen die beiden hinteren in

einem rechten Winkel von der vorderen Linie der vier Augen abstehen. Der Uunijif ist .spindelför-

mig, am Kopfende verdickt, nach hinten fadenförmig verdünnt. Hier silzf ein cylindrischer, an

beiden Enden spitzig zulaufender Hinteileib an, der mit cylindrischen Spinnwarzen endigt, von wel-

chen vier äufserst deutlich sind. Acht Fufse sitzen an der Ernst. Der rechte Vorderfnfs erscheint

eingezogen, der linke hingegen ausgestreckt, und die beiden vorderen Paare der Füfsc sind vorwärts

gerichtet, und ragen ausgeslrcckl weit über die Mandibulae hinaus. In entgegengesetzter Richtung

sind die beiden hinteren Paare. — Jeder Fufs besteht, wie in den übrigen Spinnen, aussieben Glie-

dern, die Spllze endigt mit einem Büschel kurzer steiler Haare, welche die beiden Ilaken unkenntlich

machen, mit welchen die äufsersten Glieder der Füfse der Spinnen endigen, und die auch hier nicht

m fehlen scheinen.

Uehrigens hat das Thier keine Haare.

Die Länge des Körpers von der Basis der Mandibulae bis zum Spinnapparat betr-igt 2| Pariser

Linien, Nur
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leiten auf die Vermutluing, tlafs die im Bernsteine eingeschlossenen Inselcien

ausgestorbene Arten sind. Ich fand ein zweites Insekt, welches der Familie
Gammarini verwandt ist, und besonders die Gattung Talitrus Latr. (Talitrus
Grillus Boso Crustac. II. tab. 15. fig. i.\ aber zur Klasse der Crustaceen nicht
gerechnet werden kann, da nur sechs Fiifse und zwei lange Fühlhörner vor-
handen sind '). Wie bei Talitrus sitzen am Iiintersten Ende des Körpers
(zwei) Fortsätze, Avelche aufwärts gerichtet sind, und sie dienten wahrsohein-
lieh auch zum Springen. Der Rücken ist mit schuppen förmigen Schildern

von der Breite des Körpers bedeckt. Den systematischen Kennzeichen nach
könnte man dieses Tliier unter die Thysanoures Latr. rechnen, denn es hat
.sechs Füfse, Springfortsätze, zwei Fühlhörner und keine Flügel; berücksich-

tigt man aber natürliche Verwandtschaften, so pafst es durchaus nicht in diese

Familie. Von allen Arten derselben weicht es durch seine, den Schildern ei-

nes Oniscus ähnlichen, breiten Schuppen ab, und von den meisten Species die-

ser Familie auch schon durch seine Gröfse, indem der Körper über vier Pa-

riser Linien lang ist. Ich übergehe einen Chelifer und ein Paar andere In-

sekten, die mir gleichfalls von allen beschriebenen Arten verschieden schei-

nen. Nicht minder sind die §, 5. anzuführenden Species neu, und die Früch-

Niir ein einziges, aber trefflich erhaltenes Exemplar habe ich gefunden. Es ist von brauner Färbt
in wasscrklarem vcifslichem Bernstein.

1) Nähere Beschreibung dieses Insekts:

Der Kopf hängt, wie bei den übrigen Insekten, durch einen Faden mit dem Rumpfe zusammen.
Die Augen sind grofs, die Fühlhörner über zwei Linien lang, von der Basis an in viele kleine Glieder

gelheil!. Von den Frefswerkzeugen erkent man eine Oberlippe und Mandibulae nebst zwei Paar Frefs-

spitzen, von welchen die oberen über eine Linie und noch einmal so lang als das untere Paar sind.

Sie besifhon aus vier Gelenken.

Den Kücken bilden schuppenf(irmig über einander liegende Schilder, welche alle von der Breite

des Rückens, aber von ungleicher Länge sind. Der vorderste Schild ist am vorderen Ende zugerun-

det, am hinteren Rande gleich den übrigen Schildern wellenförmig abgesehnitten. Er ist ungefähr

ein Drittel länger als die beiden nächsfolgenden
, und diese sind wieder ungleich länger, als die sechs

hinteren Schilder, welche nur elwa ein Drilllieil der Länge der vorderen besitzen. Die Farbe der

Schilder ist blafsgelb, der vorderste an beiden Rändern mit einem braunen Streifen , 'die übrigen am
hinteren Rande mit einem solchen Streifen bezeichnet. Der Hinterkopf hat gleichfalls einen brau-

nen Strich.

Die Springorgane sind lanzetten formig , von der Substanz der Schilder, und an den Bändern

mit Borsten besetzt.

Der Tarsus des vorderen Paares der Füfse hat fünf, der der beiden hinteren Paare vier Glieder,

das oberste ist aulfallend lang. Alle sechs Füfse haben aufserdem, wie gewöhnlich, vier Glieder, und
endigen mit dem Nage! , der aus zweien Krallen besteht. Sic sind mit borstigen Haaren besetzt. D.ts

Insekt liegt in sehr hellem Bernstein, dessen Farbe etwas gelber als die der Schilder ist. Da Eier

aus dem Leibe hervorgetreten sind, so ist um so weniger zweifelhaft, dafs es ein ausgebildetes Insekt ist

hur ein einziges Exemplar wurde von mir gefunden.

15
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te, -welche mit dem Bernsteine vorkommen, und eljen da beschrieben werden,

scheinen keinem bis jetzt bekannten Baume anzuf^ehören.

Dafs diese noch unbekannten Arten nicht in Preufsen werden lebend ge-

funden werden, wird wohl niemand behaupten, der erkennt, dafs der Bern-

stein unter einem milderen Klima sich bihlete, als das jetzige pieufsische

(§, ^.), und dafs diese Species gegenwärtig einen andern Weltlheil bewohnen,

wird um so weniger glaublich erscheinen, wenn fortgesetzte Untersuchungen

der Insekten im Bernsteine gleiche Beispiele als die vorhergehenden liefern,

§. 4.

Da es demnach sehr zweifelhaft ist, ob die im Bernsteine eingeschlos?e-

nen Insekten noch lebend auf der Erde sich fmden, so entsteht nothwendig

derselbe Zweifel rücksichtlich des fossilen Baumes. In so fern die Insekten

gröfstentheils zu roch vorhandenen Gattungen sich bringen lassen, könnte

man erwarten, dafs, wenn es auch nicht gelingt, eine bestimmte Baumspe-

cies in dem fossilen Holze zu erkennen, man wenigstens die Gattung oder

Familie gleichfalls werde auffinden können, zu welcher es gehört. Allein es

treten hier gröfsere Hindernisse in den Weg, als bei Vergleichung der Insekten.

Die vorzüglichste Schwierigkeit besteht darin, dafs das Holz mehr oder

minder in Braunkohle verwandelt ist, mithin mancherlei Charaktere weg-

fallen. Auch ist die Anatomie der Pflanzen noch viel zu unvollkommen, als

dafs mit "Vertrauen solche Untersuchungen vorgenommen w^erden könnten.

Stamme sind überdies die einzigen Ueberreste dieses Baumes; denn feein be-

stimmter Grund ist vorhanden, um die Nüsse, von welchen §. 5. die Rede

seyn wird, als Früchte des Bernsteinbaiuiies zu betrachten, noch weniger schei-

nen Blätter des Baumes erhalten, ^) So fehlt es mithin an Hülfsmilteln al-

ler Art.

Neue Schwierigkeiten entstehen daraus, dafs, wenn auch der Bernstein-

baum noch lebend auf der Erde vorhanden seyn sollte, er wenigstens aus den

im nächsten §. anzuführenden Gründen nicht in Preufsen zu suchen ist, und

vielleicht in ganz Europa kein Baum vorkommt, dessen Harz unter der Erde

in Bernstein sich verwandeln könnte. Einige kamen auf die Vermuthung,

1) Es ist auffallend, dafs alle vegetabilischen Tlieile, welche Sendclius im Bernsteine abbildet, und

auch alle, welche meine Freunde und iih sahen, wahrscheinlich keinem Baume angehörten. Immer

waren es kleine Blätter, die wohl zufällig am Stamme hingen. — IMan konnte hieraus eine neue Ue-

bereinstimmung des Bernsteinbaumes und der Harzbäume ableiten; denn wenn das Bernsteinharz, wie

das Harz der jetzigen Bäume , vorzugsweise aus der Rinde des Stammes flofs , so konnten Baumblälter

nicht leicht eingeschlossen werden.
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Jer Baum sey eine T.mnenspecies , vcil man Tannennadeln im Bernstein ge-

sehen haben will. Die Bichligkeit dieser letzteren Beobachtung ist aber noch

sehr zweifelhaft, und dafs der Bernsteinbaum eine Tannenart >var, würde

daraus nicht geradezu folgen j denn -wer möchte zweifeln, dafs mit dem Bern-

steinbaume auch rvjcli andere Baume untergingen, deren Blatter zufallig an

dem Bern<;teinbaume hängen, und von Harz umschlossen werden konnten. Es

kann also auch das fossile Holz verschiedener Art seyn; denn gleich dem Bern-

stcinbaume konnten andere Holzarten in Brannkohle sich verwandeln. Die-

ses glaube ich um so mehr, da mir öfters die einzelnen Stücke fossilen Hol-

zes, welche ich am Strande sammelte, nicht völlig gleich gebildet schienen ').

Gehört al)er, wie wahrscheinlich, das Holz, welches fossil in Preufsen

vorkommt, verschiedenen Bauniarten an, so entstehen hieraus \% eitere Seh wie-

rigkeiten der Untersuchung. INIan müfste notliwendig an solche Stämme sich

halten, die noch Spuren des Bernsteins an sich tragen, aber ^^ aliischeinlith

wird man auch hier auf Verschiedenheiten stofsen, die es erschweren wür-

den, den Baum zu einer bestimmten Gattung zu bringen. Es ist nämlich

glaublich, dafs nicht aller Bernstein von einer einzigen Baumspecies kam.

Die Farbe und der Grad der Durchsichtigkeit der einzelnen Bernsteinstücke

ist so äufserst mannigfaltig, dafs man auf diese Annahme hingeleitet wird,

obgleich die verschiedenen Farben, welche man öfters in einem Stücke ver-

einiget findet, als Gegengrund angeführt werden könnten, und wohl daraus

zu erklären sind, dafs das Bernsteinharz (gleich dem Harze der jetzigen Bäu-

me) nicht zu allen Jahreszeiten von durchaus gleicher Be.-chafFenheit war,

und dafs es verschiedenen Veränderungen durch den Einflufs der Luft, viel-

leicht auch des Lichtes, und besonders unter der Erde erlitt.

Unter den angefiihrten Umständen Avürde das fossile Holz zuerst vergli-

chen und wahrscheinlich gesondert werden nrussen , ehe eine Vergleichung

i) Sehr wunschenswfrlh ist oino gf naiip llnlcrsiicbuDg der im Bernsteine vorkommenden Vegefabilien,

deren Zahl aber sclir geringe scheint. Die grofstcn bis jelxt im Bernsteine get'tindeuen Blatter bildet

Sendelius tab. VIII. fig. i. ah, einen ^tengel mit Innf Paar einander gegenüber stellenden Blät-

tern, -nelche ganz randig sind. Erflaubt, es sey ein grfiedertes Blalt, aber d;inn ist der Ilaiiptstiel

falsch gpzeitliiiet, welcher rund und milbin slengel.irlig abgebildet ist. Dir Anblick dieser Bl.itler

erinnert an die Familie der Rubiaceae. — Auf derselben Tafel sieht fig. i + + der Aebre einer Platiingo

ähnlirh, besonders ausgezeichnet sind auch fig. 4, 7, i.3, iG, «1, 23 und 24. — Ein dem Blatte

eines Alyssum und besonders dem Alyssum minimiim Thuill. ähnliches Blall beschrieb ich im Königs-

Lerger .\rchiv fiir Nalurwissensch. I. 221, und von einem zweiten wird im nächsten J. die Bede seyn.

Die meisten Stik Ice , welche Sendelius beschrieb , befinden sich in Dresden , einiges erhielt er

Ton IClei'n, i;nd dessen reichhaltige Sammlung ist in Erlangen als Eigenthum der Universität.

Müchtcn diese Stücke hald besser bcscLiicbcii wf 1 den, als S cn d e I i u s in seinem Zeilaller vermochte.
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mit noch lebenden Bäumen sich unternehmen läfst, und bei dieser darf man
aus obigen Gründen wenig glücklichen Erfolg sich verspreclien.

§. 5.

Bessere Hülfsmittel bieten sich bei Untersuchung der Frage dar, welchem
Klima der Baum angehörte, aus welchem das Bernsteinharz ilofs. Yiele Gründe

überzeugen, dafs zur Zeit der Bernsteinbildung Preufsen eines milderen Him-
mels sich erfreute, und diese Gründe sind folgende:

i) Es giebt in den nördlichen Gegenden keinen Baum , welcher in so

grofser Menge Harz absondert, als der Bernsteinbaum abgesondert haben

mufs. Es giebt auch keinen, aus welchem auf einmal so viel Harz sich er-

güsse, als aus diesem Baume plötzlich sich ergossen haben mufs; denn häufig

findet man grofse Stiicke, welche avif das deutlichste durch einen einzigen

Ausflufs entständen, indem sie nirgends aus über einander geflossenen Lamel-

len bestehen. — Wenn solche Erscheinungen gegenwärtig nicht im Norden

vorkommen, so darf man annehmen, dafs sie auch früherhin in kalten Gegen-

den nicht statt fanden, man'müfste denn Gründe der entgegengesetzten Be-

hauptung ha])en , die aber bis jetzt nicht vorhanden sind.

2) Die meisten der von Bernstein umflossenen Insekten sind in der na-

türlichsten Stellung, als wären sie im Wasser gestorben. Das Bernsteinharz

mufs wasserdünn gewesen seyn, flüssiger als natürliche Balsame ; denn die In-

sekten, welche in den nordischen zähen Harzen vorkommen , haben ihre Flü-

gel zusammengerollt, die Füfse und den Körper mannigfaltig verbogen. In

kalten Gegenden findet sich aber kein Baum, dessen Harz den natürlichen

Balsamen vergleichbar wäre.

5) Am richtigsten läfst sich obige Frage durch genaue Untersuchung der

im Bernsteine eingeschlossenen Körper lösen. War zur Zeit der Bernstein-

bildung ein nordisches Klima in Preufsen, so werden auch nordische Insek-

ten in ihm enthalten seyn, im Gegenlheil südliche.

Bereits §. 5. wurden die Gründe angeführt, warum der Aehnlichkeit nicht

zu trauen ist, welche zx^ischen den im Bernsteine eingeschlossenen Insekten

und den noch jetzt in Preufsen vorkommenden Arten sich zeigt, dafs es viel-

mehr glaublich ist, dafs die Insekten im Bernsteine ausgestorbene Arten sind.

Die Untersuchung wird daher in Bezug auf obige Frage so anzustellen seyn,

ob Species im Bernsteine vorkommen, welche zu Gattungen gehören, die blos

den Süden bewohnen. Auf gleiche Weise, als Palmen Anzeigen eines südli-

«hen Himmels sind, weil Gewächse von solchem Baue nicht die Kälte des
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Norcleris erfragen, -werden auch Insekten als Anzeigen des Südens gellen, die

zu Gattungen gehören, deren Species wir hlos im Süden lebend ilnden. E»

aiebt wenigstens keine Beweise, dafs Arten solcher Gattungen einst kalte

Länder bewohnten, obschon die Möglichkeit niemand leugnen wird. Erst

neuerdings gelang es mir, durch Kauf der Bernsteinsammlung eines für Na-

turgeschichte mit Eifer tliatigen Mannes, des vor mehreren Jahren verstor-

benen Physicus, Dr. Michalo"\vsky zu Tilsit, sichere Beispiele südlicher

Bildungen im Bernsteine zu erlangen. Das Zuverlässigste ist ein Scorpion,

welcher so gut erhalten ist, dafs über die Gattung nicht der" geringste Zwei-

fel statt finden kann '). Wohl behauptet niemand, dafs in der Zone, zu wel-

1^ Als nähern Beschreibung gebe ich Folgendes: Die Schwere ist il Linien lang, mit cylindrisclien

Fingern, der hintere Theil (die Hand) ist fast cylindrisch, nicht herzförmig, ohne stachliche Her;

•vorragungen, nur mit wenigen feinen Haaren besetzt. — Das nächste Glied der Aerme, von der

Länge zweier Linien , ist dreikantig, längs dem äufseren Rande zugernndet, am innei-en schneidig.

Dieser innere Rand isl niit kleinen zahnähnlichen Spitzen und steifen Rorsten besetzt, und an der

Basis schräge abgeschnitten. Durch diesen Ausschnitt springt der hinterste Zahn des inneren Rundes

etwas mehr hervor als die übrigen, keineswegs aber ist ein so starlscr Vorsprung als an diesem Gliede

des Scorpio europaeus. — Das folgende Glied ist fast von der Lange des vorhergehenden , beinahe

eylindrisch , doch der Länge nach mit sechs Streifen versehen, ^oii welchen zwei die obere, zwei die

unlere Seite besetzen, einer den inneren und ein anderer den äulseren Rand bilden. Der innere Rand

ist haarig, übrigens das Glied ohne Ilaare. — Das letzte Glied, welches am Körper ansitzt, ist ^ Li-

nien lang, fast viereckig, haarig, ohne Spitzen. — Nur der rechte Arm ist vollständig erhalten.

Die Länge des Körpers von der Spitze der Frefszangc (mandibulae) bis zum hinteren Rande des

Ringes, an welchem das hinterste Fufspaar nebst dem Kamme ansitzt, beträgt drei Linien,

Sehr deutlich sind die Mandibulae. Das vorderste Glied derselben (die Zange) isto\al. Der unbe-

wegliche Finger sieht gerade vorwärts, der hcweglicl;e ist so gekrümmt, dafs er einen Theil der Seite

»ind den vorderen Rand der Zange bildet. Beide Finger sind am inneren Rande gezähnt.

Die Ma.villae sind breit, ihre innere und vordere Ecke isl etwas sichelförmig verlängert, der in-

nere Rand fein gezähnt und mit feinen Borsten besetzt. Nur die linke erkenne ich deutlich.

Die Unterlippe besteht aus zwei dicht aneinanderliegenden, Innzetlenförmig dreieckigen Stük-

ken, deren Spitze vorwärts, deren Basis und äufserer Rand aber in einem Ausschnitt der Brust ein-

geschoben liegt.

DieStcllung der Augen und die Gestalt des Oberschildes läfstsich nicht mit Bestiramlheit erkennen.

Die acht Füfse sind wie gewöhnlich bei Scorpioncn von ungleicher Länge, das vorderste Paar am
kürzesten , das hinterste am längsten. Sie bestehen, wie in den übrigen Arten, aus sieben Gliedern,

ron welchen das äufserste mit zweien Krallen endigt. — Die ersten beiden Gelenke, welche dem Rum-
pfe am nächsten stehen, sind sehr kurz , die beiden folgenden dreimal so lang, sie sind zugleich die

längsten der Füfse, und von Länge einander fast gleich. — Die drei ersten Glieder der Füfsc sind

fast cylindrisch, doch der Länge nach mit hervorstehenden Streifen bezeichnet; das vierte Glied ist

in der Mitte verdickt. Diese Verdickung ist auffallender an den drei vorderen als an dem hinteren

Fufspaare. — Die nächstfolgenden beiden Glieder bilden den Tarsus, Sie sind cylindrijch. Die Ba-

sis des Nagels ist gleichfalls cylindrisch.

Der Kamm besieht aus vierzehn Stücken.

Längs dem Rumpfe unterscheidet man acht Ringe. An den vier vordersten sitzen vier Paar Füfse;

die Aerme, wie gewöhnlich , neben den Frefswerkzeugen, Am -vorderen Rande des vierten Gliedes be-
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eher Preufsen gehört, Scorpionen vorkommen, imcl hekanntlich findet sich

die nördliclisle Spi^^cies im südlichen Tyrol — Ein ähnliches Beispiel gah ein

im Beinstein eingeschlossenes Blatt einer dicotyledonen Pflanze. Es ist unge-

fähr sieben Linien lang, und wird von den Mittelnerven in zwei ungleiche

Hälften getheilt. Dabei ist das Blatt beinahe ihomboidalisch, indem die breite

Hälfte an der Basis des Blattes in eine spitzige Ecke vorspringt, die schmale

Hälfte hingegen am oberen Ende des Blattes bauchig vorläuft '). Ein solches

Folium trapezifoime ist aber keine nordische Form. — Koch erwähne ich

fiiirlrn sirli at!cl) die KriLnic- — Die näclislen MVrBingp gfhiJren noch zum Eunipfe, dodi gehl der

Glimpf so alluiälilig ii) den Stlnvanz ülier, dafs die Grenze beider wenig bemerkbar ist. Hingegen

bei allen übrigen bescliricbenen ^corpi^ln(n ist sie sehr deutlicli.

Vom Schwänze sind nur drei Glieder erliallen, welehe rylindrisch, mit 6 - 8 Lnngenslreifen bi'-

zeitlmet sind; das iibrige Sliulc istdarth Unachtsamkeit des Berusleindrehers abgescldiffi-n.

Von dim liinlcren I\,->nde des vierten Ringes, an welchem der Kamm ansitzt, bis zu der Stelle,

wo des Schwanz abgeschnitten ist, beträgt die Lange ungefähr fünf Linien, also die ganze Länge,

vom Munde.nde an, acht Pariser Linien.

Der Scorpion ist weifslirh , im Innern hohl. Der Rücken ist durchlöchert und der Länge nach

gespalten, im Schwänze sieht man eine grofse Luftblase. Es scheint hiernach, dafs nicht ein leben-

der Scorpioii, sondern die Haut eines Scorpiuns nach der liäulung eini^eschlossen wurde. Dieser

Umstand macht das auffallendste Merkmal dieser Specics , dafs der Rumpf fast ohne Absatz in den

Schwanz übergeht, einigermafsen unzuverlässig.

Diese Species ist von allen bekannten Arten verschieden, wenigstens \on derjenigen, welche

Herbst in seiner Naturgeschichte der Scorpionen, Kerlin iSoo, abbildcle. Am meisten nähert sie

sich dem Scorjiio americaiins. (Herbst p. 6o. tab. 6. fig. 3.) Sie ist ihm verwandt durdi ihre Klein-

heil, durch vierzehn Zähne der Kämme, deren Zahl jedoch in Scorpionen je nach dem Alter verschie-

den scyn soll, durch cvlindrische Scheeren und einen fast cylindrischen Rumpf; auch die übrige Ke-

schreihui'g pafst in einigem Punkten, welche minder wesentlich sind. Keineswegs ist es aber dieselbe

Stjecics. Der Rumpf ist vom Schwänze im Scorpio americanus schärfer getrennt, und das Glied,

welches mit der Scheere articulirt ist, hat den inneren Rand recht deutlich gezahnt, nnd mit Rorsten

besetzt im fossilen Scorpion ; hingegen der Scorpio americanus hat diesen Hand glalt und ohne Haare,

wenigstens in der Abbildung; die Reschreibung erwähnt diesen Theil nicht. Hiermit stimmt aber

auch ziemlich Rösels Abbildung ( Inseklenbelustigung, HL tab. tjfi. fi:;. 5. ) überein , welclie aus

Seba's tl;es. entlehnt scheint. Die Zeichnung in diesen letzten Werken ist wahrscheinlich nicht ge-

nau und w<.hl daher in einigen Punkten von der Ilerbstschen Abbildung verschieden. Der Rmupf

namentlich ist dicker gezeichnet, schärfer am Schwanzende begrenzt u. dergl.

Ohne alle Schwierigl<eit unterscheidet man den fossilen Scorpion von den übrigen Arten. In die-

sen sind Rumpf und Schwanz sehr scharf begrenzt, die Scheeren meistens herzförmig, die Glieder

der Acrrae gewöhnlich slachlich , und sie sind bei weitem gröfser, als diese fossile Art.

i) Nur ein einziges Exemplar dieses Blattes habe ich gesehen. — Die Basis ist längs der breiten H.ilfte

al Linien breit und geradlinig, aber etwas schräge aufwärts steigend. Diese Linie bildet mit dem

Seitenrande der breiten Hälfte einen fast rechlcn ^^'inke!. Die andere Hälfte des Blaltes ist an der

Basis nur eine halbe Linie breit, wird aber gegen die Spitze zu hauchig, wo die andere Hälffe schmä-

ler wird. Rire breiteste Stelle nahe an der Spitze des Blattes Iieträgl ungefähr i| Linien, während ge-

genüber die andere Hälfte nur eine Linie breit ist. Hiermit steht in Zusammenhang, dafs die Ner-

ven, welche aus dem Millelnerven an der Basis des Plattes entspringen, auf der schmalen Seile nnler

cUnni sehr spitzigen, und auf der breiten Hälfte unter einem wenig spitzigen NVinkd hurvorkom-
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eine Ameise mit anffallend dickem Kopfe, -welcher tingleicli gröfser als der

Hinterleib ist, liinglich und mit starken dreieckigen Kinnladen bevvafTnet.

Diese Bildung findet sich an Ameisen südlicher Länder.

Ich unterlasse eine weitere Untersuchung der im Bernsteine eingeschlos-

senen Insekten aus den oben angefiilirten Gründen. Die erwülniten Beispiele

geben bereits einen Beweis, dafs der Bernsteiiiljaum nicht unter einem Klima,

wie das jetzige preufsische, lebte, sondern einen südlichen Himmel erforderte.

4) Auf dieselbe Ansicht leitet die Betrachtung der Nüsse, welche man,

jedoch höchst selten, in den Bernsteinlagern fand. Zuverlässig gehören sie

keiner in Europa noch lebend vorhandenen Baumspecies an, und da Nüsse

liäuliger in warmen als in kalten Gegenden vorkommen, so ist es wahrschein-

licher, dafs der Baum erstere als letztere bewohnte, und dieses um so mehr,

wenn man auch die obigen Erscheinungen in Anschlag bringt,

Anmerkung. Mit der §. 5. aufgestellten Vermuthung, dafs diejenigen

Species, welche zur Zeit der Bernsteinluldung vorhanden waren, gänzlich

verloren gegangen sind, stellt in Zusammenhang, dafs diese Nüsse als Früchte

einer bekannten Baumgattung noch nicht erkannt werden konnten. Jedoch

Sprengel hielt sie nach einer ihm vorgezeigten Abbildung den Früchten

der Phyllanthus emblica so äufserst nahe verwandt, dafs er keinen andern Un-

terschied finden konnte, als dafs letztere um eine Linie kleiner waren. (Siehe

Gilberts Annalen der Physik, XIX. pag. 181- nebst Abbild.) Die Früchte,

welche in den Apotheken unter dem Namen Myrobalani ankommen, gelten

als Nüsse der Phyllanthus emblica, und diese scheinen mir sehr verschieden.

Ich gebe daher eine ausführliche Beschreibung und eine andere Abbildung nach

Exemplaren, welche Hr. Medicinalrath Hagen zu diesem Zwecke mir mit-

theilte, da diejenige, welche Sprengel vor sich hatte, kein ganz genauer

Umrifs war.

Ich sah diese Nüsse 10— 11 Linien lang und 6 — 8 Linien breit, Sie be-

stehen aus zwei Schalen, welche an der Basis stumpf und am vorderen Ende
spitzig vorgezogen sind. Der innere Raum ist durch ein Dissepimentum val-

vulis contrarium in zwei Fächer getheill. Diese Scheidewand hat an dem
vorderen spitzigen Ende der Nufs einen dreieckigen Ausschnitt, dessen Tiefe

ungeFähr ein Drittheil der Scheidewand beträgt. Der Rand dieses Anschnit-

tes ist glatt und wulstig, die beiden Wulste vereinigen sich an der Spitze des

men. — Das Blatt ist ganzrandig , mit stumpfer Spitze nnd am Rande behaart. Dicht an seiner Ba-
sis ist der Bernstein abgeschliffen, also kein Blattstiel übrig, daher man als ungewifs es bctrachlea

mag, ob das Blatt nicht vielleicht das Blättthen eines gefiederten Blattes ist.
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Ausschnittes, und laufen dann längs der Mitte der Scheid ewnnd, parallel mit

der Nath der Schalen. Der Wulst wird schmäler gegen das stumpfe Ende

der Nufs, und da er gerade längs der Mitte der Scheidewand läuft, so kann

sie sich nicht in einer mit dem Rande der Schalen parallelen Linie spalten.

Ich fand daher an einer Nufs, davon eine Hälfte zum Theil weggebrochen

war, die Scheidewand vollkommen erhalten, und in Schalen, welche ganz

von einander gerissen waren, hatte sich die Scheidewand an der Wand der

Schale abgelöst. Unrichtig ist in Gilberts Annalen die Scheidewand einer

offenen Schale der Mitte nach gespalten, wie an Wallnüssen, und ohne Aus-

schnitt vorgestellt. Rücksichtlich dieses Ausschnittes ist die Frucht den Wall-

nüssen ähnlich. — Der innere Raum der Fächer ist beengt, indem die Wand

der Schale nach innen etwas bauchig ist. Die inneren Wände der Frucht siiul

durchaus glatt.

Die Dicke der Ränder der Schalen beträgt am spitzigen Ende der Nufs

bis über zwei Linien, und die Ränder sind so wenig hervorspringend, dafs

die Nath äufserlich kaum sichtbar ist.

Die Oberfläche der Nufs ist glatt , doch ist jede Schale mit 2 — 5 hervor-

stehenden Strichen bezeichnet, welche vom stumpfen Ende an die Spitze laufen.

Der eine geht über den Rücken der Scliale längs der Mitte, ist aber bei .illen

Nüssen nicht gleich deutlich. Die beiden andern Streifen liegen jeder längs

dem Rande der Schale, doch so, dafs in der Mitte der Nufs sie weiter von

der Nath abstehen, als an den beiden Enden. In einer Schale, deren ich

fünf vor mir habe, sind die Seitenstreifen kaimi bemerkbar, aber der längs

der Mitte des Rückens der Schale laufende Streifen ist um so hervorsprin-

gender. Diese Abweichung ist zu geringfügig, um die Nüsse specifisch ver-

schieden zu glauben; ich habe aber eine der Queere nach zerbrochene Nufs

vor mir, deren innerer Raum sechseckig erscheint, indem die innere Wand

einer jeden Schale längs der Mitte eine weite und tiefe Furche hat, und die

Winkel der Schale mit der Scheidewand sind nicht scharf, wie bei den übri-

gen Nüssen, sondern gleich der Furche in der MitLe zugerundet. Im übri-

gen ist die Nufs nicht verschieden, doch würde man, im Fall noch andere

Exemplare von gleichem Haue gefunden werden sollten, sie nicht einerlei mit

den übrigen Nüssen halten können.

Die Farbe dieser Früchte ist schwarzbraun , ähnlich der des fossilen Hol-

zes; doch besitzt Herr Medicinalrath Hagen auch eine gelbe, wahrschein-

lich
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licli fliirch Ei>enocher x-criinderte Nufs. Alle, -welche ich sah, waren von ei-

förmiger Gestalt, und auf die erwähnte Art gebildet. ^)

§. 6.

Die voreetragenen Gründe rechtfertigen die Ansicht, dafs zur Zeit dei

Bernsteinbildung Preufsen ein südliches Klima hatte, aber mit Unrecht würdt;

man glauben, dafs ein Klima, Avie unter den Wendekreisen, statt gefundci»

halie. Es ist nach den Eischeinungen, welclie §. 5. angeführt AvuiJen, und

nach der Lage des Bern.-teins nicht zweifelhaft, dafs der Bernsteinbaum unter

diejenigen Körper trehört, velche erst bei der letzten Revolution untergin-

gen, welclie die Erde erlitt. Nimmt man an, dafs vor dieser Periode ein tro-

pi>clies Kliuia in Preufsen war, so entsteht zunächst die Fiage, ob denn über-

haupt die Fossilien, welche aus jener Zeit sich herschreiben, und im Nor-

den vorkommen, Spuren einer tropisclien Welt an sich trügen. Dieses scheint

keineswegs der Fall. Man könnte jedoch für solche Behauptung die Mam-
niuthe und Rhinoceros anführen, welche im Norden sich fmden ; da aber die-

jenigen Exemplare, welche in Sibirien mit Fleisch gefunden wurden, ein haa-

riges Fell hatten, wodurch sie von den Arten dieser Thiergattungen, welche

die heifse Zone bewohnen, höchst merkwürdig sich unterscheiden, so ist es

wohl sehr glaubhaft, dafs sie zAvar keinen kalten EiJstricb, aber auch nicht

eine heifse Zone bewohnten, und dieses iim so mehr, da keine Palmen noch

andere Anzeigen einer tropischen Vegetation unter den Körpern vorkommen,

welche durch die letzte Revolution untergingen, und in nordischen Gegen-

den liegen.

Der Anblick der Fossilien der obersten Erdschicht lehrt blos, dafs vor

der letzten Revolution der Norden ein warmes Klima hatte; aber nichts be-

weiset, dafs tropisches Klima vorhanden war, und dasselbe lehrt die Unter-

suchuns: der Bernsteinlaser.

Dafs in diesen keine Palmen sich finden, wurde bereits erwähnt,

und Bäume, welche ein so flüssiges Harz liefern, als das Bernsteinharz

gewesen seyn mufs , sind keineswegs blos der heifsen Zone eigen, wie

das §. 1. angeführte Beispiel eines in Chili wachsenden Harzbaumes zeigt,

der einen Saft von vielleicht gleicher Flüssigkeit ergiefst. Kein Insekt oder

im Bernsteine eingeschlossenes Blatt wurde bis jetzt bekannt, aus dessen Bil-

dun2 man schliefsen könnte, dafs es einem heifsen Erdstriche angehörte.

») Mehrmals sali ich in Museen Frücljlc unter rlptn Namen Bernslolnriiss«-. al'ir fast immer waren

»ic uaicht, und haUen meistens nithl einmal has Ansehen fossiler Vegelabilien.
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Vielmehr fall ich vor einigen Jahren zu Danzig eine Frucht im Bernsteine,

velc.h'- mir der Frucht einer Eile sehr ahnJicii schien; jf<l()c}j sorgfältige Un-

tersuchung war mir nicht gestattet. Unzuverlässig ist die Nachricht , dafs man

Tannennadeln im Bernsteine fand; aher neuerdings sah icli in der Sanimlimg des

Hrn. Piof. Reich zu Beilin einen kleinen Strohilus iuiBernsleine, der all. m An-

schein nacli einer (tanhekannlen'^Species der Gattung Pinus angehöi te, -wenigstens

nur zur Familie derCouiferae sich bringen läfst Hierbei ist es bemerkensM erlh,

vlafs Erlen undTannen nicht über den dreifsigsten Breitegrad sich erstrecken, und

dafs nicht einmal bis zu diesem Grade in der nördlichen Erdliälfle Bernstein ge-

funden -wurde. Man fand ihn nämlich vom Eismeere bis nachSirilien, iedoch auf

der andern Erdhälfte wurde er südlicher beobachtet, namentlich in Madagaskar ').

Der Breit egrad, unter Avelchem er sich dort findet, ist nicht näher angegeben.

Die Umstände, -\^elche beweisen, dafs zur Zeit der Bernstcini)ildung

Preufsen ein südliches Klima hatte, und diejenigen Umstände, welche dar-

thun, dafs dieses Klima nicht das der heifsen Zone gewesen seyn könne, lei-

ten auf den Satz, dafs damals ein Klima, wie es jetzt in Gegenden sich fin-

det, welche den Tropenländern nahe liegen, nahe an die Pole sich erstreckte,

und mithin die kalte Zone auf einen schmäleren Erdstrich beschränkt war,

als gegenwärtig.

• §• 7-

Sämmtliche Folgerungen beruhen auf der Voraussetzung, dafs der Bern-

stein nicht aus dem Süden angeschwemmt ist, und d.ifür sprechen mehrere

Gründe.

Hält man die im Norden liegenden fossilen Elephanten und Rhinoceros

für aus dem Siiden angescliv^ emmte Tfiiere, so v^ild nach einmaliger Annah-

me so reifsender Fluth allerdings auch Ave Anschwemmung der ßernstein-

bänme glaublich. Dafs aber diese Thiere aus der heifsen Zone nicht ange-

schwemmt sind, erhellet aus den, in den letzten J.ihren zahlreichen Beispie-

len solcher Exemplare, an welchen Fleisch und Haut eilialten war, und auch

schon aus dem älteren Beispiele des in Sibirien gefundenen Rhinoceros, des-

sen Fleisch unter dem Eise so erhalten war, dafs es von Hnnden gefressen

wurde. Hätte eine Anschwemmung dieser colossalen Thiere statt gehabt, so

müfste das Fleisch unterwegs nothwendig verfault seyn. Seine Erhaltung er-

klärt sich nur, wenn man annimmt, dafs diese Thiere an ihrem Wohnorte
plötzlich getödtet und sogleich vom Eise umschlossen wurden. Diese An.sicht

ist um so gegründeter, da sie nicht als Bewohner eines heifsen Erdstrichs gel-

i) Treviranus Biologie, III. p. 84.
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ten können aus dem § G. angeFiihrten Umstände, dafs ihre Haut niclit ^la t,

wie die der Elephanten und Rhinoceros der heiL^en Zone, sondern mit Haa-

ren besetzt ist. Da überhaupt Körper, -welche der heifsen Zone ausschliefs-

lich eigen sind, in der obersten Erdschicht des Nordens nicht vorzukommen

scheinen, so wird es zweifelhaft, dafs eine plötzliche reifsende Flutli vom
Süden nach dem Norden statt gefunden habe, und kaum eine solche konnte

ganze Walder in einerlei Richtung fortführen und in Preuf^en alilagern, avo

im Vergleich zu den übrigen Ländern fast aller Bernstein ist. — Dafs der

Bernsteinbaum wenigstens aus der heifsen Zone nicht angeschwemmt wurde,

ergiebt sich aus den §. 6. angeführten Erscheinungen. Ueberhaupt aber ist

eine Anschwemmung aus beträchtlicher Ferne nicht glaublich, denn man rin-

det den Bernsteinbaum weniger im ganzen Lande au=s;estreut, als vielmehr

in einzelnen Strichen beisaniinfu liegend. Ein solcher Strich erstreckt sich

zwischen Palmnicken und Dirschkeim landeinwärts und längs dem Boden des

Meeres. Hier wird von der See das meiste fossile Holz und der meiste

Bernstein losgewühlt, hingegen nur sparsam an den benachbarten Orten und

auf der ganzen Strecke zA-\ischen Danzig und RIij,a'\ Solche Erscheituing

deutet auf einen Untergang der Bliume duich Wjsser an ihrem \Vohnorte;

denn aus der Ferne angeschwemmte Bäume würde n viohl mehr zerstreut lie-

gen, auch würde schwerlich der Bernstein so oft im Zusamnienbaiige mit denr

Holze gefunden werden, oder in seiner Nähe, als es der Fall ist. INIit Zu-

versicht verfolgen die Bernsteingräber die Richtung des H0l7.es fBernstein-

adern), und in seiner Umgebung holTen sie die reichlichste Beute.

§• 0.

Daf- Wasser den Untergang des Bernsteinbaumes herbeiführte läfst sich

aus der beschriebenen Neigung der Bcrnsteinlager vom Lande abwärts in den
Boden der See, und aus dem Unistande, dafs das ganze preufsische Gestade

aufgeschlemmtes Erdreich ist, mit Sicherheit annehmen. Dafs ein plötzli-

cher Untergang der Bäume statt gehabt habe, ist nicht minder glaublich, und
besonders aus der auf mehrere Giiinde gestützten Beliauptung der Geolof^en

zu entnehmen, dafs die Revolutionen d r Erde plötzlich eintraten. Den
sichersten Beweis, dafs dieses bei der letzten Erdrevolution der Fall war,

geben die «lien crwa'inten Elepbajiten und Rhinoceros, welche gewifs nur
dadurch der Verv. csuug entgehen konnten, daf^ sogleich nach dem Tode Eis

1) Siciie J. I. AnniorV.

In Men,;- will iiinn aücli f..<sllr n.rniiM.imrae in dnr Nahp <Ic$ Maiiprsecs beobacIilL-l lia-

bfu; jbcr nur seluu »uicfe liurl Bcinitcii gifuiidi-n.
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sie iimschlofs, mithin auf einmal aus einem warmen T^ancle ein Ttaltes \viir'1<».

Da der Bernsteinbaiim -wohl oline Zweifel zu fle sillien Periode unterging

(§. 3.)» ^o ist eine plötzliche Ueberschwemmung, \\ eiche die '»Välder nieder-

streckte, walirscheinl ch, und hiermit steht im Einverständnifs, dafs einiger

Bernstein weich ins Wasser gekommen seyn mufs. Das merkwürdigste Bei-

spiel dieser Art, welches mir vorkam, besitzt Herr Medicinalrath Hagen,

n mlirli einen Fucus, der zwischen zweien Bernsteinslücken liegt, die mit

einander sich verbunden lialten. Dafs das Stück nicht durch Kunst eines Bern-

steindrehers entstand, ist dem äufseren Ansehen nach durchaus glaublich,

auch legte der Verkäufer keinen besondern Werth auf dieses Stück, welches

er ;in(er einer Menge rohen Bernsteins gefunden liatte. Beide Stücke trenn-

ten sich von einander, und man erkennt in der Masse den Fucus, welcher

herausfenoiiiuien werden kann, und nirgends vom Bernsteine umflossen war,

in natürlichi m Abdrucke'). Auch Sendelius'^) bildet Körper im Bern-

steine ab, die höchst wahrscheinlich Tangen sind, und da sie vom Bernsteine

umflossen, niclit wie obiger Fucus zwischen zweien an einander geklebten

Stücken liegen, so ist anzunehmen, dafs der Ausflufs des Harzes im Wasser

aus Blumen erfolgte, welche umgerissen waren. Hingegen die Entstehung

cles ersteren Stückes könnte man auch von Harz ableiten, welches zufällig

von Bäumen herabfiel, die dicht am Meere standen, und dessen Stücke durch

ein zufälliges Aneinanderstofsen sich verbanden, und einen Fucus einschlös-

sen. — Sendelius zeichnet ferner eine kleine Muschel 3), die wolil auch

erst im Wasser mit dem Bernsteine fich verbunden linben kann, und nach

der Abbildung mufs man glauben, dafs sie nur zum Theil vom Bernstein

umgeben war, und fast die Hälfte über der Oberfläche hervorragte. Auch ist

das Vorkommen der Wasserinsekten im Bernsteine nicht zu leugnen. Einige

Thiere, welche Sendelius'*) abbildet, seilen Wasserinsekten sehr ähnlich.

—

») Oafs der eingeschlossene Korper ein Fucus ist, läfst sirli a>if das licstimmlcsle erkennen, obgleich

nur der Hauplnerve gut erhallen ist. Man erkennt ihn auch als ein Endsliük des blättrigen Lau-

bes, das etwa | Zoll lang ist, und erblickt zu beiden Seiten des Nerven eine rundliche, dickere

Stelle, Wi'khe einer Blase ähnlich sieht, und auf den Gedanken leitet, en könne vielleicht ein End-

stück des Fuchs v^iiculosus seyn, der äufserst gemein am preufsischen Strande ist.

2) a. a. O. tali. VIII. fig. 1 und 2.

3) Ebenda?, tab. Vi. fig. i3. — In dem Kabinete des Hrn. Prorertor Falk zu Königsberg sah ich

eine ganz von Bernstein eingeschlossene Muschel, die mir einer Wasserschnecke an^jehört zu ha-

ben scheint. Uebrigens ist der Bernstein nicht hell genug, um die Gattung gen.iu zu besliiiimen.

Die Muschel ist llarh , mit kaum hervorstehenden, do< h auch nicht cingedi-ückten Windungen.

Nach Linne wurde sie zu Ilelix gerechnet werden können.

'.1 tab. VI. fig. 6+ nnd !2+.
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Das Vorltommen solcher Insekten im Bernsteine leitet anf oln'ge Vermiilhung,

dafs pliit7,licli durch Wasser nitderj^erissene Bäume noch liarr ergossen, -Nvel-

che» die.'-e Körp'-r einschlofs.

Dafs die Ueberschwemmiino; der Ufer mit Macht, und daher \vohl plötz-

lich geschah, ergiebt sich auch daraus, dafs die Stämme gebrochen, und häu-

fig blofje Bruchstücke gefunden werden.

§• 9«

Noch führe ich die ziemlich allgemeine Behauptung an, dafs der gegra-

bene Bernstein wesentlich verschieden von demjenigen sey, welchen die See

auswirft, dafs ihm Durchsichtigkeit fehle, dafs er keine Insekten enthält, und

dafs nur er mit einer Kruste überzogen sey. Keine dieser Angaben ist ge-

gründet.

Ich habe dem Ausgraben des Bernsteins mehrmals beigewohnt, und viele

durchsichtige Stücke von der hellsten Farbe gesehen, und auch Insekten im

gegrabenen Bernstein. Die Oberfläche sowohl der gegrabenen Stücke als der-

jenigen, welche die See auswirft, ist rauh und (wahrscheinlich durch Oxy-

dation) mehr oder minder bruchig, daher mit einer Kruste bedeckt, die

nichts anderes als Bernstein ist. Sie ist am gegrabenen Bernsteine aller-

dings häufiger, und oft (aber keineswegs immer) dicker, als an denjeni-

gen Stücken, welche das Meer auswirft, weil die Oberfläche der letzteren

durch Wasser und Sand abgerieben wird. Bis zur Dicke einer Linie sah ich

diese Kruste an einem Stücke, welches kaum einen Fufs unter der Oberfläche

der Erde in Litthauen war gefunden -worden. Nach der Versicherung der

meisten Bernsteinarbeiter ist der gegrabene Bernstein häufig spröder, als der-

jenige, welchen die See auswirft, und der Bernstein von Grofs-Hubenicken

(wo am meisten
i
Vitriol ist) wurde mir melirmals als der sprödeste ge-

nannt.

$. 10,

Zum Schlüsse theile ich die chemische Untersuchnno: der Erde mit, in

welcher der Bern-^tein bei Rantau lieijt. Herr Medicinalraih Dr. Hagen
unternahm sie auf meinen Wunsch, und. hatte die Gefälligkeit, mir Folgende»

zu übergeben:

L Aeufsere Kennzeichen der Erde.

Gelblich graue Fai])e.
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Staubartige Theile sincl mit weniger Braunkohle in kleinen Trümmern

eemischt, und mit Kieselsand, hin und wieder schimmernd.

Glanzlos. Undurchsichtig. Die schimmernden Theile. in Gestalt kleiner

riättchen, vollkommen klar, ungefärbt und fast crystallinisch. Wenig ab-

färbend.

Dem Magnet nicht folgend.

II. Chemisches Verhalten.

A.

100 Gran erlitten bei der Wärme von 80° R. einen Verlust von i| Gran.

B.

1000 Gran wurden mit destillirtem Wasser übergössen und stark geschüt-

telt. Die klare darüber stehende Flüssigkeit schlug den salzsauren Baryt nie-

der wurde vom Salzsäuren Kali blau und von der Galläpfeltinktur dunkelroih

ecfärbt und zeigte dadurch schwefelsaures Eisen an. Das Auswaschen mit

Wasser wurde so oft wiederholt. Ins dasselbe nicht mehr auf obige Weise re-

a<'irle. Die rückständige getrocknete Erde \AOg nur 992 Gran. Das schwefel-

saure Eisen hatte also 8 Gran betragen.

C.

500 Gran dieser ausgewaschenen Erde A^irrde in einem Platinaliegel iinter

öfterem Umrühren vier Stunden lang geglüliet. Der Rückstand halte die

graue Farbe verloren, und dagegen eine braunrolhe angenommen. Die schim-

mernden Theile hatten ihren Glanz behalten, aber ihre Durchsichtigkeit zum

Theil eincebüfst. Der Verlust an Gewicht betrug 9 Gran.

D.

a) Hundert Gran der airf obige Art (B ) behandelten Erde wurden in ei-

nem Glaskolben mit gemeiner Salzsäure gekocht, die dadurch eine starke

geüie Farbe erhielt. Die Flü.^sigkeit wurde ßllrirt und der Rückstand so oft

mit derselljen Säure erhitzt, als diese noch eine Farbe annahm. Die Erde

behif'it hartniickig ihre graue Farbe, und v og getrocknet 9- Gtan. Beim

Glühen verschwand die Farbe in kurzer Zeit, und es blieben 87^ Gran ziirünk.

b) Die salzsaure Auflösung wurde mit ätzendem Ammoniak so lange ver-

setzt, als ein Niederschlag von braunem F.isenoxyd erfolgte. Die mm unge-

färbte überstehende Flüssigkeit wurde weder v<m kleesaurem Kali noch von

kohlensaurem Natrum geändert. Der Eisen -Niederschlag betrug nach voll-

kommnem Aussüfsen und Trocknen 4| Gran.

c) Die von der Digestion mit Salzsäure rückständige ausgeglühele Erde r.
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würfle in einem silbernen Tieje«! mit dem vierfaclien GewicliL einer conccn-

Irirten äizcndtn T^atmm lange übergössen, die damit znm Trocknen gebracht

lind dann eine liallie Stunde lang rolhglühend erhalten wurde. Die Masse

bf'kam eine gelblich weift-e Farbe, konnte aber nicht 7Aim Scbnielzen gebracht

Verden. Sie A^tinte mit deslillirtem Wasser übergössen imd erweicht. Die

riicksiandige weifse P.rde hatte auf der OI)erfläclie eine Pfirsiclil)hithferbe. Die-

ser 1 heil schvi anini beim Umschiitteln immer obenauf, konnte aber dennoch,

da <r so sehr \ieriig betrug, durch Sclilammen nicht abgetrennt werden.

Vielleicht rührt die Farbe von einem geringen Gehalt Mangan her.

d) Das Ganze c. ^^urde mit Salz'äure übersattigt und in einem Glaskol-

ben eine Stunde lang erliitzl, die überstehende klare Flüssigkeit auf ein Fil-

trum gebracht, und die Erde mit Wasser stark ausgespült. Diese stark ausge-

trocknete Kieselerde betrug 85 Gran.

e) Das von d. erhaltene Flüssige wurde mit einer Auflösung des kohlen-

sauren Natrums niedergeschlagen, der gelblich gefärbte Niederschlag wurde
stark ausgesüfst und noch feuclit in eine Aetzlauge von Natrum gebracht,

mit welcher er bis zum Sieden erbitzt gebalten Avurde. Es blieb Eisenoxyd,

welches ausgewaschen und getrocknet i^ Gran wog, zurück.

f) Die Auflösung in der Aetzlauge wurde durch Salzsäure zerlegt, und
die dadurch erhaltene, vom Salzgebalt gereinigte und getrocknete Thonerde
wog 7 Gran.

Die Bestandtheile der Erde sind nach dieser Analyse folgende

:

Kieselerde (d) g^
Thonerde ( f ) ^
Ei-enoxyd (b. e.) . , 5^ r,^^

Wasser (A)
, . 1^ 2^,

Verlust
,,

lOO.

Auf loo Theile der rohen, nicht ausgewaschenen Erde kommen noch
nach B. 0,8 schwefelsaures Eisen.

Anmerkung. Die Erde von Palmnicken und Grofs-Hubenicken scheint

sich vorzüglich durch einen grofseren Gehalt schwefelsauren Eisens zu un-
terscheiden.



B erichtigungen.

Seite

Villi iinicn

\ wii oben

Tabelle I.

_ lll.

— IV.

Zeil<

Zeile 8 von unten lies dann statt denn,.
— 12 vim eben 1. limnartige st. Iwii-igp.

1 1. Tliieren bald Iiidicrcr bald niederer Ordnungen,
1. viTl)org»a st. verbogen.
1. Fa.liii sl. Federn.

1. Cyliiider st, Cylindern.

1. frischem st. gleichen,

1, neu St. nun,

von unten 1. Corallien st, CorallincD,

von oben 1. und von Bosc.
1. dann, sl. denn.

1. Algen sl. Alcyonien.

1. neben st. nneben.

1. dem Kalkgehalte seiner Substanz.

1. liegen , st, liegend.

1. und von einer kleinen Scheioe«
— lo von unten 1. v.elchen sl. welche.

— c) von oben !. I'flanzen st. Polypen.
— 1 — — 1. kamen st. kommen.
— 6 von unten 1. Comatula st. Coriatula.

von oben 1. der Bau st. den Bau.
— — 1. erheben st. erhoben,

von unten. 1. Tubularia st. Tabularij.
— — 1. und durch Triebe,
— — 1. Anwiidise st. Gewächse,

von oben 1. alten st. allen.

— — 1. Dieser st. Es.
Cnpal St. Copel.
Palmnicken sl. Palmeicken,

Illieben st, bleiben,

liegen sl. lagen,

unteren sl. äufseren.

1, sie sl. wieder (lelafse.

— 4 von unten I. periodisch sl. p'-riodischer.

— 3 von oben 1. der st. die.

— 17 von unten 1. fiinl Gelenlic st. vier.

— 3 — — ist da'! Wort nicht wegzustreichen.

— l3 — — I. entstanden st. entstanden.

— 22 — — 1. denjenigen st. derjenigen,

27 I. add. gen. Crislatclla e fani. Polypes nus.

7 von unten 1. Ftircularia sl. Furculina.

— 1

1

— 4— 3
— 1

1

— 12

— 5

— 3— 21

— 4— 26
— 18
— i5

— 1

— 4— 4— 2

— 14— II

Z t - _ 1.

— 5 von unten 1.

— II von oben
20— s

— 3o

I.— I.

— i5 von oben 1. Ilvdra 1.. (Polype Reaum.)

_ VI. —
- VII. —

IX. —

7 von unten 1. Madrep. denudala st. dendata.

ecbinulaia sl. echinualala.

in couum protracli.— — I.

von oben 1.

Tubi
'. lereles, conligui a\it

l
distautes. Laiuinae

2Ä

27
35

fehlt das Zeiclien **).

1, foliacea aut per sirala incrustans.

1. Caulis distinctus arliculaUis cellulis BuUis.

e tubis contignis, veriicales,

in rele concalenalai'.

simplices horizontales, tobos v. rti-

caics paralleloa dislanle; conjungen-
tcs.



Erklärung "der Kupfertafeln;

T a f e 1 i;

•Fi ff. 1. -ii-deona folüTera Lim. gezeicliiiet nacli einem im Pariaer Museum beßndlichenlExem.
plare von Herrn Huet, IMshler am mtiseum d'histoire naturelle. '

Der Stamm ist gegliedert, olinr Spnr von Polypenzellen. Die festen kalkigen Glieder sind

durch eine faserige verkalkte Materie verbunden : in soweit ist der Stamm den Corallinen ver-

gleichbar, einigermafsen atirli der Ailise einer Jsis. An ihm sitzen blattähnliche Verlängerungen,
welche blofs von Polypenzellen gebildet sind. Es scheint liienach , dafs die thierische Substanz
einige Zeit lang fortwahrend versteinert, ohne dafs irgend ein Theil zum Polypen sich ausbildet,

so ^vie es der Fall bei Nulliporen ist, und dafs erst in einer späteren Periode des Lebens der Co-
ralle die Polypenbildung eintrit. Das Näliere pag. Gg.

Fig. 2. Ein rergröfsertes Stück des Stammes der Adeona foliifera.

Fig. 3. Ein vergröfsertes Stück des Laubes dieser Coralle.

Fig. 4* Die Polypenzellen derselben Coralle vergröfsert.

Tafel II.

Fig. 5. Adeona cribriformis Lam. gezeichnet nach ei«iem Exemplare des Berliner Museums,—
Stamm uu I Laub sind wie au Adeona folüfein gebildet, ndmlich elfterer ohne Polypen, dieser

blof-! HU« Polypsnzellen bestellend. Merkwürdig ist, dafs nur das untere Stück des Stammes und
sein wurzelahnhch gt-theihes F.ude gegliedert sind, hingegen das obere ohne Glieder so wie ohne
Poljpen. Das Laub ist ntizförmig duiclilocliert, wie Retcpora cellulosa L. Vergl. p. 69.

a. Die ganze Coralle.

b. Kin vergröfsertes Stilck des Laubes.

Fig. 6. Ein vfigröfserte« Stück des Stammes der Adeona cribriformis.
a. Die faserigf kalkige Sub^tanz, wrelclie die Glieder verbindet und kömig erscheint.

b. Der ungeKliederte Theil des Stammes.

Fig. 7- Ein Quterdurclisclinitt des Laubes der Adeona cribriformis. Die Pulypenzellen

liegen als zwei Scliichten au einander, so dafs ihre Grundflaclien eine Miitellinie bilden, und die

Miindungeu der einen Schicht auf der rechten, die der anderen auf der linken Fläche des Laubes
sich befinden.

Fig. 8. Polyp der tubularia ramosa. Der becherförmig gestaltete Ansatz des Magen» ist

•ingezogen.

Fig. 9. Derselbe mit hervorgestrecktera becherförmigen Ansatz. Das Nähere pag. ig.

Fig. 10. Renila ampricana Lam.
Der Stiel ist der Lause «ach geöffnet vorgestellt Man erblickt die Gefäfsebündel ff. g.),

yrelebe durch Vereinigung der von den PoI\pf;n auslaufenden Röhren entstehen, (p. 24') D'^
Scheibe ist auf der, der Ausmiindung der l'olypenzellen entgegenge'ietzten Flaciie offen, indem der

Länge nach ein Stuck ausgeschnitten wurde. Dadurch kamen zum Vorschein:

I. Die Scheidewände des inneren Raumes, welche einander durchkreuzen, und so die

Zellen bilden.

2 Die Eyerstöcke, welche an den Seitenwänden einer jeden Zelle liegen, und die von
ihnen auslaufenden Eyergänge. (b u. p. 87.)

3. Das hiniere^Ende des aus seiner Zelle auf der entgegengesetzten Fläche vorgestreck-

ten Polypen, nebst den von da auslaufenden Fäden, welche an den Rand der OefFnuug der Zell*

gehen, (c und p. 2*.)

i. Die vom Polypen ausgehenden Röhren (a'^. welrhe in den Stiel laufen.
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Fig. 4i. Ei" Slück eines Strahles der Alecto horrid.i, JDie Oberfläche ibt UngJt der Mitte
zwiscliei\'clcn cylindrisclien Ansätzen gefurcht. Die Wirbel, am welchen die Strahlen bestehen,
haben einen Längecanal. (p. 64.)

Fig. 42. Kinper der Alecco horrida. (p. 66.)

a. Aeufsere H.iiit, welclie in Lappen anfliegt.

b. Röhrenfoiniig hervorsti;]ieiu!er Mund.

Tafel V.
Fig, 43* Qneerdurclischnitt des Körpers der Alecto horrida. Tm MittelpunKte der Magen,

und von seiner infsern Flache laufen Schuidtwande an die innere FLicIie der änfsern Haut de»
Körpers. In den Zwi&clienräuaien scheinen sich Eyerslöclie zu belindcn, wie bei Aciinieu. Siehe
p. 6ö.

Fig. 44. Cellaria cereoidcs mit Wurzeln (p.71.), welclie frei im Wasser hängen. Die
oberste ist hackenfcnmig gekrümmt, und kam statt eines Polypen aus der Stelle liervor, wo eine
Zelle stehen sollte. Die "übrigen Wurzeln entspringen zwischen den Zellen, die aber in der Zeich-
nung nicht ausgefiilirt sind.

Fig. 46. Cellaria cereoides mit Wurzeln, welclie tlieils zur Befestigung der Coralle an Fel-
sen dienen, tlieils aus den obern Gliedern entspringen, und auf tiefer stcljendi- sich aiif'ierlieli an-
heften. Die Piöhren , weiche aus der Spitze des einen (unleren) Gliedes in die Baiis des andern
(hohem) Gliedes dringen, sind von derselben Art. Vci"j:,l. p, 71.

Fig. 46 Durclisclinitt der Basis der Achse der Gorgoria verrucosa, um -ztL. zeigen, dafs sie
«US dütenfovniig in einanderstehenden Lamellen gebildet ist. (p. ^7.)

Fig. '7. Spongia coronata-
a. fll.hrere Exemplare von verschiedenem Alter und von theils cyliudrischer, theil»

cj formiger Gestalt, welche an einem fncus sitzen.
b. Ein Exemplar vcrgrofsert. Siehe p. 80.

Fig. 48. Xenia unibellaia Sav. Die ausfulirliclie Beschreibung p. g4.
Fig. 4g. Ein einzelner Polyp der Xenia umbellata vergröfseit vorgestellt. Drei Reihen

cyllndrisrher Forrs.itze liegen langst den beiden Seilen eines jeden Arms auf der olieren Flache.
Die Oeffnuni» im Mittelpunkte ist der iNIund, die Oefriiungen zwisciien den Armen sind Ausgänge
der Ky»r5t(icke.

Fig. lo. Die untere Fl.iche des oberen End<;s der Polypen der Xenia umbellata nach Ab-
schneiduiig des Körpers. In der Mine erblickt man den durchscbnittenen Schlund und die vou
ilim strahlenfurniig au ilire Ausniüudungen laufenden Enden der Eyergange.

Tafel VI.
Fig. 5l. Der Korper eines Polypen dei Xciiia .mibellata der Länge na«h eeöITiief vorge-

Itellt, nn> die aclt F.yer^ioil e ..t.J nilji Ey ergange zu zeigen. ^p. gb.)
Fi^. '>2. Ein Polyp der Xenia nmbellata der Länge nach gespalten. Langst der Milte laufe

der Speisekanal, zu beiden Seiten erblickt man Eyergänge.
Fig. 5.?. Der .Stamm der Xenia umbellau der Queere nach diirchgesclinilten. Die Röhren,

•welche am obern Ende des Stammes frei als Polypen auslaufen, stehen von verschiedener Weite
und unregelmäfsig verlheilt an einander. Der Durchschnitt gleicht dem einer nionocotyledonen
Pfianze. Das N.lhere p 9) und qß.

Fig. 54. AlcyoneÜa stagnorum Lam. nach einer Handzeichnung des Herrn Professor de
Lamark Siehe T.ibelle VH *

Fig. 55. Tibiana fasciculata Lam. — Tabelle VIII.

Fig. 56. Tibiana ramosa Lam. — Tabelle VIII.

Fig. 57. Dactylopora cylindracea Lam. — Tabelle VH!.
a. Natürlich« Gröfse.
b. Vcrgrofsert.

Fig. 58. Ovulites margarituk Lam, — Tabelle VIII.
a. Natütliche Grofse.

b. Vcrgrofsert.

Fig. 5g. Ocellaria nuda Lam. — Tabelle IX.

Fig. 60. Orbulites complanat« Lam. — Tabelle IX.
a. Natürlicbe Grofse.

b. Vcrgrofsert.

Fig. 61. Distidiopora violacea Lam. — Tabelle V.
a. Ein Stück vergröfsert, um die warzigen Erhöhungen der aufsern Fläche und die Reihe

der Zellen zu zeigen, welche längst d-en beiden Randern der Aeste einander gegen-
über stellen.

°

Fig. 62. Stylophora Monticnlaria Schw. — Tabelle V.
Eine fossile Coralle von Grignon, merkwürdig dadurch, dafs die Basis der Zellen

^tiletförmig verlängert ist. a und c sind cylindrische längst der Mine hohle Stücke. Vielleicht
dafs die Zellen einen runden Kiirper incrustirt halten, der späterhin ainfaiilte. — Die Scliichtung
der Zellen ist übrigens wie in der Gattung Madrepora. — b ist waluscheinlich das Fragment eines
gröfsem Cylinders, denn es ist der Lange nach gewölbt. — d stellt die Zellen verpröTsert vor.



Tafel VII.

Fig. 65. Styliiia ecLinulataLam.— Tabelle VF. Nach einem Exemplare des Pariser Museums.
a. Ein Corallenstück, dessen Unifjng blofs durch Striche angedeutet ist, und nur einige

der Zellen, aus denen es besteht, sind gezeichnet.

b. Ein Lan^enschnitt.
a. stellt die conisch verlängerte Achse der Zellen Tor;
b. die Ueberreste der Lamellen, welche yon der Basis der Achse einer jeden Zell*

an deren Rand laufen.

C. Einzelne Zeller.

1. Rand der Zelle;

2. coni5cli ror^pringende Achse;
3. Lamellen, welche von der Basis der conischen Achse an den Rand laufen.

i. Ein Bruchstück der Coralle von unten t-etraclitet.

a. Die Grnn 'lljclie der einzelnen Zellen.

b. Die kdlkige Lamelle, welche horizontal liegt, und die aus über sinander ste«

henden Zellen gebildeten Cylinder langst einer jeden Zellenschicht verbindet,

Fig. 64. Echiiiopora rosiilaria L^m. — Tabelle VI.

Fi». 65. Turbiiiolia siilcata Lam. — Tabelle VI. Findet sich fossil bei Grignon.
Fig. fiß Sarcinula Oigaiion Lam — Tabelle VI.

Die Cylinder begehen aus über einander liegenden Zellen, iiad sind den Cylinder ei«

ner Astiea ahnlich, aber von einander abstehend und nur durch wellenförmig gebogene horizon-

tale Lamellen verbunden.
a. ist der Langenschnitt eines Cylinders. Die Grundflächen der einzelnen Zellen er-

scheinen als Queerscheidewände.
Fig. 67 Abliildnng der fossilen Nüsse, welche in den Bernsteinlagern bisweilen vorkommen.

a. Die anlsere Fläclie.

b. Das Innere. Die eine Hälfte ist gröfstentheils weggebrorhen. Mjn eibli'kt dal

dissepimeniiim valvnlis conirarium uiit seinem dreieckigen Ausschnitte, und zu bei-

,

den Seilen die F.uher.

Die ausführliche Beschreibung hndet sich pag. 119.

Tafel VITI.

Fig. 68. Die Seite 112 beschriebene Ameisen ähnliche Spinne, gezeichnet in natürlichar

Gröfse und umflossen vom Bernsteine,

a DieselL'e veigröfsei t,

Fig. 6g. Ein im Br^rnsteine fiinais'clilossener Scorpion. welcher p- i'7 ""sführlich beschrie-

ben wurde; gezeichnet in nitiirlichei Giol'-e.

a. Merselbe vergiöl^fri vorgestellt.

b. Der Kamm des Scorpions.

Fig. 70. nie Seile i ig erwähnten Ameisen, welche im Bernsteine öfters vorkommen.
a. niesclberi vergröf'^ert.

b. Ein zweites Fxempiar.
Ich besitze eine zweite Spicies, deren Kopf gleich grofs, aber nicht herzförmig, sondern vier-

eckJ2 ist. Die beiden hiiueren Rehen sind spitzig vorgezogen, nnd das ßrnstslück endigi ;jLi(h-

fall mit zwei Stacheln. Beide Species, doch giebt es deren noch mehrere,) haben die südlichste

Form, welche mir bisher an Körpern vorkam, die icli im Bernsteine eingeschlossen fand.

Fig. 71. Das p. 11.^ besehriebene, vom Bernstein umflossene Insect.71. IJas p. ii") besi hriel

a. Disselne veigröfsert.

b. Die eyfiirmiiien Körper, welche am After hervorgetreten sind.

Letztere Körper haben durchaus das Ansehen von Eyern, und liienach würde das Thier als ein
auswebildeies Insect erscheinen. Dieser Umstand liefs mich die Aehnlichkeil dieses Insects mit der
Laive einer Blatta übersehen, wofür es immerhin gehalten w^erden mag, da sich nicht beweisen
läfst, dafs die erwähnten eyförmigen Theile wirklich Eyer sind.

Fig. 71. n.)s Seite )i< beschriebene Blatt, welches im Bernsteine eingeschlossen sich fand;
a. gesehen von der nntern, und
b. von der obern Fläche.

In Bezug auf p. 114 bemerke ich, dafs neuerdings ein Bernsteinstnck mir vorkam, auf dessen
Oberfläche der Ahdrnrk eines grofsen Blattes sich fand , das allem Anscheine nach einem Dicoly-
ledoneii - Baume (T.aubholz) angehörte. Es war aber nur der mittlere Theil deutlich ausgedrückt,
der Rand fehlte, so dafs also um so weniger über die Familie, zu welcher es gehören mag, eine
VermnilniTiE geanfsert werden kann.

Fig. 73. Corallina Opunlia als Pflanze, in verschiedenen Graden der Verkalkung. Siehe

p. 42, J. 21.

Aumerk. Die hier abgebildeten Gegenst'inde sind im Berliner Museum niedergelegt.
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L Distributio systematica ordinum et familiaruin zoophytorum.

TU 011 oh yl 4i.

llnica siihstdntia In-

tum cürpiis CüUbli-

tucns.

Organa interna nulla , . . . • • •
_

rt)q»us g'-'latinwsuiii. Tentacula milla. Locomolto facilis.

' vasculosa

( Canalis tlichotomus, liibi inte&tin:i!is vicrs gcren?, )

Organa interna distincfa . . •

Curiiti.s niiHiira aut culicula Tagiuiftirmi

veslituia.
Corpus caTuni riTit sto-

inacltu munilum

cilialum. Monohyla ciliata (Po-
i)[ii ciliali l-aro.

Motus cillonim irrcgularis

Cilia rotatim mobilia

Zuopliyta.

Polvpi null!

JJe terohyla.
Zooptiyla e diversfs

sabitaniiis juxtaposL-

tis formaU,

Slnictura zeopbyll apl-

ce Pt basi eadem. IjO-

comolio ut pliiri-

mum nuUa. Coral-
lia. (Polvpi vagi-

nati Lam. "Polypes ä

polypiei's Cut. )

Polvpi distincli

SuKslanlia ani-

malis

Icnlaciilis praedltiim , ut plunmnm/ Corpus ca^-ura. Tentacula aut unica
in siiiram Cüntraclilibns. ^ serie cica os distribufa aut in cor-

pore sparsa , siinpÜcia
Corpus tubo inleslinali proprio. Trn-

laciila ant piunata simplici Corona
circa OS distributa aut terelia inul-
tiplici Serie ....

Monuhyla bracliiata

Ccratophyta

Lilhophyta (5. 34.)

axin coDslituPUs, per totnm slirp(?m ut plurimum conlinua
et lubo non coHlractiÜ intlusa

Ccratophyta

Lilhophyta

Cellulae polypifcrae ppriphprlam [ Ceratopliyia
versus <)blif)ue adsceudi-nlcs,
sie ostiota lateralia.

I

cum substantia poTy-
parii allcrnans et

in axi et in stirpls <

peripheria ; raux
dfsjuncta.

Lilhophyta

Cctiulae in eadem pagina
aut una supra alteram Iiori

talis, sie ostiola termiualia

ffiisae /

rizon- \
ia. ;

Cellidae lamcllosae, polypi aclinii-

iurmes • # . . ,

Celhilae iimpÜcea

. asin invotvens , a snbstantia spongiosa obtecta * 4

l*olypi in cylindrnra animaleni , axin involvcntrm conjunrti ( ß. 7.) in siiperficie polypori sparsi. Axis Koh'dus e me-
tamorphust cylindri aninialis narus. ( §. 4!,) llegenerantnr polypi cum rylindro in to(a slirpis superficie. ( JJ. 57.)
Crusta spongiusa pcrennfs. ( §. 38.) Ora cellularum contractilia. (0. i4.) Polypi xenjiforui»s.

Basis f sacco membranaceo , stirps superne polypifera
t Locumutig lacilis.

Aniraal superne polypifernm
,
polypi in cyhndrum animalem conjunrti, polyporum commune orjianon, aquam excip'ens

(§. 8 — 10.) Axis e metamorphosi cylindri animalis nascens, ( §. 4i.) Ke^enerantur polypi et cylindrus. ( JS. 57.)

Numerus alanim uon incrcscit? (JJ. 39.) Polypi xcniiformes.

x) Infusoria Lam. (Infusoria homogena ;;. Cuv.)

2) Infusoria ? vasculosa. (Infus, gen. Lam. et Cuv.)

3) Monohyla vibraloria (Polypi Tibratlles Lam. InhisoWa
homogena «. Cuv.

)

^) Monohyla rolatoria. (Vorticella L. Bi-achionus Pall. —
Polypi ruliltri Lam. — Intusoria rolatoria Cuv.)

5) Monohyla hydriformia. (Polypi dunndaü Lam. et Cuv.)

6) Monohyla petalopoda. (Polvpi lubiferi Lam. Alcyon.
spec. auct.

11) Ceratophyla spongiosa. (Genus Spongia et AlcjOn.
spec. Linn. — Les Spongiees Lamour, excl. Cristatella. — Po-
lypiers enipales Lam. exci. gen. Penicillus, Flabellaria et spec.
plur. gen. Alcyon.; add. gen. Spongilla e fam. PoWpiers flu-

viatües. — Polypes corticaux IV Tribu exci. gen. Alcyon. Cuv,)
7) Lithophyta nullipora (Milleporarnm spec. Lara, et Cuv.)
i3) Ceratophyta tubulosa. (Polypiers vaginiformes Lara.

excI. gen. Dichotomaria, Acotabulum et Polyphysa. — Les Tu-
bulaires et Serlnlaires de Ia tarn, polypes ä tuyaux Cuv. —
Polypiers celluliferes Lamour. excl. fam. les flustrees et cella-

rif'ers nee non gpn. Telesio. — Corallinae Ellis. excl. spec. ar-

liculatis (Corallin. L. ))
10) Lithophyta fistulosa. (Genera ex ordine Polypiers fo-

ramines Lam, — Polypes h luyaux, gen. Tubipora , Caleni-

pora, Favosilcs. Cuv.)
12) Ceratophyta alcyonea. (Alcyonium Linn. excl. spec.

plur. — Les Alcyonf-es Lamour. excl. gen. Palylhoa et add.

gen. Alcyonella, Cristatella. — Les Alcyons Cuv, excl. gen.

Spongia, Tethya, add. gen. Cristalella et fam. Polypes na*
et gen. Alcyonella, — Polypiers fliivialiles Lara. exrl. Difflugia

et Spongilla; add. gen. Lobularia e fam.pnlyp. tuhifcr, et

spec. nonnul. gen. Alcyon. e fam. Polypes emp.^les.

)

8' Lithophyta porosa. ( Millepora et jladreporae sp'^c. L. —
Geu. c divis, Polvpicrs loramines et Polypiers Mamellift-res.

Lam. — Les Millepores Cuv. excl. £:>chara , Relepora,

Adeona.

)

1)) Lithophyta lamellosa. (Madrepora L. excl. spec. plur.

— Pülypieis lamelliföres Lam. excl, gen. Porilcs, Pocillopora,

Madrepora. Scriatopora. — Les Madrepores Cuv. excl. gen.

Madrepora.

)

li) Ceratophyta fnliacea. (Polvpirrs ä reseaux Lam- excl,

gen. Dartvlopora; add. gen. Lunulites, Orbuiites e fam. Po-

lypiers füVamines. — Les polypes ä cellules Cuv. excl. gen.

Ceilularia^ Corallina, An-tabulura, Polyphysa add. gen. Orbu-

iites et Lunulites e fam. les polypiers nageurs, — Les Qustrees

et cellariees Lamour. excl. gen. plur.)

15) Ceratophyta coriicosa. (Polypiers cortirift-res Lam,

excl. gen. Corallina. — Los Ceratophylcs et les Isii Cuv, —
Les Gorgoniees et Isidees Lamour.

16) Pennae marinae, (Pennatnia L. — Polypi natant«

Lam. I. gen. Eucrinus. ^ Polypes h polypiers nagfur*

Cuv, excl. Orbuiites, Ovulites, Lunühlts et Dacfylopora,

)





II. Conspectiis generum zoophytornni dassi adscriptorum. ir.

Organa exlrrna nulla.

Corpura

Infusoria

Org.ina fxirrna di-

ttiucla. Corpus

1. I n f LI s ü r i a.

Or^jana iiilonia nulla. Corpus gclalinosum. Tentacula nuUa. Locomotio facilia,

«nliMii« \

Corpus punclirormenauns . . . •,,•,.•, Monas Mull.
*

} Corpus ^lob'>suin, circa asm rolalorium, saope globtilis rrpiotum Volvox L
rvlin.lra..-a . . \

olilonso ttrelia aut iusiformia . '. . Enchel y s'muI I.

I fiUloiiiiia ...... Vibrio Mull.
1 . I* 1-1 \ Corpus ntrinane pmnmn, niariiuic anfiulato ••..-..., Goniiim Mullan"ulata. aii;,ulis re^uianijus i /^ ' '.•'..) . . .

uoiiium lYiuli.
" " °

( Corjius pnsnialicum, leUaiMlrum Bacillaria Grad.
/ (irbicularc aiit ovatrnn , margiiie intf^'orrimo ........ Cyclidium Mull.

membran.irea, n.arjrine inlrgro aul irrrsula- \ v'"°S^'"'" ''"="«''•' '."''S™ Paramecium Mull.
riur sinuüSü. CorpSs . . . ) "esu aro, m,-ir«,ne s.nuosu Kolpcia Mull.

*
/ naviciilore, margine inlcgro ant smuuso Bursa riaMulI.
^ niutu Continus in clivfisas füimas iiTr^ulares abicns Proteus Mull.

leslacfiim, ( nipmbvana coiMcafa Icclum,) braciiia i — lo itTeg\i!anUT jiorrigens (§. 51.) Difflugia Le Clerc.

miduin, in caudara attonuclum .....,, Ccrcaria MuH
Obs. Gen. divisura a Lam. in gen. Cercaria, cauda sinjplicissima,

cl Furcocerca, cauda diphylla aul furcata. Ad 12 genera per-
linent CcrcaWae Mull. monenLc Nitzsch in libro egrcgio: Inftiso-
ricntimdc p. 4.

ciliis ant rirrliis immobilibiis rannifnm. Forma cnrpnris f anllce ant vilraque cKlrcniilale crinitum , Trichoda ^luH.
uti in aiitpccijcnlibns

, .?j)lia(Tif a , fusiformi.s , leie.-^, \ undirjni- piÜ.s cinctiriQ Leu c o ph ra M ull,
aiigulata oblunga aut discil'orniis. Corpus . .

j
cirrJhis aiit aciilcis luunilura Kerona Lam,

/ *) cirrbi.s in corpore spar.<iis . H im an topn s M uU*
^ *') aculcis uncinatis . . , . Kcrona ftluU.

lDfu';oria '.'

c T n f u s o r i a ? v a s c u 1 o s a.

lorpii."; gelatinosuin, lubo siinpÜci aut d!rl:olomo , canalis inlcsUiialis viccs gcrenle.

Locomotio facilis.

Inmaloda , cntozois Ircmatodis affinia

Tentacula nulla.

npraatoidca, cnlozois nrmatoidris r.fiiiita

Ccrcarioc tnho inirsliiiali dirbolomn et porn ^cTtliali pracditac. Ex
obs. cd. Nilzsrli. C^"tiisoi'ii-iiI;iind»- p; S)

Vibriunps lubo fiiii'uniii.





Ordo. Monohyla ciliata. in.

Corpus homogenum, vesicula central!, ciliis in coronam distiibuti.' , in spiram

non contraclilibu«.

3. Farn, 1. IM o n o li y 1 a v i b r a t o r i a.

Corpus horaogeiiuni, vesicula centrali, ciliis in coronam disposilis, in spiram non

contraclilibu». Motus cilioruni irregularis.

, , ( „ , \ antice siilitruncafum , caiida simnlicis.siina . Rattnius Lara,
nol.vla \ Corpus m: .Tum

. . } „„i^,. »..„„calum , cau.la fuixala . . T ri c h oc er ca CM.
\ ibraUina

T r i c h o c e r c a C 11 v.

Corpus cuticula vaginiformi inclusum . . . . . . .VaginicolaLani,

4. Fani. 2. JNT o n o h y 1 a r o t a t o r i a.

Corjins homogenum, vrsicula cenirali, ciliis in coronam dispositis, spiraüter

non contractilibus. Cilia rolatim mobilia.

/ e pedunculis siniplicil)iis aul raraosis, api-

\ ce pulipilcris . , , . VorticeMa Lam.
nudum < urcpolatum, cauda nulla . . . . UrceolariaLam.

^ oblongum cauda bicu'ipidala aut diphylla Furculina Lara.

&iiinohyla J / sessile, vagfna affixa . . , Tubicolaria Lam.
rDlaturia. Corpus \ \ . if 1 n -i 1

sura. Us amplum roliiculina Lam.

culicula clypeiformi aut
capsulari obtectum.

Os ubsoictum . . Brach ionus Lam.

Clitiriil.i vaginiffir-

nii iticlusum
liborura





Ordo. Monoliyla bracliiata.

Corpus homogenum aut cavum aiit tubo cibario distincto. Tentacula di.Lincta. ut j)luiiinum in spiram contraclilia.

lY.

5. Fiim- 1. M o n o h y 1 a h y d r i f o r ni i a.

Corpus homogenum cavum. Tentacula simplicia, aut niiica ßerie corpus c*>roaaiiUa, spiraliUr contraclilia, aut in corpore

sj>arsa abbreviata.

ten!aculis sparsis • CorinaGaert. Pall
Spec. C. Amphora Bosc. Vcrill. lab. 22. lig. 6.

ad basio tentacutis cinctum . , ^ ^ ^ ^ ^ _ ^ BosciaSchw.
M.mnhyla hv.Jilformia. /

*

Spec. B elegans Schw. (Hydra corynaria Bosc.
g- ^ i

I . \ Vers, II. p. 236. tab. 22. f.g. 3.)Curpus peduuculatum \ 1 «fiM-aim*. ^i.i .....ct^fl
^ d j^ 11 • »* 1 •'^ ' I / 3(lu3inae am ansiae ....... ,.,,.,.... Fedicellaria Mull.

., . Spec. P. tridens Mull. zool. diin, lab. iG. fig. 10
tenlaculis os coronantibus. 1 „ i5. __ Parasiticae in echinis. Mull. Lam. —

leDtacuia \ Minime antmalia sed cchinorum Organa. Okeu
ei alii.

terclia, spiralitfr contraclilia , Hydra Reaum.
Spec. H. \iridis. Treinbl. lab. 1. ßg. 1.— — £us(.a. Trembl. lab. 1, flg. 3. 4.

6. Farn. 2. M o n o h y 1 a p e t a 1 o p o d a.

Balis membranacea, polypös paralleloB eaiillcns , tubo intestiuali proprio munilos. Tentacula aut pinnata, simplici serie circa os disliibuta,

aut tercLia muUiplici serie disposita.

Monulijla prialopoda.

Teulacula

in basi niembranacca itirpis sessilc^

pinnata , simplfci sprio os coro-
iiantia (Pol) pis Ceralophyt. C(jr-

licus. aiilii. ) Pol) pi

in Inbnlis p.ir.illelis v\ cunna-
li* lc[-iuiaaic:». PiiJ\pt

simplftfa. inMlliplici Serie os cnronanlia . . . . .

i^PolTpi acliaiifuruics
,
puiypis lithopbyl. lamellos. affines)

A n t li e 1 i a S a v.

Lam. hiät. nal. des an. 1,.

umbeüato - fasrjciil.iti

imbric.-.ti in r^mis amentifurmifaus

Spec. A. glaiica Sav
Verl. II. 4o8.

X e n i a Sav,
Spec. X. u m b e 1 1 a t a S a V. ic. n. Hg.

— — purpureaLani. (Alcyoniiimfluridum Esp.)
— — E s pe r i Schw. ( Aminotliea phalloides Lam.

— Alcyonium spongiusum. Esp. — Cfr.

Ciiininent. n. sucuiicl. ")

Ammothea Sav.
6pec. A. virescens Sav. — Lam. 1. c.

. . . . , . . . C a V o I i n i a S c h w,

Spec. C. r o s e a Schw. ( Madnp. dendala Cavol.

pol. mar. tab, 111. f. G.

Obs. Elusdem {;pncris ^idenlur:

Teliiya ( Ük.n — Pa 1 y th oa I-amour) mamillosa. Alcyenium
maniUlosum iill. fl boL tab. 1. fig. 4. 5.

_
_— oceilata. — Alcyonium ocellaUini Ell. et Sol. ibid. fig. 6.

Alterum feiius cicdcrem Zoanlbaia Eliisii Lam,





a. L i t li o p h y t a.

y. L i t h o p h y t a n u 1 1 i p o r a.

Gelafina animalis omnino lapidcscen«. (§. 34.) Polypi nulli.

Stirps inrgniarij varia , calcarea, e gclatina aniiiiali lapulcscenle. Polypi niiUi . Nullipora Lam. syst.

des an. s. vert. p. Sj/j. — Willepora

ß. L.Tin. liisf. nat. «Ics aniiu. s. vcrt.

II. p. 203.

Spi'C. N. inforniis I. am. EU. co-

rall. tab. 37. fi«. i.

ß. I, i t li o p li y t <i p o V o ? a.

ffiMuIiio ji('I\ pifiT.ie , e cralro slirpis c,iIcaro«e peripliCriani versu» oblique adscendcntcs,

uiia aileri iiicumbens. Osliola cellulai^um ad stirpis peripheriam.

(Polypi xeniiformes, an üiiines?)

disfirhac •...,.
Ostidia intp^ra, vernicis steiliformibus

iulerjcctis.

disirlbutae in lineas longitudinales
par.illelas aiit in verticülos . .

Ostidia denlalo - lamellosa,

in iiiiini stirpis superficie

cnnfirtae, incumbcnlcs , , ,

Osliola dentato -lauitll'isa.

Disticbopora Lam.
Spec. D. violacca La ni. (Millepora

\iulacea. Pall. — ic. n. fig. 61.)

, Spriatopora Lam.
Spec. S. 1 in ea t a (£«[). lib. 10 Millep.)

cfntro depressap,

iu slirpe talcarea

CcIIulae

, . . . , MadreporaT, am. syst.

des an. 5. \i:rl. 371.

Subgcn, I. PncilloporaLam. bist. naf. d,

aiiiiii. s. vcrt. II. 273.
Madrrpoiap ccllulis s<.ypbifi)rmibiis.

Sppc. AI. <lamicornis ( Esp. tab. tS.

Mailrpp. )
•^^ 2 Mad r p p o r a li a m. ibid 277.

Madrpporae cellulis tylindraceis.

Spec. jM. prolii'eia Lam, (Madr.
muricala k Esp. t. Oo. )

3. Poritps Lam. ibid. 267.
Madrppor.ip rcllulis cnmplanatis, lampl-

lis acirularibus.

Sppc. M. Pur lies. (Esp, lab. 21. Ma-

I ronlprtar
, pon minuti sparst,

l Osliola intcgra , . . , . . . MilleporaLam, pxcl.

\ Nullipor. et Millpp. coriarpa. ( §. 2». )

Spec. IM. alcicornis (Esp. lab, 8,

INIillepor.)
centro .n itymm elongato S t yl op h o ra S ch w.

Spi'C. S. W o n I i c u I a r i a S c b w. fig.— S. p is t il laris (Esp. tab. 60,

Madrpp.
)





o. L i I o p li y t a l a m e 1 1 o s a.

CcIIulac e lamolÜs calcareis constructae aut soixtariae aut una supra aitt^ritrii JioriÄontalis, i^ic in cylindros saepe paralln'os acervatao , cellulac terminales poI\ pifcrae.

vr.

(Polyp? actiniiformes ; an omnf^s?)

in massam fuliaceara expnnsae, ant sollfarlae

aut basi connatae

soIiUi'iac

p foliacfa.

Celliüae

laim-ilis intr^ris

laiiieüis denticulatis .

basi conjunctne, margine repando suhcfFu<ac

cenlro
dcpresso. 5tirps

in stirppm fuTiüreom lamfllis con-

currenliliMs juaclae. CcHulae

ore ap?rlo

ore lamina perftirata obiprto

*) Slirps sessilis ühera.

Sper. A. Talpa (Fiingia TalpaLaiii. — S*'1j. llics.

Ijb. lli. f. G. et 112. i. öl.)

clcudroiJea. Celluhe in truf*-iim ramosum acer^alae. llami lihrri lerei.s

e cyliodris tiirbinafis,

lamellcjsis, ant solitariis

aut in ramos neu (ascl-

culüs tonjuntlis. Slirps

affixa

*) Truncus basi incrassaliis aut c\lindricus ra-

xnis laleralibus remolis sparsis.

Subgen. 1 . O c u 1 i n a ]^ a tu.

Lilhudcndra exlus laevia.

Sper. L. virgineum (Esp. t. 12— i4. I\Tadr.)

— 1.. prolit'erum (Esp. t. ii. Madr. )

Subgrn. 2. Ca ry uph yl] ea ,9. Lain.

Lithodendra extus sulcala.

Sprc. L, rameum (Esp. tab. g. lu. Al.ulr. )

Cyclolilcs Lam.
Spec. C. nnmismali« C Madrcp. Porpila L.E^p.

tab. 1. Madiip. püliit.

)

. . . K u n g i a Ii a rn

.

Spec. F. agaricif ormis Lara. CM.iiirep. l'un-

giles h. — Esp. tab 1. Madn-p.)
Pavonia Lam.

i>ytc, P. Lacluca Lam. (Esp. lab. 53. AMadr.)
, . . . Ag a r i ci a Lam.

**) Slirps afTixa.

Spec. A. explanala Lam. ( Madrep. pileus L.

Esp. tab, 6, Madr.)
— A. aspera (Exi)Ianaria aspera Lam. — Ell.

et Sul. tab. 3r».
)— A. ampliala (Ell. et Sol. lab. 4i- *'ig. 1. a.

Media inier A'Ifatidrinas et Agarirlas.)

Echinopora Lam.
Spec. E. rosularia Lam. ic. n. f. 6*.

Litbodeiidron Scbw.
(EH. er SoL t. 32—58.)

•*) Tnincus brevis in ramc>s unibcllalos dcli-

qiicscens.

Spec. L. capilatum (Esp. t. 82. Madrep.)
— L. fastigiatum CEsp. t. 8. r\I;idr.)

— I.,. angulosum (Esp. t. 7. INIadr. )— L. ciislalum (Esp. t, 26. Madr.

)

e conis lampllosis in sirata bori-

znntalia conjunctis. Cellula i-t-

minalis ....

affixa, Cellula polypifcra marglnc dihlafo . . ...
*) Cylindri tm'binati subsoHtarii.

Spec. A. Cyathus (Madr. Anlhophyllum Esp. t. «i. Madrep.)
• ) Cylindri lurbinali in ranins counoxi.

» Spec. A. An th ophillites (Esp. t. 72. Madr.)
— A. caespitosum (Madr. lasricnlarls E.sp. t.2g, Madr. —

M. fipxuosa Ell. et Sul. tab. 3i. f. 5.)

cvatbifornii* ..,.....*•
cenoidca, centru depre^sa, e cenlro pi'oliiVra, conos tcrno.s emillcns

•») Cylindri turbinali. p basi slirpis divergenfes , yer-

siis basin qoncreti.

Spec. A. fasciculalum ( Madr. cuspidata Esp, t. 28. Madr.)

**** } Cylindri turbinali e basi adscendentes, lonäitudi-

naÜtcr concreti.

Spec. A. calyciilare (Esp. lab. iG. Madrrp)

) Coni e centro pndiferi.

Spec. S. stellaris (Madr. stellaris I. amnen.

acad. Vol. I. tab. Corall. Lall. f. 11. et f. r.-i.)

. . . . / supprne dilalala , basi coniracta , lubulis in inassa calcarea spani-^
,
parnllclis, apite cmcrgenfibus

conligni an! snbslanlia l
*

puro.sa calcar<'a im- )

e rvllndris lamcllosis 1
«iersi. Slirps / iriTgnlaris, lubuli cnntigiii aut raassa porosa calcarea if.lerjecla conjuncti . . . . . _•

tubulilormibus. Tubuli <
^

^ V '^"**°*' '" conam prolrarl..

dislincti J ^P«*"* A. Ananas nucl. nc.n L. — Esp. tab. 19.

Madr.j
— A. Uva (Esp. tab. 4 3. M;tdr.)

lamcUis horizonlalibns conjuncti ,,....-•'•- ..--».
cyllndris lamellosls tubuliformibus. Tubuli in lineas sinuosas conflucntes ,..,.#. , • . . .

CfT.lro coTiimn-iri. Cellnlae

coniim lamcllosum protraclae . , . ^

stytnm ti'uncitnui prolraf:»a* , basi lanicüosum

Turbinolia Lam.
Spec. tnrbinata. (Madr. tnrhinata L. — amoen.

acad. Vol. l. tab. Curall. halt. f. i— 3.) —
Aq tunj liisjuncti Slromb. truncati?

Anthop hy llum Schw.
(Caryophyllea «. Lam.)

;•; ) C>lindn lurbinali, e basi divergenfes,

lainellis calcareis borizoutalibus |iincti.

Sper. A. F. jperi ScImv. (Madr. caespilosa Esp.

non L. — Esp. tab. 27. Madr.

)

— A. musicale (Esp. lab. 3o Madr.)
Slrumbodes Schw.

**
) Cotii e discü proliferi.

5pec. S. truncalus (Madr. truncala L. amoen.

acad. Vol. I. tab. Corall. ball. f. lo.el f. n.3.)

Acerviilaria Schw.
Spec. A. baltica Schw. ( M. Ananas L. non Ell.

Lam. alior. — ,\muen. arad. Vol. I. lab. Co-

rall. ball. (ig. 9. et f. n. 2.)
Explanaria Lam.

Spec. E, c i n e r a s c e n 3. (Esp. I. 68. Madr.

)

— E. Cratcr (Esp. t. 86. Madr.)
Astrea Lara.

••) Tubuli non prolracli.

Spec. A. caverncisa fEsp. I. 37. Madrep.)
— A. inliTslincla (Esp. t. 3i. Madr.)

— A. iavosa (Esp. I. -to. Mjdr.

)

Sarciniila Lam.
Sper. S. Organon. (l\t.i.lr. Org.mon L. amoen.

acad. Vol. I. Corail. halt. fig. 6. et fig- "• ')
Mcandrina Lam.

Spec. M. peclinata Lam. (Madr. Macandrile«

L. — Esp. lab. 4. Madrep.)
Mouticularia Lam.

Spec. M. eipsa (Esp. lab. 3i. Madrep.)
Stylina Lam.

Sp»c. S. echiuualata Lam. ic. n. f. i3.





Tubi.

r.brac

Slirps

lo. L i t h o p h y L a f i s L u 1 o b a.

Tubi calcarci eri<cH paralieli. Polypi i^uoli. An zoopliyla?

Y».

distanles, lamellis.

^erticalibus io rete concatenatis

lioi'izoiitalibus siiuplicibus cnnjuncti

contigut
,

|)eutagoui mit bexa^joui ......

Catenipora Lam.
Spcc. C. escharioides (Tublpura calenulaia r,— amoen acad. I. lab. Coiall, ball. f. 20 )T ?tbi pora L.
SpfC. T. musiea (Ell. et Sol. tab. 2;.)

Favositcs Laiu,
Spoc. F. alvpolata Lara. eicl. syn. Esp. (ad

Arervular. reiercnd.)
— F. gothlandica (Corall. golblandicnm L.

amoen. acad. I. Cürall. ball. 1. a;. Tubi
peutaguai repleii. )

ß- C e r a t o p h y t ii.

11. Ceratophyta spongiosa.
Slirps fibrosa polyniorplia, fibris plus minusve gelatiiia vest>ti;>. Polypi ouUi.

^ fibruso-gruiDOSa, golaliiia mux evanescentc, aquam dulcem iuhabilans Spoii"ilIa Lam. (Turiba 01;eii

!(
^- "^- ^

°
Ephydalia Lamonr. )

'

Spec. S. lacustris (Esp. tab. 2,1. .Spung.
)

, r- 1
. .... ... — S. friabilis (Esp. tab. 62. .Spc.ne.)

e fibris reliculalis, (
(ielalma superficiei conimua aut pmis loiniihs Ach illeum S cb «. ( j: ,1. N. 1. )

lacunosa 3 Spec. A. officinale (Spongia ulficinalis L.

)

(Spongiae spec. Lam.; ) r,K,„, , «• . v j- .• .• ,• .• ~ A. rubicundum Esp. (t. 12 Spnng.sec.ic.)
^ ' " '^

^ I Gelalina supeificipi osliülis disliuctis anij.lis aprrti» Manon Schw. (S. u! N 1.)
Spec. M. oculatum (.Spongia Lculata Esp.

., , .... ... tab. 1 et 2. Spong.)
e fibris dcnsi.s, subgilalinosis , osliobs tubiili>riiin in siiperficie dislinctis ••.... Tragos Schw. (Alcvon. .ipec.

auct. —
St. 17.)

Spec. T. incrustans (Esp. 1. iS. Alcv. E:;. mala.)— -T. lubercula tum (ix ii.Esp.'t. 23. Alcv.)
Cava, cylindraroa, oie aperto Scyphia Okcn ( Spiingiac Lani.)

(§, 11. N. 2.)
Spec. S. fistniaris (Esp. tab. 20 et 2i. .Sponr.)

fascitiilaiae , e centro stirpis radianlrs (§. iS.) , , . . , Tethya Lam.
reliiiilaino, caice inlerjecla. Slirps globosa, cava. Spec. F. lacunosa Lam. — ic. n. f. iC. 17.
Fui.Tiiiiiia in area orbiculari aggregata (jj. 18.) . Geodia Lam.

Ubs. Nomina spongianim ; Achilleiiin, Manon et Tragoi lr»iir.:tir in Plin. bi.st. nat I ib. IX. Cap. LXIX. „ Sjinngiarnm tria Spec. G. gibberosa Lam. — ic. n. f. 13. iq.

geiicra accepimus; spissum ac praediirum et asperuiii , Iragui id \ucatur: sjiissum et ii.iiliin., manon: teiiue deiisumquc ,e x

<juü peuirilli , Acbilieum. "

12. C e r a t o ]) li y t a a I c v o n e a.

Stirps fibrosa. jolymorpha, fibris subjeiatjiiosis. I'olypi pcripberiam versus raJiantcs.

lib.jra , disroiilca, naiaiis, mair,ine jioivpifero. Tentacula polyponim falcala, seniipecliiiala ... Cristalell« Cur.

( JJ. iG.) Spec. C. vagans (Rösel Insetlenb. IJI. t. gi.,

( tenlacnlis i5 — 20 simplicibtis , Corona interrupla circa os dispositis Alcyonella Lara.

affixa. PuKpi . . < Spec. A. stagnoriim Lam. — ic. n. 1. .^i.

( tentaciilis 8, 05 coroiiantibus. Polypi peripheriara versus adsceudcntes Lobul ari a- Lam.
Spec. L. Exos (Esp. tab. 2. Alcyon.

J

Obs. Nomen geni-rirnm ; Alcyoninm L. (et Lara.) delendiim est; diversissiraa enim Corpora anifilocliliir ; Ascidias compositas,

Munohyla puiali<puda, .Spoiigiarum g"nus , quod Tragos diximus et vegetabilia ad geiius Spongodiiim 1 amour referenda.





15- Ceratophyta tubulosa.
Tubuli membranacei aut cornci, raro sulicalcarci polypiferi, simpliccs a*Jt ramosi, ßaepe articulati, plerum<jue in cellulas dilatatx.

vm.

Pulypi lermlnales rclractiles, orc simplici. Tcntacula ciliata, plura quam 8 Pluma t eUa I,am. (Nais Lamour.)
Spcc. P. campanula ta. ( Uoes. Ins. III. t. 73 70,

\

n ;.._»_^'i.. II ._K i- .. 'v ' '

cellulis nullis, sed pars lubiilorum

polypifpra cylin'lracea . .

(Tnbiilariac aiirl. si tubns ft.-la-

tinnsiis, Scrtulariac si tnbus

corneus. — CoraUinae tuba-
losae. Ell.

Pülypi terminales, non relractÜes, ore scyphiformi (§. y.)- Tenlacula simpÜria, plura quam 8
*) TiibiiLiriae siniplices ant in ramos dpliqnr<;cpnt('s. R
mi et triinciis «iiibaeqnales. — Calamaria Uken, Tu
b n I a r i a L am o n r.

SpfC. T. imlivisa (Ell. Corall. I. iß. f. C.

)

— '1. ramosa (Ell Cnrall. t. 16. a. et 17. A.)
Pülypi terminales. Tubus corneus. Superficies externa basi squainnlosa , apitc cillulosa, Terrucis iiiteinicdiis

P. cristata (Tr-Mubl. lab. 10. (ig, 8. g.)
Tiibularia Lara.

**) Tiibulariae ramis brevibus filiformibus, CymO(li>-
cea Lam o ur,

S[i?c. T. anlennina ( Cym. simples T^amour. t. 7. I. 2.")

— T. fruticulosa (Cyra, ramusa Lainuur. t. 7. f. i.)

Pülypi laterales. Stirps tubulusa, longitudinalilcr perforala. osculis subprominulis polypiferis

Ceratophyta
.

tubulu:ia / elon^alae: aut lurliinatae aiit cla-

I
viturmcs aul tauipanulalae

cellulis

distinctis. Cellulae

CSertulariae et Cellariae auct.

et singulae spectes Tubiilariae,
üb tubi substantiam (;elarinosuin.)

dentifnrmes^
Stirps

S e r t n I a-

ria L.

N e o m e r i s Lamour. (an genus
(Jislinclum?)

Spec. N. dumetosa Lamour. t. 7. f. Q.

. . T i b i a n a L a m. ( Lamour. J
Spec. T. ramosa Lara. — ic. n. f. 55.— T. fasciculata Lam. — ir. n. f. 56.

clavifiirmes, osliolo laterali pertnsae An gu iuar i a La m. (AeleaLaraour.)
Spec. A. spalbulala Lam. (Sertularia anguina Jj. — Ell.

Corall. tab. 22. fi;;. C.)
turbinatae. in tubulo repenle verticales Co rnu I a r i a L a ra. ( Tubulariae

Spec. Lamour.

)

Spec. C. Cornu copiae. (Ca\<il.pnl>p. mar. t. 9. f, 11. 12.)
campaniilatae, loi^-e pedunculalae Campanularia Lam. (Cluylia

Lamour. )

Spec. C. volubilis (Serl. volubilis Esp. tab. 3o. Sect.)
verticillalae aut fasciculatae Pasythca Lamour (Liriozoa Lara.)

Spec. P. tulipifera (KU. etSnl, lab. 5. fig.A. Cellaria.)
— P. quadridenlala (Ell. et Sol. ibid. fiy. G. —

Serlul. Laui. )

S e r i a I a r i a Lam.
Ama- *) Serialariae osliolis rellnlarum lateralibus. Sa-

I a c i a L. a ui o u r.

Spec. S. tetracytbera Lamour. lab. VI. f. 3,

lubulis

distinctis. Stirps

Serlulariae Pall.

Cf»r3!linae vcsi'
culosae Ell.

glabra tubulis et cellulis libcris

Sidigen. 1. Plumnlaria Lam.
(Aglaophenia Lamour.)

Sertulariae cellulis ramorum uniseriaübus , singulis ad
basin sqiiama auctis.

Spec. S. falcata. (Esp. tab. 2. Scrt.)

e rellulis .serlatfs, wt plun'mum
lapi'iesceus.

Cellularia Pall. Cellaria
Lan>. Curallinae cailife-
lae EIL

glalira. Cellulae conglnlinalae aut

in \erticillo.s reuiotos aul iu fasci-

culos seil spiram. (>i'IUdae

i ubili üben, / j^ spiras aut lineas inten-uptas ronnatae
*) Serialariae ostiolis cellularum terminalibus.

t h i a L a m u u r.

Spec. S. leptigera (Esp. t. 9. Seit.)
— S. convolula (ic. n. f. i4. i5.

)

glabra, e tubulis in truncura et raraos conglutiuatis Haleciiim Oten. (Tlioa Lamour.
Sertul. Spec, Laut.)

Spec. H. balecinum (Esp. tab. ii. Sert.)

Sertularia S c b w.

Siibgen. 2. Sertularia Laut.
Serlulariae cellulis bi aut niultiscrialibus , nudls..

* ) Cellulis oppositi*. I) y u a rae n a L aino ur*

Spec, S operculatu (Esp, tab. 4. Serl.)
•*) Cellulis alfernis uncinato subulatis. Idia Lamour»

Spec. S. Prislis (Lamour. t. 5. f. 5.)
***) Cellulis alleruis rerlis subtruncatis. Ser-

t u 1 .1 r i a Fj a ni o u r.

Spec. S. abielina (Esp. t. l. Sert.)
*•*•) Cellulis sparsis. Laomedea Lamour.

Spec, S. Spinusa ( E-^p. t. 25. Sert.)

ramnlis pilifirmibtis cinctae Antcnnularia Lara. ( Nemerle-
sia LamoiH'. )

Spec. A. indivisa (Sert.antenninaL. — Ksp.tab. «3. Sert.)

I
ore ciliato Elecira Lamour. ( Flustrae spec. Lam.)

^ Sprr. E, verticiliata (Esp. tab. 2O. Sert,)

Stirps e cellulis in articulos radialMD connexis. Artttuli lubulis conjuncti, aut ntiaqup exfriRiitüU Kjiitigui . . Salicornaria Cuv. (Cellaria La-
mour. Cellularia Uken.)

Spec. S. dichotoma (Cellaria Saliciunia Esp. lab. 2. Tubul.)

Articulos Salicornariae (ossilis crederem genera seq,

Pactylopora Lam. ic n. f. 67. — Stirps cylindracea

foss'ilis, reticulalim porosa, extreiuilate an^'ustiore apcrta,

Ov II Utes Lam. ic. n. f. 5S. — Stirps ovoidea aul cylin-

dracea fossilis, pori« rauuilis, utraque exlremitate aperla»

Cellularia C n v. (exci. syn, L.)

**) Cellularnut sei-ies duplex.

Subgen. 3, Acamarcbis Lamour.
Cellulne osculis vcsiculileris.

Spec. C. nereti na (Seit, nrreliua L. Ell. Corall. tab, ig.^

Subgfo. 4, C r i s i a L a m o u r.

Cellula o.srulis liberis.

Spec. C. ciliata (EU. Corall. t. ao. n. 5.)

ramnlis fibrillosis aut fibris simpliribus jiilo.^a, cellulis

verticillatis. Cellulae

Stirps e cellulis uni aul biseriatis

) Singulae cellulae artirnluin conslituentes.

Subj;eii. I. IVleiiipea Lamour.
Cellulae in ramos mouilifnriui's serialae.

C, cirrara (Esp. tab. 7. Tutul.)
Subijen. 2. E u c ra I ea L a lu o u r.

C'-tlulae arcuafae lubuliformes.

Spec, C. cornaia (Eip. tab. iq. Sert.)

Spec.





i4- Gera top liyta follacea.
Cellulae polyplferae »ubcalcarene , in massam iit pluiimum foliacoam conglutinalae.

IX.

r affjxa, « celluIJs faitciculatim oonglulinatis

Stirps

Caulis nullus aut e cellulls con-

stiuctas. Släps

ramrtsa , snhrylin'lrrca (.Saliror-

nariiä et Cellulariis alfiufs.

)

5tirps

Frons con
timia, iii-

afn^a, * r^llnlis spria-

lim tüiiÄlutmalis

|fi)liacoa ant per strata

iucunstans.

lijifira fliscniflra,

c slratifi ccllttlusis.

distinttus articulatus, cellulis nulüs. Frons c cellulis constructa

O^tiola in siipcrficie convexa , radi.itfra striata*, altera concava, radial ;ra su7cata

Osliola aut in ulrarjue pai^ina , aiU in margine

T u b u I i p o r a L a m.
Spec T. transversa Lam. ( Millepura tubulosa Su-

Und. — EU. Cörall. t. 27. f. e. E.)— T. fimbriata Lara. ( Cellepora ramulosa Gmel.— Lsp. t. 5. Cellrp, )— T. verrucaria Lam. (Esp. t. 17. Madrep.)
Obs, Eucralcis affines, sed cellulae basi clausae,

C a b e r e a L a rn o n r,

Spec. C. dichotoraa Lamour. t. 1, i. s.

Canda Lamour,
Sppc. C. arachneides Lamour. t. 2. f. 6,

E I z e r i n a Lamour.
Spec. E. Blainviltii Lamour. t. 2. f. 3.

Pherusa Lamour.
Spec. P. tubulosa Lamour. t. 2. f. i,

Flustra L. ( L.tui. Lamour. —
Eschara Pall.

Spec. F. toliacea L., (Eschara fuliacca Pall. — F.«
lab. 1. Fluslr.)

'^*

Celle pora L. (Lamour.),
**) Cellulae ore conslriclo , irregularitcr dispu&ilae.

Cellepora Lam.
Spec. C. Spongites (I^p. t 3. Cellep.)

Al\eolites Lam.
Spec. A. madreporacea Lara. — Gucltard rae'm III

t. 5ü. f. 1.

Ocellaria Lara.
Spec, O, nuda. ic. n. 1', 5g.

Frons lapidesci-ns. e cellulis in linras übHmias in ulraque p.igina disiribulis . * . Eschara Lam. ("Escbarae So^c
Pall.)

^

Spec. E. fdliacea ) ara. non Pall. (Millepora fasciali» h.— Cellepora lascialis Esp. tab. 6. Ccllpp.

)

reliculata aul rcticulalim perliisa Retepora L.
^\n>c. R. cellulosa (Esp. lab. i. Millep.)

articij^ala, una pngina ctllulifcr.'», al!cra sulcata .....
ramiisa , ramis fibris conjunclfs. Cellulae unilaterales . . , .

iuarliculata , cellulis unüalcralibns sparsis ......
Cellulae unilaterales, ore exserto tubulnso ......
Cellulae in utraque payiiia in üiieas e basi fiond^'s radiantes dislributae

Cellulae cnnoi'b-ae unilaterales . in crustam ant frondem fon{»lutinatae

*) Cellulae tu'e nun C()nstricto, in lineas ri*gu!ares d:s-

positae. Cellepora Lam..
Spec. C. verrucosa (Esp. t. 2. Cfllep. )

Stirps fussilis e sliatis cellulosis. Cellulae prismaticae , fundo piano

Stirps fossilis e cellulis centro elr*-atis

A d e o n a Lamour. ( Lara.
)

*) Fr<ins reticulatim peiforata.
Spec, A. cribriformis Lam. CS'*'^'^3Lyöiou''' ic. n. f.l.)

*•) Frons (oliacea.

Spec. A. foliifera Lam. ( foliacea Lamour. ic. n. f. 1.)
Lunulites Lara.

Spec. L. urceolata Lam,
Orbtilites Lam.

£pec. O. comp tan ata Lara. ic. n. f.





Asis

cornens. Cru>ta

lap(<ic

15. C e r a L o p li y t a c o r t i c o s a.

Stirps eessllis c cortice spon2i03t> et axl distincto, cylintlro raembranaceo , ißtcrmedio, polypös emitteDte.

cadiica , fiibgeIattno«3. Axis

jHTsisten.s , fibroso - caUarca- .

«nirurmis

arliculatu5. Arliculi iicrvoriim instar in fronilf fucilormi Jistributi. —

arlicuialiis. Aiiituli c*»Icarei ei cornei allfrni, Arliculi coroci dcmiun laiiidV-irente^

nnfTosiis. NoJi spongioso -calfarpl , inlernodla lapiJra'

uuiiuriuis calcareus * , * • <> * * •

. , . , Antipallics PalT. (Gnrgoniae
spec. L. — Es[,. I. 1— 14. Anliii.;

An alga lapidcsccns ? ( §. 25. ) . . AnadyomenaLamour.
Sppc. A. flahcllata Lanafuir. L li. f. 3. a. B.

Gorfjtmia Pall. (Latu.) —- Gor»n-
nia L. exci. Anlipaih.

«, Ci'lliilae suMncliisae.
) atis cylimiriciis » erusla filirosa - calcarea. Gorffonia Lamoun

Spec. ö. Flnbellum. (Esp. tab. 2. 3. et 3. A, Gorg.

)

—
- G. verrucosa (Cavul. polyp. mnr. tab. l.

)

) asis cnmpri-ssus, ccUulae non prnrntnonles, Plexaura Lamour.
Spcc. G. s u b c r o s a C Esp. t, 5o. G(pr;>. )

*•) a\is comprrssiis , cellulae prominiilaf, Eiinicea Lamou'r,
Spcc. G. muricaln C^-'^P- ^ -^O» A. Gorg.)

» ß. Cellulae elongale squamulosap.
(Pölypi elongati squamiriosi? Lamour. — Primnoa Lamour.

Isis L. (liam.)
) Cellulae non prominenles, cortrx doctduus. Isis Lamour^

Spec. I. Hippuris L. (Ell. et S0I. t. 3, f. 1 — 4.)
**) Cellulae prominentes, cortcx persistcns. Mopsea Lamoiir.

Üpec. I. verticillata Lamour. t. i3.

— L dichoEoma (Esp, t. 5. Isid.

)

, MeUtaea Lara. (Lamour.)
Spec. M. ocbracca (Isis ocbracea L. — Esp. t. 1:. Isid.)

, , • . . . . . . . CoralliumLam. ( Lamour.

)

Spcc. C. rubrum Lara. (Isis nobilis L. — Cav, pol. mar. t. 2.)

16. P e n n a e ni a r i n a e.

Stirps liberjt, e cortice spon^^ioso et axi distinclo, superne polypifera, Polypi in saccum meniLranaceum conjuncti, axin recipienteiö.

Corp'i?

apicp polypifcrum. Polvpi umbellali (J. lo.) .» ,,,,., ;,. Umbcllnlaria Lara,
(Vorlicella L.)

'

Spec. U. groenlandica Lam. — (Ell. Corall. 1.3;. f. A— I)

pinnis polvpiferis S
P''"""'^ ^^«"«^l»^ P^enllbus dislicHi» ' ' * '

'c
' n

'

k
'

u'
'

t ^/t7""\^"^'* ^ ^"';
>

Penaatnlae spce. M ).,•.• ^ v^.
^^'"- ^' P^"»P^«"^ L. (Esp t. 3. Pcnnat.)

Spec. V. junc'ea Lam. — ic. n. f. 12.)

{ dislichi, soli'arü ,...,... , Scirparia Cht. (Funiculinae spec.

. , )

' Lam.

)

seriati j Spec. S. mirabilis Cut. (Penn, mirabilis L. ic. n. f. i3.)

, ,, _ , , / unilaterales, eonferti •.,.,••;,,..., Pavonaria Cuv. (Funiculinae
iniTirn pnlvpifrro. Polypi \ \ ,„,,£. Lam.)

<l'rMni,uilai: »pcc. L.)
\ Spec. P. antennina Cuv. (Bühacisch anim. mar. t. 9. f. 4.)

/ reniformis t pcduncuTalus , UenilaLam.
~ \ Spec. R. americana Lam. (Penuatula reniformis Sol, — ic.

sparsi. Truncus J
n. f. 10.)

( clavatns > . . . > • VeretilluraCuv.
* Spec. V. phalloides Cnv. (Penn, phalloldes Pall. misc. zooU

t. iJ. f. 5 — 9.)— V. Cynomorium Cuv. ( Pmnatula cynomoriam PalT.

ibid. f. 1 — 4.

)





III. Conspectus corporum, quae zoopliytis ab auctoribus male adscribtuitur. XI.

A Ani iiialia.

a. M o 1 I u 5 c a.

Asciiliae compositae Sav. tl Gen. Bolryllus Oafil, Polycyclus Lsin. Telcito Lamoar. (S\noicuin Pbipps |. Si.)
/J. ß a tl.i a t a.'

Encriai; minime zoopliyta sed ccniatulae pcdunculatan afCxae (5. 32. .sq.)

B. Vegetabilia.
i. Al^ac cum calce nasccntcs. Corallina L.

, (Cürailinac aiiiculala;: VAU) (5. 19 — 23.)

iaxi
fiidfoinii ,,..••••#,......, Corallina Lam.

~) aiiiaili approximati comprcssi, canlis IridiotomMs. •*) arlimli apiH-cminiali teretes inunilifurmcs, canlis
Corallina Lam (Mir. , dichnloitius — Cymopolia Lamour

Sprr. C. officin.itis L. (Ell. Corjll. I. 24. f. 2.) Spec. C. Uosarium (Ell. et .Sol. u 21. f. X.)

^,.
*") arliculi ajipioxiiiiali romprc.isi, caulis dicliolomua. »•<•) ai liciili calcarci allcrnantes cum articulis curucij

dr-scputes \ J an ia La ni QU r. lirevissiinis. Araphiroa Lamour.
I Spcc. C. rubons L. (Ell. Corall. t, li. f. E.) Spcc. C. rigida Lamour. t. 11. f. 3.

I / supcrne fasciculdlo vamosa Pcnicillus Lam. (Nnsca I.amour.

)

f füjroso ralcaieae )
Spec P. capitalus Lam. (Corallina Peaicilliis L. —

\ Sliri« ) ,. • , r P ,. .
Uli. et Sol 1. 25. f. 4. 5-)

(
ckasiramosa, arliuli rfiiiformcs (5.21.) . , HjUmcda Laniour (Flaljdla-

Spcc. ir. Opuntia (Esp. tal>. 1. Corall.)
Inbulciaf Calaxaura Lamour (I)ichnlo-

(Corallinae iislulosae aut Tubulariac and. §. 26.^ maria «. Lam.)

non anl-ulaiae «Ob- < . ,,,,.• ^P'^'^- ^- ol>''isala Lamonr.' (Esp. t. b. Tubul.

;

lapidesctiiles i (
m'-'i'i^slans piilveniknta

,
tuborculis ij:5rsiJ porosis Molobrsia I.amour.

mcmbranaceac Slirns )
Spcc. M. mejiibra na cca (Corallina mrabran.icei

• 1 Esp. t. 12. Corall.
_)

I .ßabcUiforrais , Udolca Lamoür. (Flabcllaria «.
^ Lam.^

Spec. U. pavonia Pall. (Esp.'l. S. Coiall.)
Tuci siiblapidesccntes ,,..., Liagora Lamour. < üicliTioica-

ria j-J. Lam.)
Spec. L. cancscens Lamour, t. 7. f. 7.

2. A!;jae denium lapidescentp."!.

^Ua squamaria Gme). abiens in Millcpuram coriaceani L, (§. 24.)

3. Algae non lapiHe.scenles.
•Spongodium Lamour. aiin. du mus. d'hist. nat. Vol. XX, l8l3. p. 2R8,

.•^poc. S. dicholoraum L .t ui o u r. ( Altyonium ^.^micula^e Gmel. §. 3o.)

r*~ Bursa L.amour. (A'tyonlum iJnr.sa L. §. 29.)

C. Incertae sedi«. (§. 27. 28.)
f Itibo suuplici, disco ternuiiali peltalo ; 'Acetabulum Tourn.

, (Lara. Acetabularia Lamour.) f. 27.
Stirps

^ ^ ^

Spec. A. medi terraneom Lam. (E'ip. I.ib. 1. Tiibul.)

e tubß simplici, vesiculis tcrniinalibus coiifi'ilis ». ..•«.. l'olyphysa Lam. (Lamouj'..}

. Spec. P. australis. ic. n. L 5Ö.

Charae sprcies .sublapidescrat^s.

Ulva intestinalis. Ulva Pavonia.

I I
CorallIn3c fistulosae. Udolcae.

~ Fuci.

,. i
Liagorac.

Affi nitate corallinaru ni.

'Ulvac arliculatae. -tjlvae non articulalar.

I
Anailjomcna? (Tab. X.) {

Corallinae. Ilalimedac. Melobesia.

Ulva pmniformis L,

I
Conferva ao^agrfipiJa L. (J. 29.)

Ä)cyouium Bursa.

Ounferva spongtosa ('. S*).)

I
,Alcyonmm vermiculare.
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